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Zwei Mächte in Tzapotecan. 


Vorwort. 


Es war im November 1824, bald nach 
Beendigung des zweifelhaften Kampfes, der 
endlich doch noch Mexico von der ſpaniſchen 
Botmäßigkeit losriß — daß eine Geſellſchaft 
junger Amerikaner — der ein Deutſcher ſich 
anzuſchließen die Erlaubniß erhielt — die Haupt— 
ſtadt der neugeſchaffenen Republik verließ, um 
einen Ausflug nach dem ſo wenig bekannten 
Süden des jungen Bundes-Staates zu ver— 
ſuchen. 
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Der Norden und ſelbſt die Hauptſtadt hat— 
ten die jungen Republikaner nicht befriedigt. 
Sie hatten Kirchen und Prozeſſionen, Feuer: 
werke und militäriſche und geiſtliche Spektakel— 
züge, den Staatswagen des Venerabile, gefahren 
von Generalen mit hinten aufſtehenden Viceprä— 
ſidenten der Republik, — das Thal von Me— 
rico und ſeine umliegenden Städte und Dörfer 
geſehen, aber, einzelne Parthien von Veracruz 
ausgenommen, noch immer nichts, was den ho— 
hen Ruf von der Schönheit des Landes in ih— 
rer Meinung gerechtfertigt hätte. 


Mexico iſt zu groß, um durchgängig ein 
ſchönes Land ſeyn zu können, ja von mehreren 
Seiten betrachtet und betreten, iſt es eher 
ein abſchreckendes Land, — man denke nur 
an Adapulco — wo ſich das Auge vergeb— 
lich nach lieblich grünenden Fluren, nach wo— 
genden Feldern, ſanft rieſelnden Bächen oder 
majeſtätiſchen Strömen, dieſen Pulsadern einer 
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Landſchaft, die ihr erſt Kraft und Leben verlei— 
hen, umſieht. Das Auge erblickt in der That 
nur ungeheure Felſenmaſſen, gräuliche Klüfte, 
entſetzliche Abgründe, die von den furchtbarſten 
Höhen in die Tiefen des Erdbodens hineingäh— 
nen.“ Dieſe Höhen ſelbſt find nicht, wie man 
es von ſo ſüdlichen Breitegraden erwarten ſollte, 
mit der prachtvoll tropiſchen Vegetation über⸗ 
kleidet, die Buchen, Eichen und Tannen grünen 
heller auf unſern Alleghanies, als auf den Ber— 
gen der Sierra madre, die Lüfte ſind kaum 
weniger rein. — Aber je weiter man gegen 
Süden hinabſteigt, deſto mehr ſchwindet der 
nördliche Charakter der Landſchaft, ja ſo wie 
man nur die Höhe von Marquez des Cru— 
ces hinter ſich, das Thal von Cuanavaca vor 
ſich hat, ſind Himmel und Erde wie durch einen 
Zauberſchlag verwandelt — tropiſch geworden. 
Ganze Wälder von Palmen, Orangen, Citro— 


Siehe die Einleitung zum Virey. 
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nen, Bananen breiten ſich durch die Thäler, 
Bombaxe, baumhohe Farrenfräuter, Mahagony— 
Bäume ziehen ſich durch die Niederungen hin, 
Wälder von Chicazomotes lehnen ſich an die 
Höhen. Die Landſchaft hat nun in der That 
einen neuen — einen ſuͤdlichen Charakter an— 
genommen. 

Aber dieſer füdliche Charakter iſt häufig ein 
furchtbarer, und beſonders die Niederungen am 
ſtillen Ozean find wahre Hollen, in denen das 
vomito perito und alle Arten des gräulichſten 
Ungeziefers acht Monate das Jahr hindurch wü— 
then. Aber wieder giebt es weite Landſtrecken, die 
beinahe durchgängig wahre Eden genannt werden 
können, und unter dieſen zeichnet ſich vor allen 
der ſogenannte Staat Oaxaca, in dieſem aber 
zwei Gebirgsländer — die Miſtecca und Tza— 
potecan — aus. Das erſtere, das unmittelbar 
an den Staat Puebla gränzt, hatte beſonders 
die Aufmerkſamkeit unſrer Reiſenden angezogen; 
ſie hatten es bereits in mehreren Richtungen 
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durchkreuzt, denn einem von ihnen war der halb 
und halb offizielle Auftrag zu Theil geworden, 
gelegentlich Notizen über das Land, ſeine Be— 
wohner und vorzüglich die Cochenille-Pflege zu 
ſammeln — eine Aufgabe, die er befriedigend 
zu löfen leider verhindert wurde. 

Wie dieſe Verhinderung eintrat, dürfte der 
Leſer aus den nachfolgenden Blättern entneh— 
men, denn die Darſtellung beginnt mit dem 
Moment, wo ſie eintrat. 


Wie übrigens wiſſenſchaftlich gebildete junge 
Männer — drei darunter hatten eine Univerſi— 
täts⸗Erziehung — ſo ſehr verwirrt werden konn— 
ten, fünfzig Stunden von ihrer Richtung abzu— 
ſchweifen, ohne dieß gewahr zu werden, dürfte 
freilich manchem auf europäiſchen Heerſtraßen 
Dahinrollenden ſchwer begreiflich werden — nicht 
ſo jedoch dem in Mexico oder auch in den weſt— 
lichen Wäldern der Vereinten Staaten Ge— 


reisten. 
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Für die mit der Geographie und der frü— 
heren Geſchichte Mexicos weniger Vertrauten 
bemerken wir, daß Tzapotecan das ſüdlichſte 
Gebirgsland der Republik, theilweiſe noch rei— 
zender iſt als ſelbſt die berühmten beiden Mi— 
ſtecca's, die deſſen nördliche Gränze bilden, 
während Guatimala und Chiappa es vom Sü— 
den abſchließen. Es hebt ſich im Weſten vom 
ſtillen Ozean herauf gegen die Berge von Chi— 
maltepec und Maltepec, die es öſtlich, das 
Thal von Oaxaca und Guatemala aber weſtlich 
begrenzen. | 

Tzapotecan ſowie die beiden Miſteccas wa— 
ren bereits unter den Azteken-Königen wegen 
ihrer außerordentlichen Schönheit, des heitern, 
frohen Geiſtes ihrer Bewohner, und ihrer hohen 
Cultur beruͤhmt. So ſagt Clavigero in ſeiner 
Geſchichte von Mexico: 

Die Miſtezzen und Tzapotecen bewohnen die 
großen nach ihnen benannten Landſtrecken ſuͤdoſt— 
wärts von Tezeuco. Sie waren in viele kleine 
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Staaten getheilt, die lange unter den verſchie— 
denen Häuptlingen der beiden Völkerſchaften 
ſtanden, bis fie endlich von den Mexicanern 
unterjocht wurden. Dieſe Völkerſchaften waren 
induſtribs und civiliſirt. Sie liebten die Künſte, 
hatten ihre Geſetze und bedienten ſich, ſowie die 
Mexicaner, der Malerei, um ihre Zeitrechnung 
und ihre Geſchichte den Nachkommen zu über— 
liefern. Ihre frühefte Geſchichte ſtellt in die— 
ſen Malereien die Erſchaffung der Welt, die 
allgemeine Sündfluth, die Verwirrung der Spra— 
chen, obgleich mit Fabeln vermengt, vor. Seit 
der ſpaniſchen Eroberung ſind die Miſtezzen und 
Tzapotecen als das aufgeweckteſte Volk in Neu— 
ſpanien bekannt. So lange der Seidenbau er— 
laubt war, zogen ſie Seidenwürmer; ihrem 
Fleiß hat man alle die Cochenille zu verdanken, 
die ſeit ſo vielen Jahren bis auf den heutigen 
Tag nach Europa kommt. — So weit Clavigero. 


Was die Darſtellung ſelbſt betrifft, ſo iſt 
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dieſe ſkizzirt, fragmentariſch, wie es eine Dar— 
ſtellung erſter Eindrücke bedingt. Nicht tief 
gehend, berührt fie — nicht ohne triftige Grunde 
— nur oberflächlich, gleichſam im Durchfluge 
geſelliges Leben und ſittliche Zuſtände, die, ſol— 
len ſie gründlich geſchildert werden, eine län— 
gere Beobachtung erfordern. Und der Charakter 
des einfachſten Völkchens iſt für uns häufig 
um ſo ſchwerer zu enträthſeln, als wir deſſen 
Zuſtände in der Regel durch das optiſch täu— 
ſchende Glas unſerer mitgebrachten Vorurtheile 
zu beſchauen, dieſen das Geſchaute an- und unter— 


zuordnen pflegen. 


Den 16. Mai 1842. 
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„Poco a poco Senor Felippo! Rabo de lechon de 
San Antonio poco!*“ 

„What pocker, pocker! What does he want a 
pocker for? J say go on Phil! A fig for his pocker, 


a Hurrah for the Hacienda.“ 


Sachte, ſachte gnädiger Herr Philipp. Beim Schweife 
des Schweines des heiligen Anton ſachte. 

Was Feuereiſen, Feuereiſen. Wozu braucht er ein Feuer— 
eiſen? Ich ſage friſch vorwärts, Phil, eine Feige für ſein Feuer— 
eiſen, ein Hurrah der Hacienda. 


Süden u. Norden. I. 1 
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Darauf lautes Gelächter. — 

Und auf dieſes das „Langſam, Langſam meine Her— 
ren führt auch zum Ziele“ — des gemüthlichen | 
Herrn Bohne, der zwanzig Fuß hinter dem das me- | 
xifanifche poco für unſeren amerikaniſchen pocker 


nehmenden Kentuckier Cockley auf einer Felſenklippe | 
hieng, während dreißig über ihm — und viertaufend | 
über Oaxaka — an einer ditto Klippe — wieder 

Phil baumelte, mit ſeinem blau und grün, und braun 

und ſchwarz, und gelb und grau bepinſelten Affen— 
geſichte, unſerer wohlbeſtellten, von einem hochlöblich 
merifanifchen Präſidio uns zugeordneten Guardia, Gri— 

magen hinſchneidend, die den erſten beſten Orangou— 

tang beſchämt haben müßten, aber doch beſagter Guar— 

dia in ihrer Herzensangſt um den geliebten Wildfang 
vielerwähnte pocos abpreßte. 


Wie aber der heilloſe Senor Felippo, mit dem tol— 
len Kentuckier und Herrn Bohne — ein ſo wackrer 
Deutſcher, als je von der ſeligen Mainzer Commiſ— 
ſion Ferſengeld gab — ſammt diverſen Bürgern unſers 
— Gott ſey Dank nicht mit derlei Commiſſionen ge⸗ 
ſegneten Danfeelandes — auf dieſen verruchten Berg— 
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jattel zu reiten kamen, das ſchien gefunden und un— 
geſunden Menſchenverſtand zu paſſiren, denn der Berg“ 
ſtieg ſo ſteil und ſchroff und unzugänglich und abge— 
riſſen auf dieſer Seite empor, ftarrte euch ſo entſetz— 
lich mit ſeinen ſpitzen Klippen und Zacken an, daß 
kaum ein Cojote,“ viel weniger ein Menſchenkind oder 
Maulthier darauf fußen zu können ſchien. 

Senor Felippo jedoch, wie ihn die Guardia getauft, 
hatte ſich abermal mittelſt Händen und Füßen und 
dem Laſſo auf die nächſte Klippe emporgearbeitet, als 
ihm Cockley zurief: 

„Phil, ſeht Ihr etwas von der Hacienda?“ ** 

„Sehe ich etwas von der Hacienda? Den T—I 
auch ſeh' ich etwas anderes, als Felſen neben, über 
und unter mir, mit einem dreitauſend Fuß tiefen Ab— 
grund. Gebt Eurer Zunge ein paar Minuten Feierz 
abend. Wollt Ihr, guter Cockley? bis ich über die 
hochnothpeinliche Klippe weg bin.“ 

Und der Senor Felippo, oder wie er ſonſt hieß, 


* Der amerikaniſche Schakal — ein Mittelding zwiſchen 
Fuchs, Wolf und Hund, ähnelt am meiſten dem Schäferhund. 

** Großes Landgut, nach den neueſten Congreßbeſtimmungen 
fünf Quadrat-Leguas (Stunden) enthaltend. 
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kroch und ſchob und wand ſich abermals von der 
Klippe weg auf eine andere, hob ſich von dieſer mit— 
telſt des Laſſo auf eine dritte, vierte und ſo fort, bis 
er an die hundert Fuß über Cockley — und hun— 


dert und zwanzig über uns hing. 

„Ich ſehe die Gebäude!“ rief er kurzathmig durch 
die als Sprachrohr vor den Mund gehaltenen Hände. 

„Bravo!“ gellte es von unten zurück. 

„Wollte aber die ganze Miſtecca wäre im Pfeffer: 
lande!“ 

„Was, die ganze Miſtecca?“ 

„Ei, die ganze Miſtecca, alta y baxa!“ 

„Und ihre Doncellas?“ ! 

„Und ihre Doncellas!“ 

„Gourney, Ihr ſeyd ein Barbar!“ 

„Vermuthe, bin es nicht,“ verſetzte ganz ernſthaft 
Gourney. 

„Alſo wenigſtens ein Türke!“ 

„Vermuthe, Ihr ſeyd es eher.“ 

„Seht Ihr die Hacienda?“ 

„Vermuthe, ſehe ſie.“ 


Töchterchen, Mädchen. 
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„A Hurrah for the Hacienda!“ 


„A Hurrah for the Hacienda! Viva la Hacienda! 
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Ahora sabremos!“ riefen und ſchrien Amerikaner und 
Deutſche und Servidumbre und Arrieros““ durchein— 
ander, 

Gourney jedoch, auf dem Aller Blicke hafteten, war 
abermals verſchwunden. Von Klippe auf Klippe klet— 
ternd, ſchwoll er bald zum Rieſen an, wieder ſchrumpfte 
er zum winzigen Zwerge zuſammen, erglänzte nun, eine 
hehre Lichtgeſtalt, in allen Farben des Regenbogens, 
ſchien in der nächſten Minute ein ſchwarzer Ko— 
bold, aus den Eingeweiden des Berges ausge— 
ſpieen, bis er endlich auf dem Scheitel empor einen 
Augenblick ſichtbar ward, im nächſten ganz ver— 
ſchwand. 

„Seht Ihr die Hacienda?“ riefen wir denn doch 
ein wenig bange; die Höhe war ſchwindelnd und 
ſelbſt ein Green mountainsboy s konnte fehltreten. 


* Ein Lebehoch der Hacienda! Es lebe die Hacienda! Jetzt 
werden wir erfahren! 
*Dienerſchaft und Maulthiertreiber. 
Ein Bube aus den grünen Bergen nennen ſich gerne die 
Bürger des Staates Vermont. 
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Keine Antwort. 

„Gourney!“ ſchrien wir erfchroden. 

Noch immer keine Antwort. 

„Gourney!“ heulte mit ſeiner weinerlichſten Stimme 
Cockley. 

Endlich regte ſich etwas oben, es erſchien ein Kopf 
— ein Leib — der ganze Mann erſtand. Offenbar 
war der arme Junge, oben angekommen, erſchöpft zu— 
ſammengeſunken. 

Es dauerte noch eine geraume Weile, ehe er zu 
ſprechen vermochte. 

„Gourney,“ brüllte der ungeduldige Cockley, aber— 
mals die Hände als Sprachrohr gebrauchend: „ſeht 
Ihr die Hacienda?“ | 

Gourney ſchüttelte den Kopf. 

„Keine Hacienda?“ brüllte abermals Cockley. 

„D—n it! no Hacienda; eine Teraſſe und Felſen⸗ 
trümmer auf allen Seiten umher zerſtreut, ſo groß 
wie Häuſer, und weiter hinab ſchwarzer Wald, aber 
keine Hacienda;“ war die kaum hörbare Antwort. 

„Eine Teraſſe und Felſentrümmer, ſo groß wie 
Häuſer, und weiter hinab Wald, aber keine Hacienda!“ 


riefen wir ungläubig, die Köpfe ſchüttelnd. 
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„No Hacienda?“ fielen troſtlos Servidumbre und 
Arrieros ein. 

„No Hacienda?“ gellte in Verzweiflung Rodſiguez, 
unſer wohlbeſtellter Guardia. — „Todos diablos no 
Hacienda? Escucha Jaquito! no Hacienda? Venga 
aca Jaquito! Adonde esta Hacienda?“ * 

„Escucha Jaquito! Adonde esta Hacienda? What 
is? Wo iſt die Hacienda?“ ſchrieen nun Alle. „Wo 
iſt ſie, wo?“ gellte und brüllte es abermals links 
und rechts und auf allen Seiten zuſammen. 

„Jaquito! Jaquito!“ 

Kein Jaquito war aber zu ſehen oder zu hören. 

„Vala me Dios! el traidor quiere engarnar nos; ““ 
ſchrien die Arrieros. 

„Caracco uno lasso!“ e gellte Rodriguez. 

Und vom Maulthier herabgleitend, warf er zuerſt 
den Laſſo um einen verkrüppelten Erdbeerbaum, riß 
dann Piſtole und Schwert aus Halfter und vom 


Alle Tl, keine Hacienda? Höre, Jakobchen! keine Ha: 
cienda? Komm her, Jakobchen, wo iſt die Hacienda? 
Stehe mir Gott bei, der Verräther ſucht uns in einen Hin— 
terhalt zu bringen. 
e Verwünſcht! Vt! einen Laſſo! 
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Sattel, und die Waffen in der Linken, und mit der 
Rechten ſich vorſichtig am Laſſo herablaſſend, begann 
er ſo ſchnell, als die halsbrecheriſche Klippe es zu— 
ließ, die ſteile Wand herabzuklimmen. Wir ihm nach, 
denn es galt das Maulthier, das unſere Proviſionen 
trug, und das, gleichfalls verſchwunden, unſere Eile 
begreiflicher Weiſe nicht wenig beflügelte. So fdjo- 
ben und hoben und krochen wir denn bald am Sitz— 
fleiſche, wieder mittelſt aller vier, demſelben Barranca⸗ 
Rande zu, von dem wir uns zehn Minuten zuvor 
mit augenſcheinlicher Lebensgefahr auf dieſen heilloſen 
Granitſockel hinaufgearbeitet hatten. 


Und richtig ſaß unten in der Barranca — kaum 
dreißig Fuß unter uns — auf einem Felſenklumpen 
und im Schatten von Mimoſen und Erdbeerbäumen 
— neben unſerm Mulo, der eine Varietät von Bottas 
und Alfuerzas- und Nachtſäcken trug — Jaquito, ſo 
gemüthlich einer Botella de Roma zuſprechend, daß wir 
trotz gehabter Schrecken wieder helllaut lachen mußten. 


Bergſchlucht. 
Schläuche und Säcke, in denen Getränk und Eßwaaren 


mitgeführt werden. 


9 


Wohl ein halbes Dutzend hockten und hingen wir 
am Felſenrand, bereits gute dreißig Sekunden, und 
noch immer ließ Jaquito ungenirt das Naſſe in die 
Gurgel hinabrinnen. Und als er endlich doch ab— 
ſetzte — die Bouteille war leer — fiel ihm dieſe in 
den Schooß, und die Hand nach, und die andere auf 
den Schenkel, der mit einer zerfetzten Baumwollen— 
ſchürze kümmerlich bedeckt war, und die ſchief auf— 
wärts gegen Oſten und Weſten gerichteten Augen 
ſtarrten jo verzückt — das eine auf den Cerro,“ das 
andere in den wolkenloſen blauſchwarzen Himmel hin— 
ein, daß nur Weinlaubkränze und Satyrn noch fehl— 
ten, um den heilloſen Tagedieb zum liederlichſten ro— 
then Bachus zu geſtalten. 

Es war etwas ſo eigenthümlich Elaſtiſches und wie— 
der Faulthierartiges in dieſem Herabſchnellen der 
Arme, und dem darauf erfolgenden gänzlichen Auf— 
hören aller Bewegung! Wie eine Bronceſtatue ſaß 
er da, ohne Regung, ohne Bewegung. — 


Der Berggipfel, Berg; nur die Gipfel der hoͤchſten Berge 
werden Cerros genannt. 
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„Picaro gojo!““ ſchrie endlich Rodriguez. 

Der picaro gojo gab keinen Laut von ſich, auch 
nicht die leifefte Bewegung — wie ein Idol ſaß er. 

„Escucha!“ ſchrie wieder die Guardia. | 

Noch immer keine Antwort; die Augen ftierten zwi— 
ſchen den Falten der Frazada, die um Kopf und Ober— 
leib hing, unverrückt Cerro und wieder Himmel an. 

„Venga traidor!“ “ ſchrie wieder Rodriguez. 

„No violencia, Rodriguez!“ * befahlen wir. 

„Este negro!“ + ſchrie Rodriguez. 

Bei dieſen Worten ſchoß der Indianer einen Blick 
auf den Mann, der ihn durchbohren zu wollen ſchien; 
dann ſtarrte er wieder gegen Himmel und Cerro 
hinauf. 

Rodriguez hatte unterdeſſen den Laſſo vom Erd— 
beerbaum herabgezogen, und das eine Ende in der 
Hand, hob er ſich, die Schlinge mit der nöthigen 
Gewalt zu werfen. 

Die Vorbereitungen hatten etwa eine halbe Mi— 


Elender Hund! 

* Komm, Verräther! 
* Keine Gewaltthat! 

+ Was, dieſer Neger da! 
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nute Zeit genommen, während welcher der Indianer 
feſt ſitzen geblieben — Kopf und Schulter aufrecht 
haltend, die Augen wie verzückt links und rechts gegen 
Himmel und den Cerro hinauf gerichtet; ſcheinbar 
gefühllos gegen alles, was um ihn herum vor— 
ging. Kaum jedoch hatte Rodriguez die Schlinge geho— 
ben, als die Augen des Indianers auch zu rollen began— 
nen. Noch immer waren ſie gegen Himmel und den 
Berggipfel gerichtet, aber als ob ſich jede Bewegung 
der Guardia darin abſpiegelte, funkelten ſie nun in 
allen Farben; noch ein Ruck, der Rogriguez' Hand 
vorwärts brachte, und der Indianer lag ein zu— 
ſammengerollter Ball, die Augen zwiſchen den Schen— 
keln hervorſtierend, wie eine Rieſenſchlange da. So 
unbeſchreiblich raſch waren Arme und Füße und Kopf 
und Leib zuſammengerollt, daß wir der Bewegung 
nicht mit den Augen zu folgen vermochten, nur den 
wie durch eine unſichtbare Kraft zuſammengerollten 
Knäuel ſahen. — Die Schlinge fiel, und der Knäuel 
kollerte, wie von einer unſichtbaren Hand gerollt, dem 
Rande des Felsblockes zu, und ſchlug im nächſten 
Augenblick von dieſem mit einem Purzelbaum hinab, 
der uns Allen — obwohl wir hundertmal derlei me— 
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rikaniſche Wagſtücke geſehen — einen lauten Angſt— 
ſchrei abpreßte. Der Felſenabſatz, den er ſich hinab— 
geworfen, war wenigſtens dreißig Fuß hoch, aber 
wie ein Federball ſprang er unten auf, mit ei— 
nem abermaligen Purzelbaum einen zweiten Abſatz 
hinab, dann auf die Füße, und war im nächſten Mo— 
mente im Geſtrüppe der Agaven, Cactuſſe und Mi⸗ 
moſen verſchwunden. 

Hören und Sehen war uns bei dieſen halsbreche— 
riſchen Purzelbäumen vergangen. Alle ſtarrten und 
ſtierten wir, keines Wortes mächtig. 

„Bravo! huy bien!“ riefen endlich Arrieros und 
Servidumbre, tiefer Athem holend. 

„Picaro traidor!“ gellte der durch die Bravo's ge— 
reizte Rodriguez darein. 5 

„Tu es picaro, y traidor! — Tu no es caballero, 
es cobarde!“ “ ſchrie wieder der unſichtbare India— 
ner herüber. 

„Ah ladrone! picaro negro!“ gellte wieder Ro— 
driguez. 

* Bravo! ſehr gut! 


Du biſt ein Elender! Du biſt kein Cavalier, du biſt eine 
feige Memme! 
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„Venga cobarde, no hos corazon!“ * ſchrie der 
Indianer, der nun am jenfeit der Barranca aufſtei— 
genden Bergſattel wieder zum Vorſchein kam. 

„No corazon? no corazon?“ freifchte unſer vor 
Wuth zappelnde Rodriguez. 

„Es un bobo, un bobo viejo!“ ““ ſchrie wieder 
lachend der Indianer. 

„Un bobo!“ heulte wieder Rodriguez, in ohnmächti⸗ 
ger Wuth die Piſtole hebend und ſie blind abdrückend. 

„Tu gastas galzones!“ * ſchrie wieder der In⸗ 
dianer. 

Rodriguez hieb wüthend mit dem Schwerte gegen 
den Indianer in die Luft hinein. 

„Et para que damelos yo los quitare!“ + ſchrie 
wieder tänzelnd Jaquito, zu jedem Rundſprunge den 
Takt mit der Hand auf einen unnennbaren Theil 
ſeines Körpers gebend. Ä 

„Ladrone! traidor! negro!“ heulte der raſende Ro— 


driguez. 


Komm, feige Memme, du haft aber nicht das Herz! 
** Du biſt ein Tropf, ein alter Tropf! 
Du machſt dem Herrn Schande! 

j Und halt! ich will ſie dir abziehen. 
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„Tu es ladrone! y traidor! y negro! y cobarde! 
y picaro! y diabolo! y trae un porco, en donde echar 
el demonio!““ gellte Jaquito. 

„Adios a todos! toditos! toditi - diti - diti - diti- 
tos!“ ““ fang er auf einmal mit einer fo klaren, 
hellen, weiblichen Stimme, daß Arrieros und Servi- 
dumbre wie elektriſirt auf und herum fprangen, und 
ſich kreuzigend und ſegnend „Demonio! Demonio!“ 
riefen und heulten, wir wieder all die Weile lachend, 
unſere Cigarren rauchend, und uns an der ganzen 
Farce um ſo mehr delektirend, als ſie den eigen— 
thümlichen Vorzug hatte, auch keinen Tropfen des 
preciosa sangve mejicana gezogen zu haben; eine 
wahre Seltenheit in einem Lande, in dem zehntau⸗ 
ſend Dolchſtiche — und drei bis viertaufend Morde ge— 
wiſſermaßen zu den fixen jährlichen Revenuen des 
ſouverainen Volkes gerechnet werden. 


Du biſt ein Räuber und ein Verräther und ein Neger und 
eine feige Memme und ein elender T—I, und bringe ein Schwein, 
auf daß man dieſen T—I hineintreibe! 

** Dieſe Adieux haben im Diminutiv etwas eigenthümlich 
zärtliches. — Je zärtlicher man in Mexico Abſchied nimmt, deſto 
häufiger werden fie wiederholt, oft zwanzig-, dreißigmal. 


4 
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Wahrlich, ein glorioſes Volk dieſes merifanifche! 
mit feiner präzioſen gente irrazionale* und kaum 
rationelleren gente razionale, feinen beſchuhten Schwei- 
nen und unbeſchuhten Indianern, ſeinen Prozeſſionen 
und Boleros, ſeinen Chiques und Chiles und vomitos 
prietos, feinen zehntauſend Bergen und zwanzigtauſend 
Barrancas, an deren einer wir ſtanden, unter uns 
ein Schlund, der wenigſtens tauſend Fuß in die 
Tiefe hinabgähnte, vor uns Klippen und Felſentrüm— 
mer — und aus dieſen ein Cerro emporragend, der, 
trotzdem, daß wir das heilloſe Spiel aus Erfahrung 
kannten, mit dem dieſe trügeriſchſte aller Atmosphä— 
ren ehrſame Fremdlinge zu necken pflegt, doch noch 
ſo feſt und unerſchütterlich als Schloß oder wenig— 
ſtens Hacienda in unſern Gehirnkäſten ſteckte, daß 
wir wie wahre Narren hinaufſtarrten und ſtrebten, 
ſo quer es uns auch wieder mitunter vorkam, da eine 
Hacienda zu ſuchen, wo weder Steg noch Weg, und 
nichts als eben die heilloſe Barranca zu ſehen, die 
ihren rachenähnlichen Schlund beſagte tauſend Fuß 


»Das unvernünftige Volk — wurden bekanntlich unter der 
ſpaniſchen Regierung die Indianer nicht bloß mündlich, ſondern 
auch in amtlichen Erlaſſen genannt. 
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zwiſchen den beiden Bergen aufriß, und die wir 
wie blind hinaufgekrochen, bald auf allen Vieren wie 
gelähmte Iguanas,“ wieder gebückt wie Rothhäute — 
auf einem freundnächtlichen Scalping-Beſuch zum Lager 
ihrer guten nachbarlichen Freunde begriffen — jetzt Laſ⸗ 
ſos um Erdbeeren und Tamarinden-Bäume werfend, um 
uns und unſer Maulthier emporzuheben — zur Abwechs— 
lung mit unſern machettes“ Bahn durch baum: 
hohe Convolveln und Aloen und Cactuſſe — mit Bal- 
ken ſtatt Blättern, und Mimoſen mit ſchuhlangen 
Dornen hauend, um auf eine Klippe zu gelangen, 
von der ein zollbreiter Fehltritt unfehlbar Maulthier 
und Mann ein tauſend oder mehr Fuß tief in den 
Abgrund befördert hätte, wieder auf einen Granit⸗ 
block, der jedem andern als mexicaniſchen Mulos 
zum Grabſteine geworden ſeyn müßte, welche Mu— 
los auf alle Fälle klüger als ihre Herren, zwar oft 
die Köpfe ſeltſam genug ſchüttelten, aber doch tapfer 


»Eine große Art Eidechſe, zwei bis drei Fuß lang, iſt ge— 
nießbar; das Fleiſch gleicht dem eines zarten Huhnes. 

** Lange Stech- und Schneidemeſſer, werden von den untern 
Klaſſen in Mexico ſtets, und auf der Reiſe auch von den höheren 
getragen. 
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vorwärts ſchritten, Schwierigkeiten beſiegend, vor de— 
nen der geübteſte Alpenjäger zurückgeſchaudert ſeyn 
würde, jetzt auf allen Vieren vorwärts kriechend, 
Schenkel und Füße zuſammenſchiebend, um auf den 
Raum einer Quadrat⸗Fuß haltenden Klippe zu fußen, 
wieder die ganze Kraft ihrer Sehnen entwickelnd, um 
von dieſer Klippe auf die nächſte zu ſetzen, mit einer 
Schnellkraft und Behendigkeit, die euch Hören und 
Sehen vergehen ließ, denn während ihr darüber 
ſetzt, toßt und ſauſt und braußt es von unten 
herauf, als ob die ſiebzehn Höllen dieſes Landes 
euch umwütheten, euch in den Schlund hinabzureißen 
dräuten. 

Aber meiſterlich hatten ſich die wackern Thiere ge— 
halten, beſonders bei der Paſſage aus der Barranca, 
— in der Jaquito ſitzen geblieben — auf den Gra⸗ 
nit⸗ und Gneisſockel hinauf, wo ſie denn doch aber 
allmählig zu zittern und links und rechts zu ſchauen, 
und die langen Ohren auf eine Weiſe zu ſpitzen be— 
gannen, die uns mehr als einen Fingerzeig gab, daß 
unſre Carriere hier fürs erſte geſchloſſen. 

Die Klippenreihe, vor der wir angelangt, wand 
ſich nämlich ganz wie ein Kranz ungeheurer Palliſa— 


Süden u. Norden. I 2 
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den um den beinahe ſenkrecht emporſteigenden Cerro, 
von deſſen Gipfel das Schloß mit ſeinen Thürmen 
und Zinnen und Fenſtern und Giebeln fo wunder— 
lieblich und hell herabblinkte, daß wir trotz der Ver— 
ſicherung Gourney's feſter denn je überzeugt waren, 
was wir ſähen, könne unmöglich etwas anderes als 
Schloß oder Hacienda ſeyn. 

Nein, dieſe Säulen und Carpyatiden, dieſe loth— 
recht emporſtrebenden Wälle und Mauern, mit ihren 
glänzenden Zinnen ö und Thürmen mußten doch noth- 
wendig irgend einem Conde- oder Marquiſatsſchloſſe, 
wenigſtens einer großen Hacienda angehören! Wir un⸗ 
terſchieden ja die Fenſter in dem Strahlenglanze der 
Nachmittagsſonne, dieſe konnten doch gewiß nicht 
Spiele optiſcher Täuſchungen, einer trügeriſchen Atmo 
ſphäre, ſie mußten Wirklichkeit ſeyn, ſie ließen ſich 
ja beinahe mit Händen greifen, — wir ſtanden keine 
zweihundert Fuß mehr unter ihnen! Und dann hatte 
uns ja Jaquito, den wir Tags zuvor aufgegriffen, 
beſtimmt eine Hacienda oder vielmehr Caſa“* zuge— 
ſichert. Freilich war er, als wir ihn, oder er viel— 


* Haus, Herrenhaus. 
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mehr uns engagirte, das heißt, eine botella de 
Roma abbettelte, bereits halb über Bord, aber doch 
erfreute er ſich noch offener Augen, und bei jeder ſei— 
ner lacrymoſen Petitionen: „Senores, una botella de 
Roma, por el honor del pays una botella de Roma,“ 
kam doch immer richtig der Troſt: „Miramos la Haci- 
enda. — Si si, miramos la Hacienda.“ Wie ge- 
jagt, trotz Gourney's widerſprechendem Berichte waren 
wir feſter denn je überzeugt, eine Caſa oder Haci⸗ 
enda müſſe da oben ſeyn, Gourney habe nur in ſei— 
nem leichten Sinn nicht recht geſchaut. 

„Gourney!“ riefen wir abermals; „Gourney!“ 

Kein Gourney war aber mehr zu ſehen. 

„Gourney!“ brüllte mit der ganzen Kraft feiner 
Lunge Cockley. 

Noch immer kein Gourney. 

„Schießt Euer Gewehr los, Whitely!“ rief ich 
dem Freunde zu. 

Whitely that es, aber keine Antwort. 


„Wo iſt der Junge nur hingerathen?“ riefen wir 


Gnädige Herren, eine Bouteille Rhum — um der Ehre des 
Landes willen eine Bouteille Rhum. 
* Wir ſehen, ja, wir werden die Hacienda ſehen! 


2 * 
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ärgerlich und wieder bange; denn Gourney that uns 
wahrlich noth. 

Auf einmal erſchallte links her aus einem Dickicht 
von Cactuſſen und Mimoſen helles lautes Gelächter. 
Wir wandten uns. | 


Auf dem jenſeits der Barranca emporſteigenden 
Berge, den wir, by the bye ſey es bemerkt, in unſerer 
Blindheit weniger beachtet, als er es verdiente, und 
kaum zweihundert Schritte von uns hopfte Jaquito, 
Gastas Calzones, und Vamos Muchachos kreiſchend, 
dazu den Takt mit Schlägen auf beſagten unnennba⸗ 
ren Theil feines Körpers gebend, wieder Adios a 
tos - toditos-diti-dititos ſingend, der tollſte Ba⸗ 
chante, den wir je im tanz⸗ und Pulque-luſtigen Me⸗ 
riko geſehen. — Noch hatte er feine Frazada“ um 
Kopf und Oberleib gewunden, aber jetzt riß er ſie 
herab, und ſie als Mantilla gebrauchend, begann er 
ſie auf eine ſo überraſchende Weiſe zu drappiren, 
daß Servidumbre und Arrieros in laute und ent⸗ 
zückte Bravos ausbrachen, und einſtimmig mit ihren 


* Männermantel, der untern Volksklaſſen. 
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fiſtulirenden und tremulirenden Stimmen zu accom— 
pagniren begannen. Bloß ein wenig mehr Spiel— 
raum, und wir hatten auf dem nackten Felſen den 
ſchönſten improviſirten Ball. 

So merkwürdige Dinge wir auch in dieſem be— 
lobten Lande geſchaut, dieß überbot fie alle. Und 
Gourney ſtand als erſter Zuſchauer kaum zehn Schritte 
von Jaquito, das Spektakel con amore genießend, 
wie toll mit den Händen klatſchend, während Arrie- 
ros und Servidumbre immer toller mit fiſtulirend tre— 
mulirenden Stimmen accompagnirten. 

„Gourney!“ ſchrie Cockley. 

Gourney hörte nicht. 

„Gourney!“ ſchrieen wir Alle. 

Gourney hörte noch immer nicht. 

„Gourney!“ ſchrie der jetzt wild gewordene Cockley, 
zu ſeinem Maulthier herüberlangend und die Rifle 
abſchnallend. 

„Vo te matare querido!“ gellte und kreiſchte und 
fang wieder Jaquito. „Yo te matare querido! Yo 


qui soy virgen y Joven.“’* — 


Ich tödte dich, Geliebter! Ich, die ich eine Jungfrau und 
jung bin. 
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Und wieder tanzte und fprang er wie rafend 
herum. 

Wir ſtarrten total verblüfft. Der Indianer war 
verrückt, raſend. Der Tanz hatte etwas ſo wild 
wahnſinniges, verrücktes, wie wir nie geſehen. Un⸗ 
begreiflich erſchien es uns, wie Gourney, der ſonſt 
ſo vernünftige Gourney, dem Spektakel Gefallen ab⸗ 
gewinnen konnte. 

„Gourney!“ ſchrie Cockley, „macht dem hölliſchen 
Tanze ein Ende, oder ich thue es.“ 

Er warf die Rifle in ſchußgerechte Lage vor. 

„Yo te matare,“ ſchrie wieder Jaquito — „yo te 
matare!“ heulte er, daß uns die Ohren gellten, und 
dann hielt er inne. 

Erſt jetzt wandte ſich Gourney zu uns, aber ſo ver— 
wirrt, daß er geraume Zeit kein Wort hervorzu— 
bringen vermochte. 

„Warum habt Ihr Jaquito von Euch getrieben?“ 
ſchrie er endlich herüber. 

„Weil er ein verrätheriſcher Schelm iſt.“ 

„Kein Schelm;“ verſetzte Gourney unwillig, „eine 
ſo brave Seele, als je in einer Rothhaut ſteckte. 
Ihr habt ihn beleidigt, und er iſt giftig wie eine 
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Raſſelſchlange. Haltet euch einen Augenblick ruhig, 
bis ich ihn über Weg und Steg ausgeforſcht.“ 

Und jetzt klatſchte Gourney abermals in die Hände, 
und Jaquito ſprang und hopste abermals, und wir 
ſtarrten dem tollen Spektakel zu, unſere Arrieros und 
Servidumbre, wie wüthend, tremulirend, fiſtulirend. — 
Für Merikaner zweifelsohne eine ſehr delektable Unter— 
haltung, aber unſre Geduld hatte eine ſchwere Prü— 
fung zu beſtehen. 

Herr Bohne allein gewährte uns noch einigen Er— 
ſatz, der gute Mann ſtarrte mit ſo intenſem Ver— 
langen in Minen und Geberden hinüber, daß 
wir uns nicht enthalten konnten, endlich laut aufzu— 
lachen. f 

„Was zum Henker ſeht Ihr nur an dieſen tollen 
indianiſchen Sprüngen, Herr Bohne?“ fragte end— 
lich Whitely. 

Herr Bohne hörte die Frage nicht, Whitely mußte 
ſie wiederholen. 

„Was ich ſehe ?“ verſetzte kopfſchüttelnd Herr 
Bohne — „was ich ſehe? Was jeder, der nicht 
ganz ſtockblind iſt, ſehen kann, daß nämlich Jaquito 


kein Indianer, ſondern eine Indianerin iſt, die un⸗ 
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ſerm castissimo patriarca“ jo eben Collegia über die 
Geheimniſſe der Liebe vortanzt.“ 

„Eine Indianerin, die ihm Collegia über die Ge— 
heimniſſe der Liebe vortanzt!“ riefen wir kopfſchüt— 
telnd. — „Bah, Herr Bohne, Ihr träumt!“ 

„Werden bald ſehen ob ich träume. Sage Ihnen, 
Jaquito iſt eine Senorita de amor,“ und zwar eine 
indianiſche, und unſerm castissimo patriarca hat ſeine 
Stunde geſchlagen. Der Jüngling, der dieſem Tanze 
zuſehen kann, muß fallen, und wenn ihn Engel ſelbſt 
hielten.“ 

Wir ſchüttelten abermals die Köpfe — es kam 
uns gar ſo quer vor, von einer indianiſchen Senorita 
de amor auf einem Berge zu hören, der ſeine gute 
achttaufend Fuß über dem Meere ſtehen mußte. Aller⸗ 
dings hatte der Tanz Jaquitos etwas lascives, aber 
auch wieder etwas ſo wild ungelenktes, die Bewe— 
gungen waren ſo verrenkt plump! — Es war ſo gar 
nichts weibliches darin — es waren die Verrenkun⸗ 
gen eines Betrunkenen. 


»Der keuſcheſte Patriarch, wird vorzugsweiſe der egyptiſche 
Joſeph in Mexico genannt. 


** Ein Mädchen der Liebe. 
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Wie ein Betrunkener taumelte er zuletzt auf Gour— 
ney zu, der ihn in ſeinen Armen auffing, und auf 
den Raſen niederließ, auf den er ſich aber in einer 
Weiſe hinſtreckte, die wieder unſere Aufmerkſamkeit 
anzog. Gourney ſtand ganz verſunken in ſeinem 
Anblick. Auf einmal ſprang er auf, riß die 
beiden Hände des Jünglings an ſeine Bruſt, flü— 
fterte ihm etwas in die Ohren, und ihn dann plötz— 
lich von ſich ſtoßend, ſprang er in gewaltigen Sätzen 
den Bergſattel hinan. Eine Weile ſahen wir ihn 
und die im Luftzuge flatternde Frazada, und dann 
nicht mehr. 

Jetzt erſt wandte ſich Gourney zu uns, aber in 
größter Verwirrung und Eile. 

„Kehrt um in die Barranca, bis wo der India— 
ner geblieben; etwa fünfzig Fuß weiter unten brecht 
Euch Bahn durch die Mimoſen und Agaven, und 
Ihr werdet eine Paſſage entdecken, die Euch auf die— 
ſen Berg bringt.“ 

„Dann aber hatte der Indianer doch Recht, daß 
er blieb, und wir waren Thoren, daß wir wie wilde 
Gänſe ins Weite zogen!“ ſchrie Cockley, der von uns 
die ſtärkſte Lunge hatte. 
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„Freilich hatte er Recht;“ fchrie wieder Gourney 
herüber, „und ich vermuthe auch, die Hacienda iſt in 
der Nähe. Ihr habt alles durch Eure Hitze ver— 
dorben.“ 

„Pshaw, unſer Sergeant, hat ſich bloß einen Flei- 
nen Spaß gemacht, und die Piſtole auf ihn abge— 
drückt; geſchah ihm aber nichts zu leide.“ 

„Gott gnade ihm für ſeinen Spaß!“ ſchrie Gour— 
ney. „Er hat ihn auch einen Neger geheißen. Wollte 
ihm ſchon für dieſes allein ſeinen Hals nicht auf acht 
Wochen aſſekuriren.“ 

Und ſo ſagend wandte er ſich, und ſprang ſo ſchnell 
als ihn die Füße durch Geſtrüppe und Felſenklumpen 
zu bringen vermochten, dem Indianer nach. 

„Iſt denn der Junge geradezu des T—s? Gour— 
ney!“ ſchrieen wir höchſt ärgerlich. 

Gourney war jedoch über Stock und Stein, hörte 
nichts mehr, all unſer Rufen war vergeblich. Es 
blieb nichts anders übrig, als dem gegebenen Rath 
zu folgen. 


Wir ſchickten uns an, in die Barranca hinabzu— 
klettern. Es war eine halsbrecheriſche Arbeit. Wir 


27 


hatten Laſſos um die Mulos zu legen, ſie mit- 
telſt dieſer in die Barranca hinabzulaſſen, uns dann 
felbft nachzubringen; in der Barranca angekommen, 
mußte erſt wieder die Paſſage geſucht, die Cactuſſe 
und Agaven und Lianen und Mimoſen weggehauen 
werden. — Wir verwünſchten Barranca und Indianer 
ſammt dem Cerro in alle ſiebzehn Höllen. 

Nach einer mehrſtündigen Arbeit, die uns etwa 
hundert Fuß abwärts — und wieder eben ſo viele auf— 
wärts gebracht, ftanden wir endlich am erſehnten jen— 
ſeitigen Bergſattel, aber jtatt der zwei oder dreihun— 
dert Fuß, wie wir geträumt, wenigſtens noch acht— 
hundert vom Cerro. 

Und heller denn je ſchimmerte uns jetzt in den 
Strahlen der Nachmittagsſonne das Schloß mit ſei— 
nen gothiſchen Thürmen und glänzenden Zinnen ent— 
gegen, und die hohen Fenſter funkelten wie unge— 
heure Rubinentafeln, und heitere Geſichter und ſchlanke 
Formen ſchienen heraus zu lachen, uns freundlich 
zuzunicken. Wir ſtarrten wie verzaubert, riefen ein 
Hurrah! und ſprangen dann mit fieberiſchem Ver— 
langen in die Sättel. — 
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Der Berg war auch auf dieſer Seite fteil, aber 
doch nicht unerſteiglich. Wir fanden zwiſchen den 
gewaltigen Felſenklumpen und Zacken und Trümmern 
duftige Raſen, auf denen unſere Thiere raſcher vor— 
wärts kamen, verkrüppelte Eichen und Oleanders hal— 
fen uns gleichfalls nach; wir gelangten, obwohl 
nicht ohne Anſtrengung, endlich zu dem letzten Abſatz 
des Cerro. Cockley, der hundert Schritte voranritt, 
rief uns bereits von dieſem herab: 

„Beim alten Nick! Das Schloß iſt auf einmal zu 
Waſſer, oder vielmehr zu Luft geworden.“ 

„Pshaw Cockley! Ihr ſeyd ja noch nicht oben; 
noch gute zweihundert Schritte vom Gipfel.“ 

„Kommt nur und ſeht ſelbſt!“ ſchrie Cockley. „Iſt, 
wie ich ſage, oder es giebt keine Schlangen im alten 
Kentuck.“ 

„Wo iſt Gourney?“ 

„Calculire, iſt ditto zu Waſſer oder Luft geworden.“ 

Mit gerade nicht ſehr leichtem Herzen arbeiteten 
wir uns jetzt hinauf. Ungeheure Felſenmaſſen in al⸗ 
len Formen und Geſtalten und Mißgeſtalten, aber 
keine Spur von Caſa, Schloß oder irgend einer Men— 
ſchenwohnung. Was wir für Schloß gehalten, wa— 
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ren ungeheure ſenkrechte, vom Felſenkegel aufſteigende 
Granitblöcke und Trümmer, die nicht nur uns, ſon— 
dern auch unſere an die dunkeln, bronzeartigen Por— 
phyrmaſſen des nördlicheren Mexico gewohnten Arrie- 
ros und Servidumbre irre geführt, — die Thürme 
wurden zu Felſenzacken, die links und rechts empor— 
ſtarrten, die Fenſter zu Oeffnungen und Lucken und 
Löchern, in denen die Nachmittagsſonne und Cozcas 
quanhtlis ihre Spiele trieben, — wir befanden uns 
auf der letzten Staffel eines Cerro, der ſich wenig— 
ſtens achttauſend Fuß über der Meeresfläche, und 
drei bis viertauſend über Oaraca erhob, nirgends eine 
Spur menſchlichen Daſeyns. 


So arg hatte uns doch noch kein Berg dieſes heil— 
loſen Landes mitgeſpielt. Zwölf Stunden fort und fort 
geklettert, und am Ende nichts als Felſen und Zopi— 
lots und Cozcaquanhtlis“ — oder wie die Beſtien 
heißen — zu Geſellſchaftern! Ein Mißmuth — wie 


Erſtere find die gewöhnlichen Turkey buzzards, die Aas⸗ 
geyer der vereinigten Staaten, letztere, Vultur papa, find bedeu— 
tend größer und in dem nördlichen Mexico nicht zu finden; erſt in 
den Staaten Tabasco, Yucatan und Oaxaca werden ſie angetroffen. 
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nie zuvor — überfiel uns — das ganze Land 
wurde uns zum Eckel. Einmüthig wandten wir 
die Köpfe unſerer Maulthiere — feſt entſchloſſen, 
dieſem v— ten Cerro zur Stelle den Rücken zu keh⸗ 
ren. Nur mit Mühe brachte es Cockley dahin, daß 
wir hielten. 

Er war bereits oben, winkte und ſchrie uns 
nachzukommen. Wir zögerten noch immer, endlich 
hoben und ſchoben und kletterten und arbeiteten wir 
denn doch weiter — aber unter unzähligen Verwün⸗ 
ſchungen, die „Diez y siete mil demonios“ und „Diez 
y siete infernos,“ Kraftausdrücke, die wir von unſern 
Arrieros profitirt, wollten kein Ende nehmen, kaum 
daß wir die Landſchaft, die allmählig vor un— 
ſern Augen aufzurollen begann, eines Blickes wür⸗ 
digten. 

Da — wir waren gerade um einen gewaltigen 
Granitkegel herumgekommen — glänzte uns ein Sil⸗ 
ber- und Golddom von Nordoſt herüber, ein zweiter 
ſtieg von Südoſt empor; — und unſere lauten Flüche 
wurden leiſer; dann traten die wie in flüßigem Bronze 
ſchwimmenden — in Gold und Roſaroth funkelnden 
Terraſſen hervor, und unſere Zungen murmelten nur 
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noch; — endlich begann das helle Grün, das 
glänzende Roth, das lichte Gelb, das ſchmelzend glü— 
hende Carmoiſin der Bergabhänge und Hochthäler 
uns entgegenzurollen — und wir verſtummten ganz 
und gar, etwas wie frommer heiliger Schauer war 
über uns gekommen. Es ward uns als hät- 
ten wir geſündigt — als wären wir plötzlich auf 
den Gipfel jenes Berges verſetzt, von dem Satan 
dem Herrn die Herrlichkeit der Welt gezeigt. 
Herrlicher war uns die Welt nie und nirgends 


erſchienen! 


Dicht vor uns lag der rieſige, mehr denn zwölf— 
tauſend Fuß hohe Senpoaltepec“* — weiter gegen 
Nordoſt hinauf ſtieg aus den Bergen rechts der mehr 
denn ſiebzehntauſend Fuß hohe Orizava ““ mit ſei⸗ 
ner glänzenden Schneekrone empor, links gegen We— 
ſten kam ihm zart und züchtig und hehr und hoch 
wie eine holde Braut die Rieſin von Iſtepeje, und 


Der höchſte Berg in der Miſtecca, von ſeinem Gipfel ſieht 
man beide Weltmeere. 

»Mexikaniſch Ciltlapetetl, der Stern, nach engliſchem Maß— 
ſtabe über 17700, nach franzöſiſchem beiläufig 17400 Fuß hoch. 
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noch weiter links die von Quinchappa und von Tehu— 
antepec — mit ihrem glänzenden Gefolge von weiß 
verſchleierten Jungfrauen entgegen, anfangs wie ver— 
ſchämt und ſchüchtern ob der ungeheuren Majeſtät 
des nördlichen Herrſchers, aber mit jedem Schritte, 
den fie ihm entgegenſchwebten — und ſchwören hät— 
tet ihr mögen, ſie ſchwebten ihm entgegen — an 
Holdſeligkeit und Glorie zunehmend, bis fie Augen 
und Sinne überwältigend — euch hinreißen zur Anbe⸗ 
tung. Zuerſt wogte es um die Buſen der eilf bis 
zwölftauſend Fuß hohen Berge, wie Schleier aus flüſ— 
ſigen Goldſtoffen gewoben, dann ſtiegen die Schleier 
zu den Nacken empor — zu den Hälſen — zu den wie 
reinſtes Silber erglänzenden Angeſichtern — zu den 
Scheiteln — bis die ganze ungeheure Gebirgsmaſſe 
in einem Ozean flüßigen Goldes ſchwamm, ſeine 
Wellen ſie umfloßen. Ein flüchtiger Dunſtflaum und 
Orizava und Senpoaltepec, und die Rieſinnen von 
Iſtepeje, und Quinchappa, und Tehuantepec, und der 
ſtille Ozean, waren verſchwunden, dafür lachte uns 
die nähere Herrlichkeit der paradieſiſchen. Miſtecca 
an, ihre Orangen- und Zitronen-, ihre Bananen⸗ und 
Palmenhaine, ihre Nopalgärten und Zuckergärtchen, 
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ihre Silberſtröme und regenbogenartig ftrahlenden 
Auen, ihr glänzend golden-roſig ſchillernder Aether. 


Wir waren müde und matt, hungrig und durſtig, 
aber Müdigkeit und Mattigkeit, Hunger und Durſt 
waren über dieſer unausſprechlichen Pracht vergeſſen. 
Jede Minute, jede Sekunde brachte neue Pracht, 
neue Herrlichkeit. Jetzt erglänzten die Gipfel der 
Schneeberge wie flüßige Silberkronen, im nächſten 
Augenblicke floßen ſie wie wallende Goldſtröme in 
einander, gleich darauf erſchienen ſie wieder vom herr— 
lichſten Purpur umfloſſen, von aus zarteſtem Roſa— 
flaum gewobenen Schleiern umſpielt, darunter trat 
das glühende Bronze der ungeheuren Felſenterraſſen, 
dann das tiefe Indigoblau der waldbewachſenen Berg— 
rücken — weiter das Ultramarin und hell glänzende 
Roth, und lichtgoldne Gelb der Auen und Haine und 
Gärten, und ihrer prachtvollen Baumgruppen und 
Schlingpflanzen hervor, die ganze Landſchaft wie tau— 
ſend und abermals tauſend Regenbogen umfließend 
— in den fzintillirenden Strahlen gleichſam herauf 
uns entgegen wallend! — 


Süden u. Norden. I. 3 
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Sekunden wurden zu Minuten — Minuten zu 
Viertelſtunden. — Wir ſtanden noch immer in die 
unermeßliche Pracht dieſes herrlichſten aller Panora— 
mas verſunken — ſtaunend und ſtarrend. 


Trotz Viento de Muerte* und Chiques und Chiles 
und weg- und ſtegloſer Berge und halsbrechender 
Barrancas das ſchönſte Land der Erde! 


»Der Todeswind, wird auch Viento de Mistecea in Mexico 
genannt, da er aus der Miſtecca, oder vielmehr von Tehuantepec 
und Acapulco heraufkommt. 


II. 


Das ſchönſte Land der Erde! Nirgends wehen die 
Lüfte ſo rein, blühen die Blumen ſo duftend, ſchmek— 
ken die Früchte ſo ſüß! Ein ewiger Frühling herrſcht 
da, den ſelbſt die Estacion des aguas“ nur benäßt, 
nicht unterbricht. Den Schnee kennt ſein glückliches 
Völkchen nur von den Spitzen der höchſten Berge 


»Die Regenzeit — dauert in Oaxaca in den Ebenen und 
Thälern vom Mai bis Oktober — auf den Gebirgen vom Decem— 
ber bis April. 


3 * 
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her, den Froſt als einen feltenen Gaſt. Es liegt 
Edenartig zwiſchen den Porphyr- und Bafaltgebir- 
gen — die es nördlich von Puebla und Michoacan 
und Mexico, und ſüdlich von Chiappa und Guati— 
mala herauf einſchließen — die ſengende Hitze des Ae— 
quators, die erſtarrende Kälte des Nordens — die Strö— 
mungen eurer debauchirten Civiliſation, die Raubzüge 
eurer wilden Eroberer gleich kräftig abwehrend. 

Selbſt die entſetzlichen Conquiſtadores“ haben in 
dieſem Ländchen nicht mit ihrer gewohnten zügelloſen 
Wuth gehauſet — ſie wurden ſanfter, als ſie dieſen 
klaſſiſchen Boden betraten, die milden Lüfte, die won⸗ 
nigen Düfte, die paradieſiſche Schönheit ſtimmten ſie 
verſöhnlicher, die zarte, kluge Einfalt der Bewohner 
entwaffnete ſie. Der Spanier wüthete wirklich we— 
niger blutdürſtig hier, als in irgend einem andern 
Theile dieſes unglücklichen Reiches, ſelbſt der fanati— 
ſche Mönch mäßigte feinen finſtern zelotiſchen Bekeh⸗ 
rungseifer. 

Das Schickſal hatte es aber auch damals zu Lg 


»Die Eroberer; werden vorzugsweiſe Cortez und feine Schaa— 
ren in Mexico genannt. 
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nem Glücke nicht mit dem Fluche des Gold- und 
Silberſegens heimgeſucht,“ die Adern feiner Berge 
waren noch nicht geöffnet, ſein Segen kam von oben, 
ſein Reichthum war und ſind noch die deliziöſen 
Früchte, die duftende Vanille, die koſtbare Cochenille, 
die eine, obgleich nicht anſtrengende, doch ſtete und 
zarte Pflege heiſchen. Darum wurden auch die Be⸗ 
wohner nicht in die Bergwerke geſchleppt, ſie fanden 
vielmehr Schutz und Sicherheit bei Cortez und eini— 
gen ſeiner beſſeren Gefährten, die ſich auch hier ihre 
Encomiendas“ anweiſen, — ſchon um ihres eigenen 
Vortheils willen das Land nicht zur Wüſte werden 
ließen. Auch ſpäter erkannte der ſpaniſche Despo— 
tism trotz Bigotterie und Beſchränktheit ſeinen Vor— 
theil zu wohl, um nicht ein Völkchen zu ſchonen, deſ— 
ſen ruhig heiteres Treiben einen, wenn nicht reiche— 


»Die erſten Minen wurden in Oaxaca erſt im Jahre 1783 
zu bearbeiten angefangen. 

*Die an die Stelle der Repartimentos traten. Beide find 
Güterſchenkungen der ſpaniſchen Krone an verdiente Militairs und 
Civiliſten, durch welche die früheren Befiger Leibeigene wurden. 
Noch heute beſitzen die Nachkommen dieſer Eroberer, zum Beifpiel 
die des großen Marquis, dieſe Schenkungen; das herrliche Thal 
von Oaxaca iſt eine derſelben. 
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ren, doch ſicherern Gewinn darbot, als die mit jo un⸗ 
menſchlicher Tyrannei in den Bergwerken des Nordens 
eingekerkerten Hunderttauſende. — Die Indianer wur⸗ 
den hier zwar auch gedrückt, aber nicht erdrückt, ſie 
durften ihre Nopalſtauden ruhig pflegen, die Edlen 
des Landes behielten größtentheils ihre Pflanzungen, 
beſitzen ſie noch, und blühen, wohl der älteſte Adel, 
den es in der neuen Welt giebt. — Es hat ſich in 
dieſem Erdenwinkel die indianiſche Civiliſation reiner 
denn irgendwo neben der mittelalterlichen ſpaniſchen 
erhalten, und ihre Grundzüge, die Eigenthümlich— 
keiten ihrer alterthümlichen und örtlichen Sitten und 
Gebräuche, treten in ihrem häuslichen und religiöſen 
Leben noch ſchärfer hervor, bilden im Gegenſatze zu 
denen der Spanier die intereſſanteſten Gegenſätze. 
Sie ſind eine herrliche Race dieſe Meſtizzen und Za— 
poteken! ihre Weiber heißen und ſind die Circaſſierinnen 
des Weſtens, und bei weitem die ſchönſten der rothen 
Stämme. Ihre Phyſiognomien haben bei gleichem 
Adel nicht das ſtrenge, düſtere der übrigen rothen 
Stämme. Eine heitere freudige Hoheit umglänzt ſie, 
die bei ihrer angebornen Grazie, ihrer Friſche, ihrer 
Lebendigkeit unwiderſtehlich hinreißen. Nirgends fin— 
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det ihr reizendere weibliche Formen, regelmäßigere 
Schönheiten. Ein ſchmachtendes Verlangen flammt 
aus ihren ſchwarzbraunen Gazellenaugen, lodert 
aus ihren leicht gebräunten Wangen wie glü— 
hende Unterſtrömung herfür, nichts reizenderes als 
ihre Bewegungen! Nirgends erſcheint das Spiel der 
Mantillas und Rebozzos graziöſer, ſie verſtehen es, 
dieſe auf eine wahrhaft antike Weiſe zu drappiren. 
Trachten und Geſtalten haben hier etwas wirklich antik 
klaſſiſches. Sie tragen ihre Haare in Knoten ge— 
ſchlungen und von goldenen oder ſilbernen Kämmen 
gehalten, um den Hals Korallen, häufig koſtbare Per— 
lenſchnüre. 

Es durchzuckt den Wanderer oft fieberiſch, wenn er, 
an ihren Bananen- und Gitronen-, Orangen- und 
Nopalgärten vorbeiſtreifend, die herrlichen Formen 
unter den Bäumen und Stauden wie hingegoſſen — 
die Nopalblätter mit ihren Kaninchen- und Hirſch— 
ſchwänzchen ſtreichelnd, gewahrt. Es iſt eine unſtu— 
dierte Grazie in ihren Bewegungen, eine Anmuth in 
ihrem ganzen Weſen, die euch die Nymphen des 
alten Tempe, des reizenden Heſperiens vor die Sinne 
zaubert. Land und Bewohner haben etwas ſo friſch 


40 


natürliches, und doch wieder eigenthümlich civili— 
ſirtes, ſo gar nichts mit unſern manirirten, haus— 
backen raffinirten, holz gekünſtelten Zuſtänden ge— 
mein; die Villas, die Caſas und Hütten ſind zwi— 
ſchen köſtliche Bananenhaine hinein gebettet, von 
den geſchmackvollſten, den prachtvollſten Blumen um⸗ 
woben; aus den Alleen, die ſich längs den Coche⸗ 
nillegärten — den Mais- und Zuckerfeldern hin- 
ziehen, funkeln euch ſtatt der Roßkaſtanie goldne 
Orangen und Citronen entgegen, ihre Pueblos, 
ihre Rauchos ſind in Wäldern von Palmen und 
Bananen und Anonen und Chicozamotes wie begra— 
ben, das ganze Land blüht und lacht im ewig fri— 
ſchen wonnigen Frühling. 

Es iſt das Paradies der weſtlichen Welt! 

Und wie alle eure Paradieſe hat es ſeine verfüh— 
reriſchen Evas und Houris, die euch die gefährliche 
Frucht einſchmeicheln. Ihr habt alle eure republika⸗ 
niſche Stoa, eure nordiſche Kälte vonnöthen, um die— 
ſen verführeriſchen Syrenen gegenüber eure fünf Sinne 
im Gleichgewichte zu erhalten. Ihre Erſcheinung, 
ihr ganzes Weſen hat ſo gar nichts dem eurer wohl— 
erzogenen und wieder verzogenen Schönen ähnli— 
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ches. Es iſt etwas fo erotiſch erotiſches und doch wie— 
der naiv, kindlich, harmlos dringliches in ihrer Weiſe! 

Ah Gourney, Gourney! 

Gourney aber, unſer Green mountainsboy war ein 
noch nicht vollends neunzehnjähriger Vermonter, aber 
vollendeter Liebesgott. Ein ſchöneres Blau als das ſeiner 
Augen hatte der Himmel nicht, ein friſcheres Roth als 
das ſeiner Wangen nicht die Roſe; ſelbſt das viermonat— 
liche Herumvagiren aus der tierra muy caliente in die 
tierra templada, aus der tierra templada in die fria, 
aus dieſer wieder in die templada und caliente und 
muy caliente, & hatte fie nicht bleichen können. 

Aber zur flammendſten Gluth wurden ſie immer, 
wenn eine der reizenden Syrenen plötzlich hinter den 
Nopalſträuchern hervorbrach, und ſich ihm, ehe er es 
verſah, wie eine Schlange um den Hals ringelte, 
ihm zahlloſe Küſſe auf Lippen und Stirn, und Augen 
und Ohren drückte — ſeltſam! die Ohren verga— 
ßen ſie nie! — kurz alle fünf Sinne verrückte. 
g del heißen Region in die gemäßigte, aus der gemäßig- 
ten in die kalte, aus dieſer wieder in die gemäßigte und ſehr heiße. 
In Mexico verſetzen häufig ein Paar Stunden Kletterns aus der 


Region der Tanne oder Eiche in die des Zuckers, des Kaffeebau— 
mes, der Dattelpalme und Banane. 
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Und öfters waren fie ihm fo verrückt worden, wohl 
ein Dutzend mal, wenn wir mit unſerer kleinen Ga- 
ravane die Orange- und Citronen-Alleen, und Nopal⸗ 
und Bananen⸗Gärten vorbeizogen, er immer drei— 
hundert Schritte voran, — und dann die heilloſen 
Geſchöpfe plötzlich zwiſchen Bäumen und Stauden her⸗ 
vorſchnellten, ihn einen Augenblick wie einen vom 
Himmel gefallenen anſtarrten, dann wie elektri— 
ſirt überwältigt vom Liebesdrange ihm um den 
Hals fielen, ihn küßten und abermals küßten, 
und — als wir näher kamen, wie verſcheuchte 
Rehe in ihre Verſtecke zurückprallten. : 

Der arme Junge gerieth dann immer in die drol— 
ligſte Verzweiflung, verwünſchte Roſenwangen und 
Veilchenaugen. 

Cockley, der halbtolle Cockley hatte — unſern Joſeph 
den verführeriſchen Sprüngen der Potipharinnen zu 
entrücken — das närriſche Auskunftsmittel vorgeſchla— 
gen, ihn mittelſt echter Warren-Wichſe zum Neger zu 
transfiguriren, eine Motion, die Herr Bohne, ein gar 
wackerer Zeichner und Maler, in Anbetracht, daß ſich 
Gourney blonder Haare erfreute, dahin amendirte, 
daß er rieth, dem ſchwarzen Schattengrunde diverſe 
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Lichtſeiten von grau und grün, und blau und braun, 
und gelb und weiß, hinzuzufügen, mittelſt welchem 
Hinzufügen die beiden heilloſen Wichte den guten 
Gourney dermaßen blau und grün, und ſchwarz und 
roth, und braun und gelb, zurichteten, daß ihn jeder 
unſrer Redriver Alligatoren zum Geſckwiſter konnte 
erkieſen, keine der verführeriſchen Springerinnen aber 
mit ferneren Liebkoſungen behelligen mochte. | 

Gourney war übrigens nichts weniger als Tropf, 
im Gegentheile ein jo muthwillig ſchalkhafter Yankee, 
als je ehrſame Bürger unſrer Vereinten Staaten 
berückte, und der Cockley und Herrn Bohne die Pin— 
ſelſtriche mit Prozenten widergab. 


Cockley hatten wir in der Plateria“* zu Mexico 
aufgegriffen, gerade wie er eine goldene Kette von 
der bekannten Filagreen-Arbeit einhandelte, bei wel— 
chem Handel er auf der Bank des Goldſchmieds ſaß, 
den er davon gehoben oder geſchoben — die Füße 
und Schenkel auf dem Ladentiſche, ein ſpaniſch-engli— 


Die Silberſtraße; wurde während der ſpaniſchen Oberherr— 
ſchaft vorzüglich von Silberarbeitern bewohnt. 
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ſches Vocabularium in der Hand — die halbe Plateria 
um ihn herum — die Anomalie anſtaunend und ſtarrend. 
Zu jeder andern Zeit dürfte es Spektakel geſetzt ha⸗ 
ben; denn eine gute runde Anzahl Leperos verherr- 
lichte das Drama; aber zum Glücke repräſentirte da⸗ 
mals P— tt Uncle Sam im hochbelobten Mexico, und 
der Name eines Amerikaners ſtand wie billig obenan. 
— Zur Abwechslung hat jetzt John Bull unſern 
Platz eingewechſelt — wir hoffen aber auf nicht zu 
lange! | 

Sonſt war Cockley eine fo gute Haut, als je einen 
Tollkopf deckte, nicht über das gewöhnliche Kentucky 
Maaß — er ſtand bloß ſechs Fuß vier Zoll auf ſei⸗ 
nen Abſätzen, aber was ihm an Größe mangelte, 
durch Exterieur erſetzend. Auf dieſes Exterieur that 
er ſich denn etwas zu Gute. Es war aber auch ein 
mächtig glorioſes! ganz das eines Kentucky Bean, 
das heißt, er trug einen Rock vom beliebten Kentucky 
Blau und Jehu Schnitt, mit weiß beinernen Knöpfen 
von Dollargröße, einen ſtehenden Halskragen, der 
mehrere Zoll über die Ohren hinaufreichte, und In— 
expreſſibles von ditto Kentucky Corduroy, deren untere 
Ertremitäten aber immer cavaliermäßig ſo emporge— 
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hißt hiengen, daß ſie zwiſchen Knöcheln und Knieen 
an den beiden Lederklappen der Stiefeln wie geangelt 
ſtacken. Den Sombrero“ mit gewaltiger Krempe pfif⸗ 
fig über das linke Ohr geſetzt, das Vocabularium 
unterm Arme, die beiden Hände in den Rocktaſchen, 
pfiff er wo er gieng und ſtand. Nicht viel fehlte, 
er hätte an der Tafel des Geſandten, wo er am 
Geburtsfeſte Vater Waſhingtons natürlich nicht fehlte, | 
gleichfalls gepfiffen. 

Eine barocke Miſchung von Kentucky und Miſſouri, 
geboren im alten Kentuck und großgezogen im jun⸗ 
gen Miſſouri, von wo er ſeit zwei Jahren regelmäßig 
eine Pilgerfahrt nach Mexico herüber that, ſtatt der 
Gläubigen — von einer Heerde Maulthiere — umgeben, 
die er ſammt und ſonders in katholiſche Dollars con⸗ 
vertirte. Der Maulthiertreiber ſchlug jedoch zu— 
weilen ein bischen ſtark vor, aber mit einer eigen— 
thümlichen Zugabe von chevaleresker Abentheuerlich— 
keit und kentuckiſcher Generoſität, wildtoller Laune 
und fröhlicher, herzlicher Gutmüthigkeit. 

Wird überhaupt der mexicaniſche Hut mit niedriger Krone 


und breiter Krempe genannt; eigentlich bedeutet es aber den aus 
Stroh oder Palmfaſern geflochtenen Sommerhut. . 
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Jack Whitely, unfer wackerer Pennſilvany⸗Mann, 
war wieder zahmerer Natur und ganz Gela ſſenheit; 
— das lag aber im Blute, denn ſein Vater hatte 
Anno ſechsundſiebzig die Quäckerei mit der Muskete 
vertauſcht — er ſelbſt kaum ſiebzehn Jahre alt den 
Plattsburger Strauß mit John Bull beſtanden. 
Phlegma und wieder raſche Entſchloſſenheit, Gefühl 
und kaltes Blut vereinigte ſich in dieſem Manne in 
wohlgewogener Miſchung. 


Freund Gourney Senior, den wir aber in den No⸗ 
palerien der alten Huarjacac gelaſſen, war eigentlich 
der einzig nüchtern Vernünftige unter uns, der wußte, 
was er in Oaxaca wollte, was bei uns nicht der 
Fall war; denn warum wir eigentlich hierher gekom⸗ 
men, das konnte keiner ſagen. Zwar hatten wir 
ein kleines Geſchäftchen, oder vielmehr einen Auf- 
trag, den uns Uncle Sam mitgegeben, und der 
uns von Merico fortgetrieben und hinübergeſchoben 
über Marquez des Cruces, nach dem noch im⸗ 


* Die Gebirgskette, über die der Weg von der Hauptſtadt 
nach den ſüdweſtlichen Staaten und nach Acapulco führt. 
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mer halbzerſtörten Cuantla Amilpas,* von Cuantla 
Amilpas hinunter nach Acapulco,“ von Acapulco 
hinauf nach Oaxaca,“ * von Oaxaca zu den Rui⸗ 
nen von Mitla,+ von den Ruinen von Mitla der 
Himmel weiß — wohin; — heute auf ſchwellende Kif- 
ſen gebettet, morgen auf duftend blumigen Raſen, 
nun Pulque zu Tortillas trinkend, wieder dicken Ca⸗ 
talonier oder trübes Aquardiente de cana zu Oran⸗ 
gen, Guaven, Ananaſſen ſchlürfend, — die unab- 
hängigſte, fröhlichſte Landſtreicher-Bande, die je auf 
Abentheuer ausgezogen, mit juſt der gehörigen Mi— 
ſchung von geſundem Menſchenverſtand und Unver— 
ſtand, Tollheit und Klugheit, Abentheuerlichkeit und 
geregelter Weiſe, eine ſolche Vagarie gehörig piquant 
zu machen. 


Berühmt durch die Vertheidigung des Cura Morelos ge: 
gen Calleja im Jahre 1812. 

*Der bedeutendſte Seehafen, den Mexico im Südweſten am 
ſtillen Ozean beſitzt. 

* Die Hauptſtadt des Staates Oaxaca, eine der ſchönſten 
Städte Mexicos, in einer paradieſiſchen und äußerſt geſunden 
Lage — berühmt durch ſeine Nopalerien. — Hier war das einſtige 
Huaxjacac, der Park der aztokiſchen Herrſcher Mexicos. 

+ Die Ruinen des berühmten königlichen Todtenpallaſtes — 
eine ſtarke Tagreiſe von Oaxaca. 
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Ah dieſe entzückenden Tage und entzückenderen Nächte, 
wenn wir das ſtrahlende Sternenheer über uns, den 
ſeidenweichen Raſen unter uns — den Thee- oder 
Kaffeekeſſel mit dem Cigarrenkäſtchen vor uns — auf 
dieſen herrlichen Bergen ſchwelgten! Welche überir- 
diſche, wahrhaft überirdiſche Zauberpracht! Wir konn⸗ 
ten zuletzt nicht mehr laſſen von dieſen Bergen, wa- 
ren kaum mehr unter Obdach zu bringen, denn ſolche 
Monde, ſolche Sterne hatten wir doch noch nie ge— 
ſehen, ſolche Düfte noch nie geathmet! Unſere Monde 
und Sterne im Pankeelande — im gloriofen Süden 
— glänzen auch, viel heller als eure europäiſchen 
Monde und Sterne, aber dieſer Himmel, dieſer 
Aether! Es war die reinſte Wolluſt ſie zu ſchauen, 
zu athmen, wir fühlten zuſehends, wie ein neues und 
kräftigeres Daſeyn uns umfieng, wie unſer Geiſt hei— 
terer, unſere Seele reiner, unſere Körper elaſtiſcher, 
ja ätheriſcher wurden. 

Oft ſchüttelten aber die guten Miſtezzen die Köpfe, 
wenn wir ihren Pueblos und Ranchos den Rücken 
wendend — unſere Lager auf dem nächſten beſten 
Berge ſuchten. Oft mußten wir uns ihnen mit Ge- 
walt entreißen; denn Gaſtlichkeit iſt hier nicht, wie 
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in andern Ländern Opfer oder Tribut, euch und 
der Humanität dargebracht, ſie iſt hier eine Gunſt, 
die ihr gewährt, eine köſtliche Gabe, ein erquickliches 
Labſal, ein deliziöſer Genuß, den ihr darbietet, 
ein Glückswurf, nach dem der Miſtezze geizt, um den 
er ſeinen Nachbarn beneidet. 

Das Land iſt ſo abgelegen von allen großen Heer— 
ſtraßen und ihren bunten Strömungen, die gewöhn— 
lichen Cochenille- und Vanille⸗Händler, die dahin 
kommen, ſind in der Regel ein ſo zählederner Schlag 
von Leuten, daß ihr euch nicht wundern dürft, wenn 
ihr, die ihr etwas menſchlicher ausſeht, wie Loths 
Engel aufgenommen, als eine Art Godsends“ be— 
grüßt werdet! 

Wirklich als Godsends! 

Unſer Eintritt in Caſas und Haciendas, Hütten 
und Gehöfte ward jedesmal zum wahren Freuden— 
feſte für Bewohner, Nachbarn. Jung und alt, 
hoch und niedrig, groß und klein ſtrömten ſie herbei, 
die hijos de la grande Republica del Norte“ zu 


Gottesgaben. 
*Die Söhne der großen Republik des Nordens (der Verei— 
nigten Staaten von America). 


Süden u. Norden. I. 4 
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ſehen, die vorangegangen und geleuchtet auf der 
Bahn zur libertad y gloria sempiterna. — Sie 
waren nämlich damals große Freiheitsenthuſiaſten, 
die guten Miſtezzen, und wir die erſten Amerikaner, 
die ihr Land betraten. Ein ſolches Zuerſtkommen ge⸗ 
währt aber, wie ihr wißt, ſchon an und für ſich einen 
eigenthümlichen Genuß: Ihr gebt und nehmt gewiſ⸗ 
ſermaßen den Reiz der Neuheit! Wir waren den gus 
ten Leutchen neu, ſie waren es wieder uns, mit ihrer 
klugen Einfalt, ihrer naiven Kindlichkeit, ihrem arg⸗ 
loſen Hingeben, ihrer grenzenloſen Gaſtfreundſchaft, 
die nicht bloß Thüre und Thore, nein Herzen und 
Buſen, ihre innerſten Geheimniſſe erſchloß, mit einer 
Dringlichkeit erſchloß, die an die Tage des goldenen 
Zeitalters mahnte. 

Viel mochte freilich zu dieſer herzlichen Aufnahme 
die glückliche Zuſammenſetzung unſerer kleinen Cara⸗ 
vane, viel aber auch die damalige freundliche Stel⸗ 
lung Uncle Sams zu dieſen neugebornen Vereinſtaaten 
von Mexico beitragen. Wir traten in style auf, 
mit Servidumbre und condulto, “ hatten nebſt un⸗ 


»Freiheit und immerwährender Ruhm. 
* »Militäriſche Bedeckung. 
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ſern Arrieros, Diener und militäriſche Bedeckung, 
beſtehend in zwei Mann inclusive dem Commandeur 
en chef Don Jose Rodriguez, einem olivengrünen 
Sprößling Afrikas und Sohne Tabascos, wirk— 
lichen Sergeanten der leichten Escadron von Tabasco, 
der, wenn er ſeinen gewaltigen Schnurrbart aufkräu— 
ſelte, unſere Wenigkeiten zu nicht geringen Potenzen 
erhob. 

Gourney Senior hatte der Großſprecher zum Xeke 
des Consulado der todos estados unidos* — Whi⸗ 
tely zum Senator, mich zum General erhoben, Gour— 
ney zu meinem Adjutanten, und Cockley, aus dem 
er nicht recht klug werden konnte, zum Stallmeiſter, 
Herrn Bohne ſchließlich zum Escribano; wobei na— 
türlich Adjutant, Stallmeifter und Escribano weit aus 
am beßten — wenigſtens was das junge Volk be— 
traf — fuhren, wir uns mit ſpaniſchen und miſtek— 
kaniſchen und tzapotekaniſchen Adorazionen und Com- 
plimenten — das heißt den Alten begnügen mußten. 


* Chef der Handelskammer der Vereinigten Staaten. Es iſt 
kaum nöthig zu bemerken, daß es wohl ein ſolches Consulado in 
Mexico giebt, oder wenigſtens gab, aber nicht in den Vereinigten 
Staaten. 


4 


4 * 
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Die Wahrheit zu geſtehen, hätten wir einiges Un— 
heil anrichten können, denn alle waren wir jung, 
nichts weniger als zäh oder ledern, aller Herzen flo— 
gen uns entgegen, und welche Stoa hätte es wohl 
vermocht, ſolchen Herzen — über denen ſo herrliche 
Buſen wallten — in der Länge zu widerſtehen; aber 
wir waren Amerikaner, und euer Amerikaner mag 
der Fehler viele haben, und zweifelsohne hat er ſie 
auch — euer beau ideal von Republikanism hat er 
noch nicht erreicht — aber ſeine Fehler ſind wieder 
nicht die des verdorbenen Sklaven, ſeine Sitten nicht 
die des debauchirten Herrendieners. Er bringt nicht 
geiſtige, nicht leibliche Fäulniß in das Land, das er 
betritt, die Unſchuld eurer Töchter, die Treue eurer 
Weiber iſt ihm noch heilig, euer Eigenthum vor ihm 
ſicher. Er prellt euch zuweilen in ſeinen Bargains, 
beſtiehlt euch aber nicht, beobachtet in der Stille eure 
Sitten, höhnt, verläumdet fie aber nicht hinter eurem 
Rücken. Bruder Jonathan iſt, wie wohlbekannt, ein 
derber Sittenrichter, der auf die Seinigen auch in 
der Fremde ein ſcharfes Auge behält, deſſen taufend- 
züngige Papier⸗Fama ſich nicht ungeftraft beleidigen, 
der ſeinen Söhnen den Kappzaum ſo ziemlich fühlen läßt, 
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ſo daß ſie, dieſen Kappzaum im Munde, wie halb 
wilde, halb dreſſirte Follen erſcheinen, die gar ſtatt— 
lich, ungebährdig Jonathans Würde und Reſpec— 
tabilität zur Schau tragen, was ihnen denn by the 
bye ein eigenthümliches Ausfchen giebt, fie ſteif, un— 
gelenk unter dieſem Kappzaum, dieſer Ehren⸗ und 
Reſpectabilitäts⸗Bürde erſcheinen läßt, touchy, wie 
wir zu ſagen pflegen, empfindlich. Auch eine andere 
Eigenheit zeichnet Bruder Jonathan in der Fremde 
aus. So ſehr er zu Hauſe ſeine Dollars zuſammen— 
ſcharrt und hält, ein wahrer Nimmerſatt, der nie 
genug bekommen kann, ſo verſchwenderiſch geberdet 
er ſich in der Fremde, wirft mit dieſen ſeinen Dol— 
lars herum, wie der Dreſchflegel mit den Waizen— 
körnern auf der Tenne, glaubt ſeinen chevaleresken 
Sinn zu zeigen, ſeiner republikaniſchen Würde nichts 
vergeben, euch, die er Subjekte nennt, nichts ſchuldig 
bleiben zu müſſen. 

Mit Cockley war dieß buchſtäblich der Fall, und 
mußten wir ihm einige Male derb die Lektion leſen, 
was aber ſo wenig half, daß wir bereits mehrere 
Male, eben ſowohl um die katholiſchen Dollars zu 


ſchonen, als unſern guten Miſtezzen Kränkungen, und 
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unſerm Geblüte überflüſſige Wallungen zu erſparen, 
— die pungenten Chilis und Liebeſaucen unſrer 
Gaſtgeber, und die pungenteren Blicke ihrer Töchter— 
chen hatten es mehr denn einmal in Siedhitze auf— 
gekocht — zuletzt auf den Ausweg verfielen, unſer 
Nachtquartier zur Abwechslung auf einem oder dem 
andern ihrer zehntauſend Berge aufzuſchlagen. 
Einmal aufgeſchlagen waren wir nicht mehr von 


ihnen zu bringen geweſen. 


Dieſer jedoch hätte uns bald alle Luſt zu fernerem 
Bergſteigen verleidet; denn ſo bunt hatte es doch 
noch keiner mit uns getrieben. Seit mehr denn vier⸗ 
undzwanzig Stunden hatten wir ihn und unſer ges 
träumtes Schloß bereits im Auge gehabt; die ganze 
Zeit war er uns wechſelsweiſe erſchienen, wieder ver— 
ſchwunden, ſo daß wir ihn oft in der einen Stunde 
zu erreichen gewiß waren, in der nächſten darauf 
richtig wieder ſo tief in den Hintergrund verloren, 
daß er nur noch wie ein dunkles Geſpenſt am Hori⸗ 
zonte hing. Und doch war er für Mexico nichts 
weniger als hoch, kaum neuntauſend Fuß über der 
Meeresfläche. Wir hatten bereits viel höhere erſtie— 
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gen, auch kannten wir die optiſchen Täuſchungen, 
mit denen die unglaublich transparente, und dann 
doch wieder zu Zeiten dunſtige Atmosphäre, Fremd 
linge zu necken pflegt, aber in ſolchem Grade hätten 
wir denn doch ſelbſt mericaniſche Täuſchung nicht für 
möglich gehalten; denn wohl zwanzigmal ſchworen 
wir, ihn in der nächſten Viertelſtunde mit Händen zu 
greifen, Schwüre, die richtig immer fünfzehn Minu- 
ten darauf durch ein halbes Duzend dazwiſchen auf— 
tauchender Berge zu Lügen wurden. 

Aber er iſt auch ſo eingekeilt in Terraſſen, Felſen 
und Schneeberge, und alle Arten von Berge, wel— 
chen allen er anzugehören ſcheint, daß ihr Berg auf 
Berg erſteigt, immer im Wahne, der Gipfel ſey auch 
der v— te Cerro, bis ihr den Gipfel erreicht und 
hinabſchaut in die gräßliche Barranca, und hinüber 
auf die ſchroffen, von Dunſtſäumen umflorten Klip— 
pen, die noch Meilen auf Meilen zwiſchen euch und 
dem Ziele eurer Abominationen legen. 

Warum wir aber nach dieſem heilloſen Cerro trach— 
teten, was uns hinauf und hinanzog? das konnte 
keine Zunge ſagen. Oft hielten wir, oft fragten wir 
uns, was wir denn eigentlich da wollten? Oft kehr— 
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ten wir ihm den Rücken, aber es half alles nichts, 
wir wandten uns ihm richtig immer zu, es zog uns 
trotz halsbrecheriſchen Klippen und gähnenden Abgrün— 
den mit unwiderſtehlicher Gewalt hin. 

Zum Ueberfluſſe hatten wir denn noch unſern Ci⸗ 
cerone, den wir von Oaraca nach Mitla mitgenom— 
men, Freund Gourney Senior zu feinen Wanderun⸗ 
gen in dem Nopaldiſtrikte überlaſſen — es vorzie- 
hend, auf eigene Fauſt dieſe gerühmten Paradieſe der 
Mistecca alta y baxa zu durchſtreifen, was wir um 
ſo ſicherer wagen zu dürfen glaubten, als wir ja 
treffliche Karten von Merico und richtige Compaſſe 
mitführten. Allein was helfen die beſten Compaſſe 
in einem ſolchen Wirrwarr von Bergen? die ſchön— 
ſten und neueſten Karten in einem Lande, deſſen Bes 
wohner wieder das Alte lieben, und die euch auf 
eure ſonorſten ſpaniſchen Fragen und Namen mit 
ihren furchtbarem Coirtlahuacans und Tepotocollans 
antworten? Wir wurden zuletzt ſo toll, daß wir gar 
nicht mehr fragten, uns auf gutes Glück und unſere 
fünf Sinne verließen, die, nachdem ſie uns volle acht 
Tage in dieſem Bergwirrwarr herumgenarrt, endlich 
den verwünſchten Cerro zu Geſichte brachten, an deſ— 
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ſen Fuße, das Maß voll zu machen, wir Jaqukto 
trafen, der uns denn auch glücklich ſtatt zur Ha— 
cienda — der Himmel weiß, wie ſie heißen ſollte — 
in dieſe Barranca brachte, in der wir, fo viel ich 
weiß, noch ſitzen könnten, wenn wir nicht gar fo ver- 
zweifelte Waghälſe geweſen. 

Bei aller Waghalſigkeit aber doch kein ſehr ange— 
nehmes Quiproquo, wenn man ſeit achtundvierzig 
Stunden obdachlos in einem fo horriblen Chaos von 
Bergen, Felſen und Schlünden herumgeirrt. Trotz 
überſchwänglicher Empfindungen — und ſie währten 
wie geſagt, zwei volle Viertelſtunden — wollte es 
uns denn doch wieder bedünken, ein leidliches dejeu— 
ner à la fourchette dürfte die Ausſicht noch um ein 
erkleckliches verherrlichen. Welche Erhebung, Regung 
vermag am Ende der des Magens zu widerſtehen? 
Wäre Satan in dieſem Momente mit einem tolerab— 
len Diner erſchienen, kein Zweifel, daß wir uns ihm 
alle ganz und gar ergeben; — ſo ließen wir es denn 
zu unſerm Seelenheile bei den ziemlich mager gewor— 
denen Alfuerzas und Bottas bewenden. Bah! wir 
waren jung, ſeit den letzten drei Monaten ſo ziem— 
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lich an die San Antonios Mahlzeiten gewöhnt, 
auch dießmal ſollte fie uns nicht aus der Faſſung 
bringen. Um halb nach zwei betraten wir den mehr 
denn achttauſend Fuß über der Meeresfläche und drei 
bis viertauſend über Oaraca erhabenen Cerro, um 
drei ſchlugen wir unſer Lager auf. Zu Sitzen dien⸗ 
ten uns die Granitſeſſel, von denen herab, wenn die 
Sage wahr ſpricht, Cortez die Herrlichkeit der Mi- 
stecca alta y baxa angeſtaunt, zu Gezelten die Cedern, 
unter denen dreihundert Jahre zuvor nach derſelben 
Sage der ritterliche Diego der fürſtlichen Fitla Liebe 
geſchworen. Rechts und links die Rieſendome des 
Orizava und Senpoaltepec — weiter hinab der in den 
Strahlen der ſinkenden Sonne erglänzende ſtille Ozean 
— im Rücken die wie Himmel ſtürmende Giganten 
über einander gethürmten Cordilleren — vor uns die 
blühend duftenden beiden Miſteccas, — löffelten wir 
eine halbe Stunde ſpäter — erhaben wie die Götter 
des Olymp, die Zopa, die uns Muttheo auf den 
Granittiſch geſetzt, riſſen dem Huexolotl, “ den wir 


Brod und Waſſer. 
' Auch Totolin genannt, der wilde Truthahn, ziemlich hau— 
ſig in den Feigenwäldern Oaxacas. 
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drei Stunden zuvor geſchoſſen, Flügel und Füße ent⸗ 
zwei — mit einer Unabhängigkeit von Gabeln und 
Meſſern, die ſelbſt Moctezoumas Herz für die präch⸗ 
tigen Yankees gewonnen haben müßte, — tafelten 
mit einem Worte königlich. 

Königlich! Freund Whitely erfreute ſich eines Re⸗ 
ſtes Harveyſauce, die uns nun ſeit unſerer Abreiſe 
von Neu⸗Orleans, das heißt nicht ganz volle fünf 
Monate als Condiment zu Schaafs- und Hammels⸗ 
keulen gedient, Cockley gaudirte an einer Reliquie 
engliſchen Senftes, den er irgendwo in St. Louis 
negotiirt, und der noch immer feinem ci-devant Pulver⸗ 
horn anklebte, mit einer Tenacität, die ſelbſt den ken— 
tuckiſchen Tatzen langen Widerſtand leiſtete. Herr 
Bohne entfaltete die Schätze der Gewürzinſeln in 
einem Quodlibet von Pfeffer und Ingwer und Mus— 
katblüthen und Salz, die in einem Exemplar der All- 
gemeinen Augsburgerin logirten, während Rodriguez 
und Mattheo eine Varietät von drei Tage alten 
Tortillas“ und Toſtadas, und Chiles und Platanos 


Die mexicaniſchen Maisfladen — aufgewärmt heißen fie 
Toſtadas. Werden ſtets mit einer dicken Ueberlage von ſpani— 
ſchem Pfeffer und Liebesäpfeln genoſſen. 
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paſados“ und Bananen und Orangen und Citro— 
nen und Ananaſſen, aus Daily Advertiſers und En— 
quirers, Morning Chronicles und Times und Eve— 
nings poſts heraushülste, das ganze aber mit der 
dreimal hehren Pulque-Botta krönte. 

Ah mit welcher Solennität, Grandezza, ja Majeſtät 
wir um die hehre Porphyrtafel herumſaßen! Mit 
welcher ſublimen Würde Mattheo jedesmal den 
Pulqueſchlauch “ hob, wenn einer unfrer fünf den 
hohen Wunſch zu erkennen gab, in nähere Berüh— 
rung mit ſeinem Inhalte zu gelangen! Es war näm⸗ 
lich der erſte und der letzte, den wir in der Miſtecca 
vorgefunden. Wie er jedesmal zuerſt das Zeichen 
des Kreuzes über den etwas runzlich gewordenen 
Bauch ſchlug, dann andächtig die hornerne Mündung 
— die zur größern Bequemlichkeit mit einem beiner⸗ 
nen Röhrchen verſehen allenfalls einer ſchottiſchen 


Bagpipe, vulgo Dudelſack, ähnelte — in gehörig ho⸗ 


rizontale Richtung brachte! — Wie er endlich die 


Getrocknete Bananen. 

** Diefer aus der mexikaniſchen Agave gezogene und im mitt— 
leren Merico allgemein beliebte Moſt wird nur ſehr ſelten in den 
ſüdlicheren Theilen der Republik gefunden. 
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gewaltige Botta ſelbſt hob, und dem Durſtigen vor 
die Naſe hielt, wobei immer Töne entführen, die auf 
ein Haar denen des oben erwähnten äſthetiſch ſchot— 
tiſchen Inſtrumentes glichen. 

Gourney, der ſich zum Thorſchluſſe gleichfalls ein— 
gefunden, trieb es aber ein bischen bunt, ſprang ſo wild 
ausgelaſſen herum! Jaquito mußte ihn angeſteckt oder 
er der Schlucke ſo viele genommen haben, denn er ſtieß 
wohl zehnmal auf die Geſundheit ſeiner Zukünftigen an, 
ſo daß, ehe wir es verſahen, der gewaltige Lederkeſſel 
zuſammengeſchrumpft wie ein altes leeres Felleiſen 
dalag, — und Gourney halb und halb auch. 

Das Tafeln hatte ſonach ein Ende. 


Eine Viertelſtunde ſpäter, und Whitely lehnte 
ſein müdes Haupt an einen der bemosten Granit- 
blöcke, Cockley dehnte und ſtreckte ſich im Graſe, 
das trotz der von Cortez und Diego und Kitla auf 
den Felſen hinterlaſſenen Fußſtapfen ziemlich üppig 
rings umher aufgeſchoſſen, Herr Bohne ſchickte 
ſich an, mittelſt Seife und Waſchſchwammes und 
ſonſtiger Präparate Gourney ſeines Alligatoren-Colo⸗ 
rits zu entledigen. Ich aber lagerte mich ganz oben 
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auf dem Cerro, die Herrlichkeit dieſes prachtvollſten 
aller Panoramas recht tief und bleibend in mir auf⸗ 


zunehmen. 


Von fernher tönende Schellen und Glöckchen brach— 
ten ſo traute Bilder vor die Phantaſie! Sie erklangen 
von einem ferne ſtehenden Berge — an welchem die 
Maulthiere pittoresk emporkrochen, jetzt an Klip⸗ 
pen und Abhängen des Berges hängend, wieder 
zwiſchen Oleandern und Mimoſen, Chicozamoten 
und Erdbeerbäumen verſchwindend, auf einem Vor⸗ 
ſprunge auftauchend; — das Spiel der Mantillen 
und Rebozzos“ trotz der großen Entfernung, fo 
deutlich zu erkennen — weibliche Reiſende! der Hei— 
math, dem Vaterhauſe zueilend vielleicht! — 

Allmählig verſchwammen Maulthiere und Arrieros, 
Mantillas und Senoritas vor den Augen — ſie 
ſchloßen ſich — ich entſchlummerte. — 


* Ein länglich breites Tuch von Shawl-Form, aus Seide 
oder Baumwolle gearbeitet, wird über Kopf und Schultern gewor— 
fen, und vertritt bei den mittleren und unteren Klaſſen des weib⸗ 
lichen Geſchlechts die Stelle der Mantilla. 


III. 


Als ich erwachte, nahm Herr Bohne das Conterfey 
der Sinpoaltepecs, Tangas und Compagnie ab, Whis 
tely ſtudirte in Tanners Karte von Mexico — Cock— 
ley gab Rodriguez und Mattheo Collegium in der 
edlen Kunſt, Pankee⸗Pfannkuchen im Commalli“ zu 
backen, und Gourney las in der Bibel. 


»Eine Pfanne, in der die Tortillas gebacken werden. Sie 
fehlt in keiner mexicaniſchen Haushaltung. 
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Er war ein ganz neuer Menſch. So blühend 
ſchön war er mir noch nie vorgekommen. Wie die 
Strahlen der Abendſonne über Seeſpiegel und Oran⸗ 
gen⸗ und Bananenhaine und Felſenterraſſen und Berge 
herauf blitzten, ihm das Angeſicht aufleuchteten — 
ſchwamm er wie ein Cherub, der vor dem Throne 
des Allerhöchſten — in Anbetung und ſtillen Ju— 
bel verſunken — jauchzt. Die Roſen der Wangen 
erglühten in verklärtem Feuer, um die Lippen ſpielte 
ſtatt des ſonſtigen ſchalkhaft ſchelmiſchen Lächelns 
eine innig fromme Andacht, die Blicke hiengen mit 
einem Ausdruck hoher Verklärung bald auf den hei— 
ligen Buchſtaben, wieder den grandioſen Werken des 
Schöpfers. 

Ich bog mich herüber, ſchaute ihm über die Ach⸗ 
ſel in das Buch. — Es war das hohe Lied Salo— 
monis, das er aufgeſchlagen. 

„Phil!“ ſprach ich. 

„Meine Mutter betet jetzt für mich.“ 

Die Worte ſprach er leiſe, eine jede fernere Unter⸗ 
brechung abwehrend, mit einer bittend weichen Stimme, 
und einer Feierlichkeit, die etwas vom Sehertone 
hatte. 
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Ich ſchwieg, und er las weiter. 

Nach einer Weile murmelte er, die Augen ſtarr 
nach Nordoſt gerichtet: 

„Es klingt und tönt mir ſo wunderbar in den 
Ohren, ſo ſanft himmliſch herüber, gerade von der 
Richtung her, wo — ſie weilt.“ N 

Ich ſchaute ihn an — ſein Weſen hatte etwas ſo 
exaltirtes. Er war zu ſchauen wie der Bräutigam 
im Momente des höchſten Lieberauſches. 

„Mir iſt's, als brächte ſo eben ein Engel Bot— 
ſchaft von ihr,“ flüſterte er für ſich hin. 

„Es will auf alle Fälle etwas ſagen, im Ange— 
ſichte des ſtillen Ozeans und des Orizava das hohe 
Lied Salamonis geleſen zu haben, Phil!“ ſprach ich. 

„Das hohe Lied Salamonis?“ rief er erſchrocken. 

Ich fixirte ihn, wie er den Blick ins Buch warf, 
er erröthete bis zur Nagelſpitze, erzitterte an allen 
Gliedern. 

„Phil! Phil!“ ſprach ich beſorgt. 

Er wagte es nicht, die Augen aufzuſchlagen, ſie 
ſchwammen in einem wollüſtigen Fluidum. 

„Ihr ſeyd außer Euch, Gourney! was iſt's, was 
giebt es?“ 


Süden und Norden. I. 5 
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Er ſchüttelte den Kopf, erhob fih um zu gehen, 
hielt wieder ſtill, blickte wie flehend einen Augenblick 
zum nordöſtlichen Himmel auf, wieder verſchämt zur Erde. 

„Kommt Phil,“ ſprach ich beſorgt, „mit Euch iſt 
etwas vorgegangen?“ 

Er zupfte an ſeinem Gürtel, ſtarrte dann wieder 
in den nordöſtlichen Himmel hinein. 

„Ihr und mein Engel!“ murmelte er kaum hör⸗ 
bar, aber tief bewegt. 

„Ja wohl Engel!“ ſprach ich in demſelben leiſen, 
erſchütterten Tone. — „Ja wohl ſind das ſeine En— 
gel,“ fuhr ich fort, auf das wahrhaft göttliche Schauſpiel 
deutend, das nun vor unſern Augen aufzurollen begann. 


Die Sonne ſchwebte kaum mehr einen Fuß über 
dem ſtillen Ozean, deſſen ganzen endloſen Spiegel ſie 
nun in eine glühende Maſſe flüſſigen Erzes aufleuch— 
tete, feurige Flaggen in jede Richtung herüber und 
heraufſendend, und See und Land und Thäler und 
Berge in einen feurig glühenden Rundtanz verſe— 
tzend. Alles wogte und floß in einander, die ganze 
Natur ſchien ſich wie aus ihren Angeln zu drehen, 
zu wälzen, die ewigen Schnee-, die gigantiſchen Fel— 
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ſenberge, die ungeheuern Terraſſen, die paradieſiſchen 
Thäler ſammt ihren Rieſenbäumen dem flammenden 
Ozean zuzuſtrömen. Eine tiefe Stille über See und 
Land — bloß durch den vereinzelten Ruf des Ma- 
drugadors” unterbrochen — kein Lüftchen regte ſich — 
bis der mächtige Feuerball den Ozean berührte. In 
dem Augenblick aber, wo er ihn berührte, erhob ſich 
in dem wie reinſter Goldſtaub funkelnden Aether et— 
was wie Geflüſter, ein Säuſeln, das allmählig ſtär— 
ker wurde, darauf kamen Töne, die, aus unendlicher 
Ferne hergeweht, wie Geiſterſtimmen aus himmliſchen 
Sphären erklangen; dieſe Töne wurden ſtärker und 
ſtärker, bis ſie zum gewaltigen Orgelſchwellen erwuch— 
ſen, das mächtig brauſend wie auf den Fittichen 
der Windsbraut von Weſten und Oſten, Norden und 
Süden heraufgezogen kam. Durch die ganze Ton— 
leiter ſchwoll das Geſauſe und Gebrauſe herauf, vom 
tiefſten Baß zum höchſten Tenor, und dazwiſchen 
pfiff die Windsbraut, als wenn ſie aus den inner— 
ſten Schlünden der Rieſenberge herausſchöße. — 


Singvögel, von der Größe der Lerche, die eigentlichen 
Wecker in Mexico, werden immer am lebendigſten eine Stunde 
vor und nach Sonnenaufgang. 


A* 
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Wir ftanden regungs- — bewegungslos. — Whitely, 
der aufgeſprungen, war die Mappe vom Luftzuge 
fortgeriſſen worden — Cockley die Pfanne entfallen, 
Herr Bohne ftarrte entſetzt das ungeheure Phänomen 
an — Gourney betete. — Auf allen Geſichtern die 
bangſte Spannung, die feierlichſte Erwartung! Es 
war, als ob der flammende Ozean die ganze Wucht 
der Erde mit ſich fortreißen, Berge und Thäler, Fels 
ſen und Abgründe in feinem kochenden Keſſel ver— 
ſchlingen müßte. — Eine Minute ſpäter, und das 
ganze ungeheure endloſe Flammenmeer war wie durch 
einen Zauberſchlag zum Silberſpiegel geworden, deſ— 
fen äußerſte Rände nur noch im violetten Purpur er⸗ 
glänzten; die feurigen Flaggen, die von den Schnee— 
und Felſenbergen hiengen, waren erbleicht, das Sau— 
ſen und Brauſen wurde zu ſanften Tönen, zur Mu⸗ 
ſik, zur ſchönſten Harmonie, Seele und Körper mit 
namenloſem Entzücken durchſchauernd. Aus Klüften 
und Thälern, von Bergen und Barrancas klang es 
tauſendfältig widerhallend herauf, als ob tauſend und 
abermals tauſend Orgeln ihre gewaltigen ſchwellen— 
den Stimmen erhöben. Rodriguez und ſein Cam⸗ 
panerro, Servidumbre und Arrieros lagen auf den 
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Knieen — die Sombreros in den Händen, laut ihre 
Ave Marias und Audi nos peccadores betend. — 
Wir ſelbſt ſtanden mit entblößten Häuptern, gefalte— 
ten Händen, das Gebet des Herrn betend. Wäh— 
rend wir beteten, war auch der letzte Purpurſtreifen 
verſchwunden, der Ozean lag nur noch wie ein ſtiller, 
grünblauer, endloſer Metallſpiegel vor uns, und 
jetzt wurde uns auch das Phänomen klar: Die 
Glocken des Landes läuteten zur Oracion,“ die 
Schwingungen der rauhen Glockenklänge vom See— 
winde zurückgeworfen, in den Felſenklüften wider— 
hallend, hatten, mit dem Terral zuſammenſtoßend, den 
wunderbaren Aufruhr in der Atmosphäre hervorge— 
bracht. Wie jetzt die Sonne verſchwunden, klang 
nur noch die fanfte Harmonie der Glocken und ihrer 
Echos von den Bergen herauf und herüber. 


Es iſt eine ſchöne Sitte der katholiſchen Kirche, 
dieſer ſo ſtille und wieder ſo laute Ruf zur Andacht 
nach vollbrachtem Tagewerke. Er mahnt ſo ver— 


Das Abendgebet. Das Sechs- und Achteleuten. 
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nehmlich, ſo eindringlich! Er ſpricht wie ein Ruf 
von oben, und wie ein Ruf von oben wirkt er. 
Dem müden Wanderer, der zu jeder andern Stunde 
des Tages vergeblich an der Thüre des Hartherzigen 
angeklopft, wird bei dieſem Rufe aufgethan, die 
grauſamſte Hand hält inne beim feierlichen Glocken— 
ſchlage. Ueberall wirkt der Aufruf, beſchwichtigend, 
verſöhnend, tröſtend, beruhigend, nirgends aber mehr 
als in halb civiliſirten Ländern. Da gewahrt ihr in der 
That ſeine unſichtbare Zauberkraft. Es iſt dieſe 
Feierſtunde eine wahrhaft religiöſe, erhebende, die 
Sitten mildernde, für Völker, die noch auf einer un— 
tergeordneten Stufe der Bildung ſtehen, ungemein 
wohlthätige, ſo wie denn die katholiſche Religion 
wohl mehr denn jede andere wohlthätig einwirkt 
auf rohe und noch in der Kindheit befindliche Völker. 

Es iſt die Religion der Kindheit, und des Grei— 
ſenalters für Individuen und Nazionen, aber nur 
für die Kindheit und das Greiſenalter! 


Als wir unſere Häupter bedeckt — uns umfahen, 
ſtand Jaquito noch immer mit gefalteten Händen 
und entblößtem Haupte neben Rodriguez. Kein Zug 
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verrieth den unvertilgbaren Haß des Indianers. In 
dem Augenblicke waren ſie Beide in der That und 
Wahrheit Kinder ein und deſſelben Vaters. 


Mit Empfindungen, wie wir ſie lange — vielleicht 
nie zuvor gefühlt — ſetzten wir uns zum Thee. 


IV. 


Nach dem Thee zerftreuten wir uns; Cockley und 
Rodriguez giengen mit den Arrieros, Weideplätze für 
die Thiere zu ſuchen; Whitely und ich ſchlenderten 
Matthes und Juan nach, die nach Pfählen für 
unſere Hängematten ſahen; Gourney war ſchon 
früher fortgeſchlichen, nur Herr Bohne zurückgeblie— 
ben, um Vorkehrungen zum Souper, das heißt zum 
Ananaspunſche zu treffen, den er, wie alle Nord: 
deutſche, meiſterlich zu bereiten verſtand. 
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Die Sonne war etwa eine halbe Stunde unter: 
gegangen — nur die höchſten Berge erglänzten noch 
im roſarothen Widerſchein, auf den mittlern war das 
Tageslicht in die ſtark hereinbrechende Dämmerung 
— in den Thälern bereits in Dunkelheit überge— 
gangen. | 

Wir giengen ſchweigend durch Felstrümmer und 
Oleanders einem Kranze von Tannen und Cedern 
zu, der ſich etwa fünfhundert Schritte von der höch— 
ſten Spitze des Cerro um den ſüdöſtlichen Abhang 
des Berges herumwand, unſere Seelen noch immer 
voll von den außerordentlichen Erſcheinungen, die an 
uns vorübergegangen, ſo daß wir weder Gourney 
noch Jaquito gewahrten, obwohl fie kaum drei Schritte 
von uns hinter einer Felſenwand ſtanden. Erſt das 
katzenähnliche Zurückprallen des letzteren machte uns 
aufmerkſam. Jetzt fielen uns auch die ſeltſamen 
Worte Herrn Bohne's ein. 

„Phil, ſeyd Ihr es?“ redeten wir den verwirrt 
Jaquito nach — wieder auf uns zuſchießenden Gour— 
ney an. 

Gourney gab ein lachendes Ja zur Antwort. 

Es war aber etwas in dieſem Lachen, das ſchon 
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an und für ſich auffallen konnte, ein wie in luſtiger 
Verzweiflung herausgeſtoßenes Hohnlachen, das aber 
einen gewiſſen Nachklang von jener Verlegenheit hatte, 
die ſich auf verbotenen Wegen ertappt fühlt. 

Whitely fragte etwas ſcharf: 

„Wer war es, der ſo eben von Euch ſprang? Mir 
ſchien es ein Weib.“ | 

Whitely hatte nämlich die Lichtfeite — vermochte ſo 
die Umriſſe der Geſtalt deutlicher zu erkennen. 

„Mir ſchien es wieder Jaquito;“ bemerkte ich. 

„Mögt Beide Recht haben,“ verſetzte wieder laut und 
halb trotzig lachend Gourney. „Mag Jaquito und auch 
ein Weib — oder vielmehr ein Mädchen geweſen ſeyn.“ 

„Wie, Jaquito alſo wirklich ein Weib — ein 
Mädchen?“ riefen wir. 

„Vermuthe, iſt Weib und Mädchen und Tl zu: 
gleich;“ verſetzte wieder wild lachend Gourney. 

„Jaquito ein Weib, wirklich ein Weib?“ wieder— 
holten wir befremdet. 

„Wenn ein paar Vorderbuge, ſo groß wie die 
größten Orangen, ein Weib machen, ſo vermuthe 
ich, Jaquito iſt eines — und zwar ein junges und 
nichts weniger als häßliches,“ verſetzte Gourney. 
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Die Sprache fiel uns auf, Gourney war ſonſt in 
ſeinen Ausdrücken ſo gewählt, in ſeinem Weſen ver— 
ſchämt, wie eine züchtige Jungfrau erröthete er bei 
der leiſeſten Zweideutigkeit. 

„Wie kömmt es aber, daß wir ihre Verkleidung 
nicht früher entdeckten und was will ſie damit?“ 
bemerkte Whitely. 

„Vermuthlich, weil ſie eine Frazada über Schulter 
und Kopf geworfen trug. Hättet Ihr ſie während 
des Tanzes näher geſehen, würdet genug geſehen ha— 
ben,“ verſetzte mit einem Roßlachen Gourney. 

„Ja aber was will ſie eigentlich mit dieſen Mum⸗ 
mereien?“ 

„Ja das weiß der Tl!“ grollte wieder trotzig 
Gourney. 

„Pſhaw Gourney! Laßt den Tl Tel ſeyn, und 
antwortet, wenn es Euch beliebt, auf unſere Frage 
in ſchlichtem amerikaniſch. Sie geſchieht nicht ohne 
Grund, denn die Perſon hat ſich auf eine verdäch— 
tige Weiſe an uns — oder vielmehr an Euch an— 
gemacht. Ihr waret es, der uns dieſes Anhängſel 
auf den Hals brachte.“ 

So war es auch. Wir waren den Tag zuvor 
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auf ſie geſtoßen; ſie lag ſcheinbar berauſcht am Fuße 
einer Barranca, hatte uns aber kaum erblickt, als ſie 
auch taumelnd auf uns zukam, Senores! una botella 
de Roma, bettelnd. — Obgleich von uns auf eine 
derbe Weiſe abgewieſen, war ſie doch nicht mehr von 
Gourney's Seite zu bringen geweſen. Wir ſchrieben 
damals die läſtige Anhänglichkeit den Schlucken aus 
der Bouteille zu, die er ihr abwechſelnd Lungenhie— 
ben zukommen ließ; nun aber erſchien die Sache ein 
bischen verdächtiger. 

„Was will ſie mit Euch?“ fragte ich. 

„Was will ſie, was will ſie?“ ſtockte Gourney, 
„was weiß ich, was ſie will. Sag Euch der heu— 
tige Tag!“ 

Wir ſchauten den jungen Mann an, Sprache und 
Ton klangen, wie wir ſie noch nie von ihm gehört. 
Verwirrt, rauh, beinahe verwildert. 

„Sag' Euch,“ hob er wieder mit einem Roßlachen 
an — „weiß der Tl was fie will! Iſt mir ſeit 
den letzten drei oder vier Stunden vt wunderlich 
zu Muthe.“ E 

„Auch uns,“ ſprach verweiſend Whitely, „iſt wun— 
derlich zu Muthe, oder vielmehr wunderbar, aber 
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nicht verdammt. Nein, nicht verdammt, Phil; denn 
die Natur hat ſich in dieſer Stunde auf eine Weiſe 
geoffenbaret, die ich eine Verklärung nennen möchte.“ 

„Wohl, ja wohl Verklärung! eine ihrer höchſten 
Verklärungen! ſie gemahnt mich an die Verklärung 
des Heilandes auf dem Berge Tabor.“ 

Die Worte waren wieder ungemein andächtig ge— 
ſprochen. Gourney verläugnete auch hier den takt— 
feſten Congregationaliſten nicht. — Es war etwas ſo 
naives in dieſer plötzlich frommen, erbaulich über ihn 
gekommenen Stimmung nach den Duzend Teufeln. — 

„Was iſt's mit Euch, Phil? Ihr kommt uns 
heute ſo quer vor,“ fragten wir freundlicher. 

„Quer!“ lachte Gourney. „Quer! ſagt toll, ge— 
radezu toll iſts über mich gekommen.“ 

„Ja aber was hat Euch ſo toll gemacht?“ 

„Das weiß der Tl! ſage Euch, der Til muß 
es ihr geſagt haben.“ 

„Welcher Ihr?“ 

„Welcher Ihr ſonſt als Jaquita?“ 

„Aber was habt Ihr mit dieſer Jaquita?“ 

„Was ich habe? was ich habe?“ rief er beklom— 
men und wieder wild. „Nichts habe ich — wollte, 
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ſie hätte auch mit mir nichts — und ſage Euch, 
weiß ſelbſt nicht mehr, was ich will; denn wenn ich 
wieder an Sie denke.“ 

Das Sie war im wahren Freudenrauſche mehr 
gejubelt als geſprochen. 

„Der Junge redet irre,“ raunte mir Whitely zu. 
„Wollte er wäre wieder im alten Huaxjacac oder neuen 
Oaxaca bei feinem Oncle, oder noch beſſer im Yan— 
keelande bei ſeiner Ma. — Ganz gewiß iſts nicht 
richtig mit ihm.“ 

„So ſagt doch, was will dieſe Indianerin eigent— 
lich mit Euch?“ rief ich ungeduldig. 

„Was ſie will!“ verſetzte ſich wendend und dre— 
hend und gleichfalls ungeduldig Gourney. „Wie 
kann ichs fügen, was fie will. Seht ja, daß fie wie 
eine Klette an mir hängt, gar nicht wegzubringen iſt. 
Peitſchte ſie, trieb ſie von mir, kam aber immer wie— 
der, und zuletzt gar mit ihrem hölliſchen Tanze!“ 

„Ja, aber triebt ſie mit der einen Hand weg, mit 
der andern hieltet Ihr ihr wieder die Botella de 
Roma vor die Naſe.“ 

„Wundert Ihr Euch darüber in dieſem Leude wo 
alles ſo wüſten Teufelsſpuck mit uns treibt? Wird 
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man da nicht gleichfalls angeſteckt? Iſt denn das ganze 
Land etwas anderes, als eine zuckerſüße bittere Iro— 
nie und Bizarrerie auf Menſchenkinder und den lie— 
ben Gott?“ 

Dieſe Bemerkung war wieder ſo tief und wahn— 
ſinnig aufgegriffen, daß wir den Jüngling ganz erſtaunt 
anſahen. Wie ein Blitzſtrahl kam ſie ſchneidend, höh— 
nend und wieder wahr und helle. — Das Land iſt 
in der That ein lebendiger Widerſpruch, die bizarrſte, 
grandioſeſte Ironie. 

„Und was wollte ſie mit ihrem Tanze,“ fragte 
wieder Whitely. „Nennt Ihr dieſes tolle Herum— 
hopſen eines betrunkenen Weibſtückes auch Tanz?“ 

„Herumhopſen! Herumhopſen! Hättet Ihr dieſes 
Herumhopſen näher geſehen, würdet Ihr wohl an— 
ders reden. — Sag Euch, dieſer Tanz! wißt Ihr 
was dieſer Tanz war?“ 

„Was war er?“ 

„Der Brauttanz, den die Milchſchweſter am Abende 
vor der Hochzeit ihrer Hermanna” vortanzt.“ 

„Ja aber was wollte ſie mit dieſem Tanze?“ 


Schweſter. 
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„Was wollte ſie? was wollte ſie?“ lachte wieder 
toll Gourney. „Mir ins Brautgemach vortanzen.“ 

„Euch ins Brautgemach vortanzen?“ riefen wir 
lachend. 

„So ſagt ſie. Ehe vierundzwanzig Stunden ver— 
gingen, fagt ſie, würde ich Bräutigam ſeyn. Sit das 
nicht luſtig? eine herrliche Ausſicht?“ 

Dazu lachte er wie toll und wieder klang es ſo be— 
klommen aus ſeiner Bruſt herauf! 

„Und dieſe Wahrfagerei eines betrunkenen Mäd- 
chens oder Weibes hat Euch nun den Kopf ver: 
wirrt?“ bemerkte mitleidig den Kopf ſchüttelnd Whi⸗ 
tely. — 

„Würde ihn Euch auch verwirrt haben, mein guter 
Whitely. — Sage es Euch, würde ihn Euch auch 
verwirrt haben, wenn ſie Euch geſagt hätte, was ſie 
mir geſagt.“ 

„Was hat ſie Euch geſagt?“ 

„Sage Euch, Dinge hat ſie mir geſagt, oder viel— 
mehr vorgeſtikulirt, Dinge, von denen ich nicht ge— 
träumt hätte, daß irgend ein menſchliches Weſen ſie 
wiſſen könne. — Dinge!“ 

„Sag Euch,“ er hob wieder im bängſten Tone 
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an — „it mir ſeit den letzten zwei Stunden gerade, 
als ob eine unſichtbare Macht, irgend ein Dämon, 
ein Vizliputzli, Beſitz von mir ergriffen hätte; — 
als ob ein aztokiſcher oder miſtekkaniſcher Geiſt in 
mich gefahren, kömmt mir alles ſo ſpöttiſch vor, Hei— 
math, Freunde, ſelbſt meine Bibel.“ — 

Wir ſchauten einander an, wieder Gourney. Es 
ſchien in der That, als ob irgend ein Dämon in 
ihn gefahren, denn Sprache und Ton hatten etwas 
Dämoniſches. K 

„Wundert Euch aber nicht,“ fuhr er leiſer fort, 
„würde Eure Vernunft auch Reißaus nehmen, wenn 
Eine ſo vor Euch hinträte und Euch Eure geheim— 
ſten Gedanken, Eure innerſten Wünſche, Eure Fami— 
lienverhältniſſe, alles was Ihr ſeit Jahren gethan, 
vorgeſtikulirte und ſagte, wie es dieſe G- tt v—te 
Indianerin that.“ 

„That ſie das?“ 

„That ſie das? Ey that ſie. — Grinste mir ins 
Geſicht, ſagte mir grinſend Alles, hieß mich auch ei— 
nen Verächter miſtekkaniſcher Schönheit, und drohte 
mir, zur Strafe würde ich, ehe vierundzwanzig Stun— 
den vergingen, ihrer Hermanna brünſtige Liebe erflä- 
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ren, den Kopf derſelben zwiſchen meinen Händen, fie 
den meinigen zwiſchen den ihrigen halten.“ 

„Sie Euern Kopf zwiſchen ihren Händen halten?“ 
lachten wir wieder laut. 

Wir hatten von dieſer äſthetiſchen Art, Liebe zu 
erklären, mehreres erfahren, auch hätte uns unſer 
Lachen einmal beinahe Verdrießlichkeiten zugezogen; 
denn bei aller Kindlichkeit ſind die guten Miſtekkaner 
wieder ein ganz eigenes Völkchen, das ſeinen Stolz, 
und zwar keinen geringen hat. Auch jetzt konnten 
wir uns des Lachens nicht enthalten, obwohl die 
Affaire nichts weniger als lächerlich erſchien. Offen- 
bar war der Jüngling myſtificirt, — Jaquita oder 
ſonſt jemand trieb Spiel mit ihm. Dieſes Spiel 
aber konnte gefährlich werden, denn das Land war es. 

„Und daß Ihr ihrem Kopfe Liebe erklären, oder 
deutlicher zu reden, die L—e abſuchen ſollt, das hat 
Euch denn ſo in Verzweiflung gebracht, daß Ihr 
glaubt, irgend ein mericanifcher Dämon ſey in Euch 
gefahren?“ hob ich wieder an. 

„Dämon, ei ja wohl Dämon! Hättet Ihr ihn 
geſehen, dieſen Dämon, würde Euch ſicher auch nicht 
den Kopf gekühlt haben.“ 
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„Wohl, wenn kein andrer Dämon kömmt, als 
Jaquita, glaube ich noch mit ihm fertig zu werden.“ 

„Jaquita! Jaquita!“ rief verächtlich Gourney. 
„Wer redet von Jaquita? Von Ihr rede ich!“ 

„Welcher Ihr?“ 

„Ah, welcher Ihr!“ rief verzückt Gourney. „Ihr, 
She, hr! 

Dieſe letzten drei Ihr klangen in der ganzen Ton— 
leiter hinauf, ein wahrer Paroxismus der Liebe ſprach 
ſich in dieſen jubelnden Tönen aus. 

„Gourney!“ riefen wir Beide ze „ums Himmels: 
willen, Gourney! Mit Euch iſt's gewiß nicht richtig.“ 

„Meiner Treu! glaube ſelbſt, iſt nicht richtig mit 
mir, der Himmel erhalte mir den Verſtand! — Sage 
Euch,“ murmelte er ſchwächer, ſich mit beiden Hän— 
den den Kopf haltend — „wenn einem ein ſolcher, 
gleichviel ob Engel oder Dämon erſcheint.“ 

Er zitterte am ganzen Leibe, wie er ſo ſprach. 

„Wer iſt Euch erſchienen? Wer?“ riefen wir in 
wahrer Angſt. 

„Wer? Wer anders als Sie! Sie! Sie!“ 

„Sie? welche Sie? — Wer iſt dieſe Sie?“ 

„Wer iſt Sie?“ rief unwillig Gourney. „Fragt 
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den in Roſaroth gewobenen Morgenſtrahl, fragt 
die in glühendem Gold verſchwimmende Abendwolke, 
wer ſie iſt. Nicht Luft und nicht Waſſer iſt ſie, nicht 
Erde und nicht Feuer; aber — ah ihr Götter!“ 

„Pſhaw Gourney! weniger Poeſie, wenn wir bit— 
ten dürfen, und mehr Wahrheit. Wen habt Ihr ge— 
ſehen? wo? wann?“ 

„Wen? wo? wann?“ rief unwillig Gourney. „So 
frägt man Kinder und Schulknaben aus. — Bin 
kein Kind mehr — ſage es Euch. Sag Euch, habe 
fie geſehen — war der Indianerin nachgeſprungen, 
die vor mir hertaͤnzte, ihre Frazada im Winde 
flatternd. Verſchwand juſt am Saume dieſes Cedern— 
waldes, da drüben rechts unterm Felſenvorſprunge, 
kam aber wieder, ſtieß ein gellendes Gelächter aus. 
— Ich ſchaue auf, keine zweihundert Schritte von 
mir ſteht Sie — ein Weſen! — O ihr Götter!“ 

„Täuſchten Euch Eure Augen nicht, Gourney! 
Ihr wißt, wie uns die Strahlenbrechung, die opti— 
ſchen Spiele dieſer reinen Atmoſphäre ſeit den letz— 
ten achtundvierzig Stunden zugeſetzt?“ 

„Beinahe glaube ich ſelbſt, daß es Täuſchung war, 
meine Augen ein Phantom ſahen,“ verſetzte wieder 


85 


kopfſchüttelnd Gourney, — „und doch — nein, nein! 
keine Täuſchung, denn — denn — ſolcher Liebreiz 
kann aber beinahe nicht auf Erden exiſtiren. Sag' 
Euch's, kann nicht. Sah doch viele Liebreize, viele 
Mädchen und Weiber bei uns zu Hauſe und hier. 
Haben in unſern grünen Bergen und in Boſton und 
Providence auch keine Meerkatzen, könnt weit gehen, 
bis Ihr wieder ſo liebliche Dinger findet, weiter als 
die Sonne ſcheint.“ 

Jetzt war unſer Gourney im Pankeezuge, wir hoff— 
ten das beſte. — Whitely fragte: 

„Wie ſah ſie aus?“ 

„Wie ſah ſie aus?“ prallte er wieder auf. „Sag 
Euch ja, fragt nach der Sonne, nach den Sternen, 
nach dem Monde, nach dem Regenbogen dieſes Lan— 
des, wie ſie ausſehen. — Habt Ihr ſie nicht geſe— 
hen, hilft keine Beſchreibung — könnt ſie nicht be— 
ſchreiben, hilft keine. Wer wird ſie Euch beſchrei— 
ben, wer malen? Wo ſind die Farben? — Bleiben 
alle hinter der Wirklichkeit. So etwas läßt ſich 
nicht beſchreiben, nur fühlen, bewundern und an— 
beten.“ 5 

„Das iſt die ſeltſamſte Geſchichte, die ich in Die 
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ſem Merico noch erfahren 5” wiſperte ich dem Freunde 
zu. „Irgend eine Myſtification iſt hier ſicher im 
Spiele, und die go between“ Jaquita! — Es ſcheint 
die Here hat ſichs in den Kopf geſetzt, unſern gu— 
ten Phil mit aller Gewalt für eine ihrer Doncellas 
zu angeln, aber wo dieſe Doncella ſeyn mag, das 
weiß der Himmel. Auf Meilen iſt keine Spur menſch⸗ 
licher Wohnungen zu ſehen.“ 

Whitely ftand in tiefen Gedanken verfunfen. 

„Glaube, das beſte iſt, wir kehren um. Gourney 
trinkt noch ein Glas Punſch, legt ſich dann in ſeine 
Hängematte, ſchläft darüber aus, und morgen ſind 
die Dämone gewichen; und kommt noch einer, es mag 
nun Jaquita oder ein anderer ſeyn, wollen wir ihm 
auf eine Weiſe heimleuchten, die ihm Tänze und 
Myſtificationen für immer verleiden ſoll.“ 

Seine Worte waren durch den plötzlichen Schrei 
Gourney's: „Da iſt ſie. Halt, Jaquita! ich komme,“ 
unterbrochen. Zugleich ſprang er, wie von Hunden 
gehetzt, dem Waldkranze zu. 

„Gourney!“ ſchrieen wir; „Halt Gourney! Ver⸗ 
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geßt nicht, daß Ihr uns von Euerm Onkel anver⸗ 
traut jeyd, — daß Ihr — “ 

Gourney hörte jedoch nicht mehr, war bereits zwi— 
ſchen Tannen und Cedern verſchwunden. 


Aus Leibeskräften ſprangen wir ihm nach. 


Etwa hundert Schritte waren wir in den Wald— 
kranz eingedrungen. Whitely voran, ich hinten nach, 
als Whitely ein „Halt!“ rief. 

„Seht Ihr etwas?“ ſchrie ich dem Freunde zu. 

„Ja, zwei Geſtalten, die ſich gegen eine Helle zu 
bewegen.“ 

„Fort! ihnen nach, wir müſſen ihn haben.“ 

Wir drangen tiefer ein, die Helle wurde ſtärker, 
aber keiner der beiden Flüchtlinge war mehr zu ſehen 
oder zu hören, nur rieſige Tannen und Cedern und 
Zopolots und Cozcaquauhtlis, die ſcheu und wild aus 
den Kronen der Bäume aufkreiſchten, uns wüthend 
umflatterten. 

„Das iſt eine v—te Geſchichte,“ bemerkte Whi— 
tely; — „by the bye, haltet Euer Jagdmeſſer in Be— 
reitſchaft. Mit den heilloſen Beſtien iſt nicht zu 
ſcherzen. Werde aber klug, wer da kann. Ich nun 
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könnte wahrlich den Verſtand verlieren. Wer hätte 
das je von Gourney erwartet! — Er iſt toll, ge— 
radezu liebe, weibertoll.“ 

„Auf alle Fälle iſt er überſchnappt, und die 
Indianerin hat ihn ganz und gar im Garne. — 
Ich fürchte nur die Aventure nimmt einen ſchlimmen 
Ausgang. Der Junge iſt —“ 

Das letzte Wort blieb mir im Munde ſtecken, 
buchſtäblich auf der Zunge kleben, denn in demſelben 
Augenblicke drangen ſo ſeltſame Töne und Lichtſtröme 
durch die Bäume herauf, daß ich ſprachlos den Freund 
anſtarrte — er mich. 

„Wir wollen vorwärts;“ murmelte bange Whi— 
tely. 

Wir drangen vor — die Töne wurden ſtärker — 
dumpfer. Sie klangen wie das Rollen großer Trom— 
meln bei militäriſchen Leichenzügen, aber melancho— 
liſcher, betäubender; — wir hielten uns die Ohren 
zu, — die prachtvollen Lichtſtröme, die nun mächti— 
ger und mächtiger durch die Bäume hereindrangen, 
zogen uns wieder unwillkührlich vorwärts. — Wir 
ſprangen endlich zugleich vor. 

„Iſt das nicht wunderbar?“ 
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„Meiner Seele! wir find in einem verzauberten 
Lande. Schaut nur die Sterne an, wie furchtbar 
groß — ſie ſcheinen die Berge zu berühren und der 
Strom — er ſtrömt himmelwärts die Felſenberge 
hinan.“ 

„Sie ſcheinen wirklich auf die Bergſpitzen zu ſin— 
ken, — die Sterne. Iſt das Traum oder Wirk— 
lichkeit?“ 


Wir waren am Rande des Cedern- und Tannen— 
waldes angekommen, da wo der Berggipfel ſich 
zum Bergſattel herabſenkte. Unter uns lag ein wei— 
tes Bergthal, ganz wie ein ungeheurer Sattel, dar— 
über hinaus als Knopf die rieſigen Cordilleren, und 
noch weiter hinaus der himmelhohe Orizava, unter dem 
ſo eben der Mond in ſeiner ganzen tropiſchen Pracht 
und Herrlichkeit heraufſchwamm, nicht unſer amerika— 
niſche, noch weniger euer europäiſche Mond — nein, 
der tropiſche Mond, gleichend einer ungeheuern Leucht— 
kugel des ſtärkſten bengaliſchen Feuers, grün und 
golden und hellflammend und funkelnd! Und wie 
nun die golden und wieder grün und roth und blau 
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ſchwamm, erglühten auch Schneefelder und Felſen— 
berge, und Zacken und Terraſſen, und Wälder und 
Auen ſo wunderbar! Was eine Minute zuvor noch 
in Dunkelheit und Nacht begraben lag, das ſchwamm 
jetzt in einem Ozean bengaliſchen Lichtes, Berge und 
Klippen, Felſen und Wälder ſtiegen und ſanken von 
hunderttauſend ſilbergrünen Schleiern gefächelt auf 
und nieder, die ſilbernen und goldenen Flüſſe und 
Bäche ſtrömten nicht mehr abwärts, ſondern auf— 
wärts gegen Himmel, ſchienen ſich in den dunkeln, 
beinahe ſchwarzen Luftozean zu ergießen. Die ganze 
Erde ſchien in kreiſelnder Bewegung aus ihren An— 
geln zu treten, die Berge, die Thäler dem Himmel 
zuzuziehen, dieſer wieder der Erde ſich entgegen zu 
neigen. Unten in den tiefern Thälern wogten die— 
ſelben ſilbergrauen Schleier, nur dichter und wie aus 
Sommerfäden gewoben, und darunter ſchillerten und 
ſchimmerten Bäume und Pflanzen, und Fluren und 
Auen wie aus hellem Seegrunde hervor, und dazwi— 
ſchen flackerten wieder grellrothe Streifen wie aus 
Purpur gewoben, Hütten und Bäume, Blumen und 
Felſen grellroth aufleuchtend Das wunderbarſte 
Nachtſtück! Daſſelbe Brechen der Strahlen im durch— 
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ſichtig klaren Aether — dieſelbe Fata Morgana, 
wie bei Tage, nur unendlich zauberhafter! 

Die ganze Sierra madre mit ihren tauſenden von 
Schneefeldern und Felſenbergen zitternd und wogend, 
wie der Ozean, der ſeine Wellen gegen Himmel ſen— 
det, die Flüſſe, die Bäche nicht mehr niederwärts, 
ſondern himmelwaͤrts ſtrömend, ſo täuſchend ſtrömend! 
daß ihr geſchworen haben würdet, ſie flößen dem 
Monde zu, und tief unten wieder die Thäler mit ih— 
ren grauen Silberſchleiern, und unter dieſen die Ba— 
nanen, die Orangen, die Agaven, die Palmen ſo 
deutlich hervorſchillernd! daß ihr jeden Baum zu un— 
terſcheiden vermochtet, Orangen und Agaven erkann— 
tet, wie fie ſich zum Reigen mit Palmen und Citro— 
nen reihten, ihren nächtlichen Zaubertanz zu beginnen. 

Uns wurde ſchwindlich, wir hielten uns an Aeſte 
und Stämme, es war uns in dem Augenblicke, als 
ob wir gehoben von unſichtbaren Händen, gleichfalls 
gegen Himmel mitgezogen würden. — Eine geraume 
Weile dauerte dieſer unbeſchreiblich bang-freudige 
Taumel. 

Endlich kamen wir wieder zu einiger Beſinnung. 
— Whitely zuerſt. — 
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„Bei meiner Seele!“ murmelte er, tiefer Athem 
holend, — „mir ſind alle Sinne verrückt, — mir 
war es gerade, als ob ich zum Monde emporgezogen 
und gehoben würde.“ 

„Gerade ſo war mir's. — Was iſt aber das da 
unten? Feiern da Heren und Nachtgeiſter ihren Sab— 
bath?“ 

Mit der Hand hinabzudeuten vermochte ich noch 
nicht, denn noch immer war mirs, als ob ich jeden 
Augenblick der Erde entrückt werden ſollte. — 

„Ein Rancho oder Pueblo,“ verſetzte Whitely. 

Der Gedanke, daß Menſchen in der Nähe, 
brachte uns endlich zur Beſinnung. — Es war ſicher 
ein Rancho oder Pueblo. Die Flammen, die aus 
den Rohrhütten, den Cactushecken herausflackerten, 
die Nopals, die Bäume, die Blumen ſo fantaſtiſch 
aufleuchteten, waren, wie wir jetzt an den Rand des 
Felſenvorſprunges vortraten, deutlich durch die Rohr— 
ſtäbe zu ſehen, obwohl wir die Hütten ſelbſt wieder 
im Kampfe der Mond- und Feuerſtrahlen nicht aus— 
nehmen konnten. Hie und da ließ ſich noch der ver⸗ 
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einzelte Schrei des Madrugadors hören, aber der fern- 
her ſchallende Ruf hob die eingetretene geiſterhafte 
Stille des wie verklärt in grauſilbernem Lichte 
ſchwimmenden Zauberthales nur um ſo ergreifender 
hervor. Unwillkührlich, als warnte uns eine innere 
Stimme, die unſichtbaren Mächte nicht zu wecken, 
ſprachen wir gleichfalls nur ſehr leiſe. 

„Dieſer unſelige Gourney iſt ſicher da unten,“ 
flüſterte Whitely. 

„Wir müſſen ihm auf alle Fälle nach, der Junge 
iſt toll, weibertoll; ſeine Sinnlichkeit iſt geweckt — 
er jetzt jeder Thorheit fähig.“ 

„Wie er es nur während des Eſſens trieb!“ 

„Und während der Sieſta — wo er in der Bibel 
las. Während er von feiner Mutter fantafirte, las 
er das hohe Lied Salamons.“ 

„Quer das, auf alle Fälle;“ meinte kopfſchüttelnd 
Whitely. 

„Der Tanz hat bei ihm gefangen. Wie wir nur ſo 
blind ſeyn konnten! — Wollte, er wäre in Oaxaca 
bei ſeinem Oncle oder noch beſſer in Vermont bei 
ſeiner Ma.“ 

„Horch! hört Ihr nichts?“ 
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Von ferneher klang es wie Harmonicatöne, melan⸗ 
choliſch, ſchmelzend, wieder fantaſtiſch wild. — Plötz— 
lich pfiff es und gurgelte, und quickte und tremulirte 
und fiſtulirte, die gräulichſte Katzenmuſik, die je Oh⸗ 
ren zerriß. 

„Was Tl ſoll dieſe horrible Muſik bedeuten?“ 

„Wir werden wohl ſehen, denn müſſen auf alle 
Fälle hinab. Es kann nicht über fünfhundert Fuß 
bis unten ſeyn.“ 

„Fünfhundert oder fünftauſend, wir müſſen auf alle 
Fälle hinab.“ 

Wir zogen abermals unſere Jagdmeſſer, im Be— 
griffe unſere Abfahrt zu beginnen, als Schritte hin— 
ter uns hörbar wurden, uns halten machten. 

Es war Herr Bohne. 

„Haben Sie die ſeltſame Cacophonie gehört?“ 
wisperte er uns zu. 

„Ja wohl.“ 

„Mich hat ſie vom Punſchkochen und Souper fort— 
getrieben. Aber dieſes Nachtſtück. Sehen Sie nur 
die magiſche Beleuchtung. Haben Sie je etwas 
wunderbareres geſchaut? Tanzen die Berge nicht 
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wie Giganten und Gigantinnen, die das Irdiſche 
abgeſtreift, auf der Himmelsheide herum?“ 

„Ein hübſches Stück Phantaſie,“ bemerkte Whi— 
tely. 

„Bei meiner Seele! die Flüſſe und Bäche ſtrömen 
bergauf, gerade gegen den Himmel zu. Schwö— 
ren könnte man darauf. In ſo hohem Grade hätte 
ich nun doch optiſche Täuſchung nicht für möglich ge— 
halten. Sie beruht übrigens auf demſelben optiſchen 
Prinzipe, das uns auch bei Tage die Fata Morgana 
ſo wunderbar deutlich erſcheinen läßt.“ 

Das war nun jo die Sprachweiſe des guten 
Herrn Bohne, zuerſt hoher phantaſtiſcher Schwung, 
dann kam einige Proſa, zuletzt aber richtig irgend 
ein gelehrtes Poſtſcript. Trotz ſtarken Anfluges von 


Pedanterie und horriblem altdeutſchem — es war we— 


der Rock noch Jacke, was er anhatte — hatten wir 
ihn doch alle ſehr gerne. | 

„Man wird, meiner Seele! hier irre,“ fuhr er in 
denſelbem wispernden Tone fort. „Um mich tanzt 
alles herum.“ 

Und ſo ſagend, hielt er ſich mit beiden Händen 
an Whitely an, der ſich wieder an eine Ceder hielt, 
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während ich den Rücken an einen Felſenklumpen 
lehnte. 

„Aber wo wollen Sie hin?“ fragte er wieder. 

„Da hinab, Gourney nach, den uns der zur Ja— 
quita gewordene Jaquito entführt.“ 

„Dachte mirs wohl, daß es ſo kommen würde — 
ſagte es Ihnen — Mußte ſo kommen nach dieſem 
Tanze — Habe nie etwas wollüſtigeres geſehen, 
und war doch zum wenigſten zweihundert Schritte 
weg. In der Nähe hätte ein Eisberg ſchmelzen müſ⸗ 
ſen. Auch verſchlang er jede ihrer Bewegungen ſo 
gierig! Unſer castissimo Patriarca iſt bei dieſer Zeit 
nicht mehr castissimo. So iſt er alſo mit ihr da 
hinab?“ 

„Vor kaum einer Viertelſtunde. — Wir trafen ihn 
oben, hinter einer Felſenwand mit ihr; ſie ſprang bei 
unſerer Annäherung wie eine Katze davon, und als 
wir Gourney zu Rede ſtellten, gab uns der Junge 
ſo quere Antworten, daß wir alle Urſache haben, ihn 
für verrückt zu halten. Er fühlte ganz, ſagte er, 
als wenn er von einem aztokiſchen Dämon beſeſſen 
wäre. Das ſonderbarſte aber iſt, daß er eine Er— 
ſcheinung gehabt haben will.“ 
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„Die wunderlieblichſte, herrlichſte Erſcheinung,“ 
fiel ich ein, „eine Schönheit, gegen die alle Schön— 
heiten unſerer amerikaniſchen Welt verſchwinden. — 
Der Junge iſt verrückt.“ 

„Wundre mich ganz und gar nicht,“ verſetzte Herr 
Bohne. „Wundre mich nur, daß er die hochherrliche 
Erſcheinung nicht früher hatte. — Geht immer ſo 
mit dieſen Keuſchheitshelden. Treiben es bis zu ei— 
nem gewiſſen Punkte, und dann — Sage Ihnen, 
hat mich der junge Mann oft irre gemacht. — Sol— 
ches Blut! ſolche Gluth! und wieder ſolche felſenfeſte 
Enthaltſamkeit! — Wahrlich, er macht ſeinen purita= 
niſchen Lehrmeiſtern Ehre. — Gehört viel dazu, die— 
ſen miſteccaniſchen Houris zu widerſtehen, wie er es 
that. — Aber nach einem ſolchen Tanze müßte er 
von Eiſen geweſen ſeyn, eine Megäre würde ihm nun 
als Cythere erſcheinen. Aber wiſſen Sie, Gentle— 
men, je länger ich da hinabſchaue, deſto wirrer 
wird mir's vor Augen. Ich bin halb und halb ge— 
wiß, daß wir bereits da unten waren, ich wenig— 
ſtens.“ 

„Nicht möglich!“ 

„Es iſt daſſelbe wunderſchöne Thal, ich werde es 
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nie vergeſſen, denn ich habe es nur zu genau ins 
Auge gefaßt. Sie freilich können hier nicht urthei⸗ 
len, da Sie trotz Vorſtellungen und Bitten nicht ſe— 
hen wollten, — aber der Berg und die Pracht die— 
ſes Thales ſind von der Art, daß man ſie nicht leicht 
vergißt. Glauben Sie aber nicht, daß wir gut thä— 
ten, die Guarda mitzunehmen?“ 

„Die Guarda mitzunehmen, bewaffnet wie wir ſind 
mit Piſtolen und Jagdmeſſern?“ 

Wir hatten uns angewöhnt, die Waffen ſelbſt bei 
unſern Mahlen, in unſern Hängematten nicht aus 
den Händen zu laſſen; denn wir waren in Merico. 

„Es iſt immer gut, in ſolchen Fällen auch mit 
Autorität bewaffnet aufzutreten. Man kömmt leicht 
in Beziehungen, Verwicklungen, in denen bei den Be— 
hörden, wenn es da unten welche giebt —“ 

„Die Guarda ſtatt unſer nun den Mann reprä⸗ 
ſentiren könnte;“ verſetzte lächelnd Whitely. 

Herr Bohne war trotz Läſſigkeit in ſeiner Toilette 
und altdeutſchen Wammsrockes ein lieber, trefflicher 
Menſch — ein wahres bon enfant, wie der Franz 
zoſe ſagt, aber deutſch durch und durch, und ganz 
mit der echt deutſchen Schwachheit behaftet, überall 
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Polizei und Behörden zu bedürfen. Das Commando— 
wort zum Dreinſchlagen gegeben, und er würde ohne 
Zweifel wie ein tapfrer Preuße dreingeſchlagen ha— 
ben, aber ohne von hohen Lippen gegebener Permiſ— 
ſion zu dieſem Dreinſchlagen konnte ihn jede Squaw 
mit ihrem Beſenſtiele meiſtern. Er würde richtig zu— 
erſt nach der Polizei gerufen haben. Ohne Polizei 
konnte er weder Schritt noch Tritt thun, ſeine Haupt— 
klage gegen unſer Land war, daß da keine Polizei 
vorhanden, was um ſo ſeltſamer klang, als er ſonſt 
muthig, liberal, ja ſelbſt erklecklich revoluzionär, von 
eben der Polizei hart mitgenommen, ſie wie die Tod— 
ſünde haßte. 

„Sorgt nicht, Herr Bohne!“ beruhigte ich ihn. 
„Was wir wollen, iſt nichts weiter, als einen Freund 
und Landsmann, der uns von feinem Onkel anver— 
traut wurde, vor Thorheiten und Fallſtricken be— 
wahren, und dazu brauchen wir weder Guarda noch 
oaracaniſche Behörde.“ 

Das wirkte endlich, und er machte den Anfang 
mit einem Satze, der ihn zwölf Fuß in eine unge— 
wahrte Vertiefung hinabbrachte, wir ihm folgend, 
ſchiebend und hebend und kletternd und ſpringend, 

7 * 
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bald über Felſentrümmer, wieder zwiſchen Mimoſen, 
Lianen und Cactus und Aloen durchwindend. Wie 
gewöhnlich in Mexico, ſo trieb auch hier wieder die 
transparente Atmosphäre ihr Spiel mit uns; wir 
waren wohl an die tauſend Fuß hinabgellettert, 
ſchienen aber noch immer nicht näher gekommen zu 
ſeyn. 
Bisher war unſer Herr Bohne muthig voran, jetzt 
aber hielt er auf einmal, und uns Beide bedenklich 
anſchauend, ſagte er: 

„Wollen wir noch weiter?“ 

„Auf alle Fälle. Werden doch nicht auf halbem 
Wege ſtehen bleiben.“ 

„Ja, das iſt unſre deutſche Schwachheit;“ meinte 
betroffen und ſehr naiv Herr Bohne — „unſre deut⸗ 
ſche Schwachheit!“ wiederholte er mit einem tiefen 
Seufzer. — „Wir bleiben richtig immer auf halbem 
Wege ſtehen. So geht es jetzt mit unſern Conſti⸗ 
tutionen — mit allem. Ich wette, ſie gehen wieder 
zum Tl.“ g 

Wir ſchauten den guten Menſchen an. Was war 
ihm auf einmal zwiſchen die Ohren gefahren? Er - 
ftand ſo feſt vor uns hingepflanzt, als ob er die ganze 
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Nacht debattiren wollte. — Es erſchien gar fo quer, 
auf dem Rücken eines miſteccaniſchen Cerro von 
deutſchen Conſtitutionen und Schwachheiten zu hören. 

„Tröſtet Euch, Herr Bohne,“ beruhigte ich ihn 
wieder. „Sie gehen nicht zum Tl, noch bleiben 
ſie ſtehen. Sie können nicht, dürfen nicht, denn die 
übrige Welt ſchreitet vorwärts, zieht euch trotz Phleg— 
ma und Halbheit und Schwachheit in ihrem Geiſter— 
tanze nach.“ 

„Gott gebe es!“ verſetzte andächtig Herr Bohne, 
— Haber ich zweifle, kennen unſer Volk nicht, ken— 
nen es nicht. — Es iſt das beſte und wieder — 
doch wollen ſchweigen.“ 

Die Worte waren wieder ſo wehmüthig ſchmerz— 
voll herausgepreßt, daß wir ihn mit herzlicher Theil— 
nahme betrachteten. 

„Ach Ihr Herren kennt nicht den Schmerz eines 
Deutſchen — den Gram und Grimm, den Neid und 
die Zerriſſenheit, die er überall herumträgt. — Wißt 
Ihr, daß mir bei Euch nie recht wohl zu Muthe 
war — hier iſt mirs — hier neben den gedrückten 
Mexicanern. Bei Euch verzehrten mich Grimm und 
Neid und Bitterkeit und — Ah Gentlemen, wir 
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ſind die erſte Nation, die größte der Erde, die 
Stammnation Englands, Eures Amerika — und“ 

„Veraltet für jetzt, werdet euch aber wieder ver— 
jüngen, glaubt es mir. Es liegt in euch Deutſchen 
eine Zähigkeit und Dehnbarkeit, und wieder eine 
Schwungkraft und Claftizität, die tauſend Jahre und 
hunderttauſend Tyrannen nicht erdrücken können, aber 
Männer müßt ihr werden, schaffen, arbeiten, nicht 
phantaſiren, düfteln, träumen. Lernt euch und euer 
Volk kennen, und ihr habt den größten, den Haupt⸗ 
ſchritt zur Freiheit gethan. Werdet Männer und 
eure Fürſten werden es nicht mehr wagen, euch fer— 
ner als Sklaven zu behandeln. Wo Mannheit an: 
fängt, hört Sklaverei auf.“ 

„Wahr! wahr! und glauben Sie?“ murmelte be— 
klemmt und wieder innerlich jubelnd Herr Bohne. 

„Ich glaube es.“ 

Herr Bohne riß meine Hand an ſich, drückte ſie 
— im nächſten Augenblicke ſprang er einen klaf— 
terhohen Felſen hinab. Der patriotiſche Paroxismus 


war vorüber.“ 


Nachdem wir abermals eine halbe Stunde — ſie 
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währte uns eine Ewigkeit — thalwärts gekrochen, 
hielten wir auf einem Felſenvorſprunge, unter dem 
endlich das Pueblo erſchien. Etwa hundertfünfzig 
bis zweihundert Rohrhütten, amphitheatraliſch um 
eine Kapelle mit einem Thürmchen herum wie gela— 
gert, hinter der Kapelle ſtand ein höheres gemauer— 
tes Gebäude. 

„Es iſt ganz gewiß das Pueblo, deſſen un— 
ſäglichen Namen ich nie über die Zunge bringen 
konnte,“ flüſterte Herr Bohne. „Sehen Sie dort die 
Wohnung des Padre Cura.“ 

„Das überbietet doch, bei Jove! Holofern und 
Chriſtiern,“ brummte Whitely. „Drei Tage herum— 
geirrt, bergauf bergab geklettert, und zuletzt wie blinde 
Drehgäule im Kreiſe herumgezogen. Aber das Pueblo, 
von dem aus wir uns zuletzt verproviantirt, ſollte 
ja eine Hacienda oder Caſa, oder was es war, 
haben —“ 5 

„Die einige hundert Schritte weiter — rechts auf 
einer ſanften Anhöhe liegt,“ verſetzte Herr Bohne. 
Ja wohl hat es eine ſolche. — Wir müſſen ſie bald 
zu Geſichte bekommen. Sie iſt ganz in altem miſtec— 
caniſchen Styl gebaut, und ſtammt ohne Zweifel aus 
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den Zeiten der alten Herrſcher von Mitla. Ich hätte 
viel darum gegeben, das Innere zu ſehen, allein der 
alte Patron iſt ein alter ſtolzer Tlatcani, wie ſie hier 
ihre alten Häuptlinge heißen, und da war natürlich 
nichts zu machen.“ 

„Soll übrigens ein querer Kauz uni dieſer Tlat⸗ 
cani, und Spanier und estrannos ““ wie das vomito 
prieto haſſen,“ bemerkte Whitely. 

„Aber einer wunderlieblichen Tochter ſich erfreuen,“ 
fügte ich wieder hinzu, „der Coat-zonte⸗coxo⸗chit l'“ 
der Miſtecca alta y baxa, die er aber wie W Schatz 
vergräbt.“ 

„Eine wunderſchöne Tochter der Coat-zonte⸗coxo⸗ 
chitl?“ fragte aufmerkſam Herr Bohne. 

„So nennt man ſie allgemein wegen ihres unver— 


Werden noch immer die Häupter der größeren alten Fa— 
milien in der Miſtecca genannt — entſpricht den engliſchen 
Lords. f 

* Ausländer. Der gemeine Mexicaner verbindet — wie der 
gemeine Britte mit ſeinem Foreigner — einen gehäſſig gering⸗ 
ſchätzigen Begriff mit dieſem Worte. 

*Die mexicaniſche Iris, mit fünf Blumenblättern, inwen- 
dig purpurfarbig, in der Mitte glänzend weiß, auf den Enden 
roth mit gelben und weißen Flecken. 
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gleichlichen Liebreizes,“ ſagte Rodriguez, der uns mit 
aller Gewalt ins Pueblo haben wollte. 

„Hören Sie, da geht mir ein Licht auf;“ flüſterte 
geheimnißvoll Herr Bohne. 

„Und dieſes wäre?“ 

„Kein Scherz! Hören Sie. Während ich auf ei— 
nem der zwiſchen den ungeheuren Orangenbäumen 
umherzerſtreuten Felſenblöcke ſitze, meine Tabletten 
herausnehme, eine flüchtige Skizze der ſeltſamen 
Caſa aufzunehmen, wen glauben Sie wohl, daß ich 
ſah?“ 

„Wen?“ 

„Gourney.“ 

„Gourney? Der blieb ja aber zurück. Ihr ginget 
bloß mit Rodriguez, während wir unten im Oran— 
genhaine hielten.“ 

„Er war da, kein Zweifel, — denn meine Augen 
ſahen ihn, und mehr als das. — Während ich die 
flüchtige Skizze entwerfe, hebt ſich das Rohrgeflechte 
des einzigen Fenſters, und eine Hand glänzt hervor, 
deren Finger mit den koſtbarſten Juwelen bedeckt 
ſind. Ich ſchaue und während ich ſo ſchaue, höre 
ich einen tiefen Seufzer. Der Seufzer kam hinter 
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einem Felsblocke hervor. Ich laſſe mich nicht ftören, 
ſkizzire weiter, und das Rohrgeflecht hebt ſich mehr 
und mehr; doch konnte ich nicht ſehen, was dahinter 
lauſchte. — Der Seufzende konnte es nicht ſeyn — denn 
er ſtand weiter rechts. Auf einmal höre ich ein Rauſchen 
in den Bignonien und Convolveln; — das Annähern 
einer Schlange befürchtend, ſtehe ich auf — wende 
mich und wen ſehen meine Augen? wen anders als 
Gourney, der mich aber nicht ſieht. Seine Blicke 
waren ſtarr auf die Rohrjalouſie geheftet. Er zit⸗ 
terte an allen Gliedern. Unvorſichtiger Weiſe rufe 
ich ihn, in demſelben Augenblicke fällt aber das Rohr- 
geflechte, und Gourney ſpringt wie ein Toller, einer 
der auf böſen Wegen ertappt iſt, durch das Orangen— 
wäldchen hinter die Caſa zurück. Ich wollte nichts 
ſagen, da ich ihn bei meiner Rückkehr im Lager vor— 
fand, aber nun glaube ich doch nicht länger ſchwei— 
gen zu dürfen.“ 

„Danken Ihnen, Herr Bohne, — das giebt 
Aufſchluß in der That, aber einen Aufſchluß, der 
zum —“ | 

„Sehr gefährlichen Labyrinthe werden kann,“ fiel 
ich ein. — „Wäre es ein ſimples Liebesabentheuer 
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mit einer gewöhnlichen Indianerin, aber eines Cazi— 
cken Tochter.“ 

„Man hat hier keine Cazicken,“ fiel verweiſend 
Herr Bohne ein. — „Bloß in den weſtindiſchen 
Inſeln hießen die Häuptlinge ſonſt Cazicken, hier 
nannte man immer die Lords Tlatcanis, und die 
ſimpeln Edelleute Teuctlis.“ 

Zu jeder andern Zeit würden wir über den ewigen 
Pedanten gelacht haben, aber jetzt war uns ganz und 
gar nicht lächerlich zu Muthe, eine trübe Ahnung be— 
meiſterte ſich unſer. 

„Laſſen Sie uns näher ſehen,“ tröſtete ſeinerſeits 
Herr Bohne. „Vielleicht iſt die Sache nicht ſo 
ſchlimm, als ſie ausſteht; vielleicht kommen wir noch 
zu rechter Zeit, Unheil zu verhüten. Wir müſſen uns 
aber rechts halten.“ 


Wir ſtimmten bei, und uns rechts haltend, 
hoben und ſchoben wir abermals in der von 
Freund Bohne angegebenen Richtung bergab. Nach— 
dem wir über ein Dutzend Felſentrümmer mit Lia- 
nen geklettert, uns durch eine Unzahl Cactuſſe und 
Agaven durchgewunden, kamen wir endlich doch 
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noch sin novedad,* wie das merikaniſche Lieblings- 
wort lautet, das heißt mit ganzen Gliedern — wenn 
auch nicht heiler Haut — an einem etwas freieren 
Platze an, von dem wir die alte Caſa deutlich er— 


ſahen. 


Ohne Unfall — buchſtaͤblich ohne Neuigkeit. 


Sie lag ungemein maleriſch auf der letzten Ab— 
dachung des gewaltigen Bergrückens — im Vorder— 
grunde einer Gruppe coloſſaler Orangen- und Citro⸗ 
nenbäume — ein irreguläres aber maſſiv gebautes 
Viereck, mit einer Azotee, von der eine Art Thurm 
in Form einer ſtumpfen Pyramide etwa vierzig Fuß 
emporſprang, und bloß einem einzigen Fenſter, das 


Das flache Dach. 
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aber nicht weniger denn vier Kreuzſtöcke hatte. Vor 
dem unterſten hieng ſtatt der Jalouſie ein Rohrge— 
flechte, die übrigen waren frei, und ließen uns, die 
wir höher ftanden, das Innere ſichtbar werden. 

Der Größe und den Verzierungen nach zu ſchlie— 
ßen, mußte dieſes die Sala ſeyn, denn die Wände 
erglänzten wie Silber, auch ſtanden in den Ecken die 
gewöhnlichen mexicaniſchen Heiligenpuppen, und das 
zwiſchen zog ſich ein Eſtrada hin, und auf dieſer lag 
eine Geſtalt hingegoſſen, die uns einige Zeit in Zwei⸗ 
fel ließ, ob ſie dem Reiche der Lebendigen oder Leb— 
loſen angehörte, und die doch wieder unſere Blicke 
auf eine unerklärliche Weiſe anzog. Zuweilen ſpielte 
das Licht einer Lampe, die unſern Augen verborgen 
in einer Ecke brennen mochte, über ſie hin, und dann 
glaubten wir Schultern und Köpfchen, und Leib und 
Hüften zu ſehen, aber die ſchief einfallenden Mon⸗ 
desſtrahlen wirrten wieder Formen und Schatten ins 
fantaſtiſche Chaos zuſammen. Mit wachſender Span⸗ 
nung bohrten unſere Blicke auf die geheimnißvolle 
Geſtalt hinüber. 


Auf einmal regte ſie ſich, erhob ſich, ſtahl ſich durch 
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die Sala hindurch — wie ein himmliſches Traum⸗ 
bild kam und ſchwand ſie. Sie ſchien in den käm— 
pfenden Licht und Mondesſtrahlen zu zerfließen. Wie 
von einer unſichtbaren Zaubergewalt nachgezogen, 
preßten wir unwillkührlich — als könnten wir durch 
Räume und Mauern ihr nachdringen — vorwärts, 
würden wahrſcheinlich den unwiderſtehlichen Drang 
mit unſern Genicken bezahlt haben, wenn nicht der 
bei ſolchen Gelegenheiten wieder viel kältere Herr 
Bohne — in die jähe Tiefe hinabdeutend, uns zu— 
rückgeriſſen hätte. So krochen wir denn und ſchoben 
um die Terraſſe herum — weiter hinab einer Stelle 
zu — von der uns das Innere der myſteriöſen Sala 

deutlicher erſchien. | 

Das holde Schattenbild war verſchwunden, dafür 
grinsten uns aus den Ecken die gräulichen Fratzen 
der Heiligenpuppen an. 

Die wunderlichſten Carricaturen, wie fie die aus: 
ſchweifendſte Phantaſie nicht bizarrer darſtellen kann, 
die eine ſitzend oder vielmehr hockend, die andere ſte— 
hend, beide mit den katholiſchen Heiligenſcheinen um 
die Häupter. Aber neben dieſen Heiligenſcheinen wan— 
den und ringelten ſich auch Schlangen und Eidechſen, 
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und Fiſche und Vögel ſchwammen und flatterten um 
Scheitel und Schläfe, und tiefer herab glänzten Gold—⸗ 
und Silberplatten, und Tiger- und Bärenköpfe grins⸗ 
ten, und ſtatt der Füße ſtreckte ſich ein Elephantenrüſſel 
aus der Tunica hervor, einen Haufen von Menſchen— 
ſchädeln umſchlingend und zerdrückend, das ganze ein 
Wirrwarr von bunten Federn, kriechendem und flie— 
gendem Gethiere, Gold- und Silberplatten und wie⸗ 
der Raubthier- und Menſchenſchädeln, das Grauen 
erregte. 

„Bei meiner Seele, kurioſe Heilige dieſe! Wo ſind 
wir?“ 

„Vor einer der alten Tlatcani Caſas, die aber 
auch urſprünglich ein Mönchs⸗ oder Nonnenkloſter 
der alten Tzapoteken oder Miſteccen geweſen ſeyn 
konnte. — Sie müffen nämlich wiſſen, daß die alten 
Mericaner gleichfalls ihre religiöſen Orden hatten. 
Wahrſcheinlich haben nun die alten Lords beim Ein- 
bruche der Spanier dieſes Kloſter vorſichtiger Weiſe 
in eine Caſa umgewandelt, und ſich vor den Ver: 
folgungen der Eroberer und den Bedrückungen der 
Conquistadores hieher zurückgezogen. Dieß ſoll be— 
ſonders in den beiden Miſteccas häufig der Fall 
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geweſen ſeyn. Darum finden Sie auch hier weit mehr 
Spuren des alten Cultus und Ariſtocratismus, als 
in irgend einem andern Theile Mericos, und der 
alte Götzendienſt iſt hier mehr denn irgendwo ſonſt 
vorherrſchend, der Catholicismus nur wenig einge— 
drungen.“ 

„Ich ſollte glauben, er wäre hier gar nicht einge— 
drungen.“ | 

„Doch, doch,“ verſetzte flüſternd Herr Bohne. „Bes 
merken Sie nicht um den Kopf der ſitzenden, oder 
beſſer zu ſagen, hockenden Figur die ſchwebende Taube, 
das Sinnbild des espiritu santo“ der Spanier, aber 
ſo angegrinst und umwunden und umziſcht von krie— 
chendem und fliegendem Gethiere, und gleich darun— 
ter die Gold- und Silberplatten des Tetcatlipoca,““ 
der die Hände auf die Bären- und Tiegerköpfe ſtützt, 
aber ftatt der Füße Elephantenrüſſel hat, die Men⸗ 
ſchenſchädel umſchlingen und zermalmen. Dieſe Cars 
ricatur ſcheint nun alt zu ſeyn, und für die Behaup— 
tung zu ſprechen, daß dieſe Indianer urſprünglich 


Der heilige Geiſt. 
Der hoͤchſte Gott der alten Mexicaner. 
Süden u. Norden. I, 8 
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aus Aſien kommen, wo der Elephant allein zu Haufe 
iſt.“ 

Trotz der geheimen Schauer, die von Himmel und 
Erde, von Bergen und Klüften herab- und herauf⸗ 
wehten, konnten wir uns doch nicht eines boshaften 
Lächelns erwehren, wie der gute Herr Bohne wieder 
auf einmal, auf den Elephantenrüſſel geſtützt, ſich im 
Reiche der Hypotheſen zu ergehen gefiel. Die anti- 
quariſche Vorleſung klang gar ſo drollig inmitten 
der ſchaurig grandioſen Nachtumgebungen! 

„Die Phyſiognomien aber dieſer Miſtezzen — wohl⸗ 
gemerkt Miſtezzen nicht Meſtizzen““ — fuhr er fort, 
„und beſonders die Formation ihrer Schädel, ſcheint 
denn allerdings auf einen mehr germaniſchen Urſprung 
hinzudeuten, ſowie es denn wirklich auch Gelehrte 
giebt, die des Dafürhaltens ſind, daß Normannen 
zwiſchen dem zehnten und eilften Jahrhunderte nach 
America verſchlagen worden. Hier fehlt nur ein 


»Miſtezzen find die reinblutigen Indianer der beiden Mi⸗ 
ſteccas, unſtreitig der gebildete, aufgeklärteſte und reichſte Stamm 
der rothen Race in America. — Meſtizzen ſind die aus der Ver⸗ 
miſchung eines Weißen mit einer Schwarzen, oder umgekehrt, 
hervorgegangenen Miſchlinge. | 
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tüchtiger Archäolog, der aber auch das Syſtem der 
Schädellehre kennen ſollte, um für die Wiſſenſchaft 
hochwichtige Ausbeute an Tag zu fördern.“ 

„Das wird auch wahrſcheinlich die einzige Aus— 
beute ſeyn, die du, mein guter Herr Bohne, aus Me— 
rico mit nach Hauſe bringen wirſt,“ flüſterte mir 
Whitely in die Ohren. „Kurioſe Burſche, dieſe | 
Deutſchen, ſie ſehen nicht, ſie hören nicht, nicht 
ihre Menſchenrechte, nicht ihr Volk, nicht ihre bür⸗ 
gerlichen Einrichtungen, nicht ihre politiſchen Zu— 
ſtände; aber vermoderte Gerippe, alte Inſchriften 
und Steine, die ſehen ſie, die ziehen ſie an. — Ueber 
einer unlesbaren Inſchrift vergeſſen ſie alles um 
| ſich herum — jagen ihr durch die halbe Welt nach. 
— Die ganze Welt — aller Völker Geſchichten ken— 
nen ſie, ihre eigene nur iſt ihnen mit ſiebenfachem 
Siegel belegt. Sie kennen ſich und ihr Volk weni— 
ger als das der Hottentotten.“ 

„Sie dürfen aber auch nicht,“ flüſterte ich ihm zu. 
„Laßt uns weiter hören.“ 

„Hier hat nun,“ fuhr wieder Herr Bohne fort, 
„die Phantaſie des Künſtlers den Tetcatlipoca der 
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alten Azteken mit dem Dios padre“ der ſpaniſchen 
Eroberer vereint dargeſtellt. — Die Adoptation iſt 


ſehr auffallend.“ . 
„Aber daß die Biſchöfe und Prieſter dieß zu⸗ 
geben?“ 


„Die Prieſter ſind Indianer mit indianiſcher Er⸗ 
ziehung und Ideenverbindung, die den fremden Cul⸗ 
tus in ihrer eigenen Manier auffaſſen, mit ihren an⸗ 
gebornen Begriffen vereinigen. Sie und ihr Volk 
ſind noch immer rein aztekiſch oder heidniſch. Die 
Biſchöfe ſind zwar Spanier, aber ſie kommen nur 
ſelten in dieſe entlegenen Theile ihres Sprengels, 
haben daher nur wenig Gelegenheit, die religiöſen 
Begriffe des Volkes näher kennen zu lernen, dieſel— 
ben umzubilden. Aber ſelbſt wenn ſie häufiger kä— 
men, unter dem Volke lebten, würden ſie dieß letztere 
ſchwerlich bewirken, müßten ſich vielmehr der herge— 
brachten Denkweiſe anbequemen, und eben ſowohl fü— 
gen, wie ſich die Apoſtel dem Ideenkreiſe ihrer jüdi⸗ 
ſchen Catechumenen, die ſpäteren Biſchöfe zur Zeit 
Conſtantins ſich wieder der Denkweiſe der heidniſchen 


Gott Vater. 
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Griechen und Römer fügen mußten. Daher dieſe 
Miſchung von jüdiſchem und heidniſchem Ceremoniel 
im heutigen Catholicismus. So wie in Europa und 
Aften die judaiſche und heidniſche — eben jo über- 
ging hier der alte Azteken-Cultus in den Catholicis⸗ 
mus. Zur Zeit Conſtantins und ſeiner Nachfolger 
wurde eine Unzahl alter Götter- und Göttinnen⸗Sta⸗ 
tuen, wie hier die der alten Azteken⸗Götzen, zerbro- 
chen und zerſchlagen, aber den übrig gebliebenen gab 
man Heiligenſcheine, machte aus den alten Venuſſen, 
Dianas und Veſtas neue Marias, Agathas, Barba— 
ras, ſo wie man hier aus den alten Tetcatlipocas, 
Quitzalcoatls, Centeotls ““ und wie ſie weiter heißen, 
Dios padres, Dios hijos und Marias machte.“ 

In religiöſer Beziehung konnte vor ſechszehn Jah—⸗ 
ren, und volle ſechszehn Jahre ſind es, daß wir auf 
dem Hernandez⸗Cerro ſtanden, der geſcheidteſte Ame— 
rikaner vom dümmſten Deutſchen — und Herr Bohne 
war nichts weniger als dumm — noch etwas ler— 
nen. Heut zu Tage ſcheint es anders werden — 


Der Gott der Luft. 
*Die Göttin der Erde. 
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ein fataler Südoſt und ſüdlich ultramontaniſcher Sa⸗ 
mum die in dieſem Punkte ſonſt ſo hellen Gehirn⸗ 
kammern der wackeren Deutſchen berücken zu wollen. 

„Dieſe Carricaturen,“ wisperte wieder Herr Bohne, 
„erſcheinen aber auch in einer andern Hinſicht merk⸗ 
würdig. Der catholiſche Dios padre iſt nämlich hier 
mit einer gewiſſen höhniſchen Bitterkeit in wahrem 
Ingrimm auf den alten Azteken⸗Götzen gepfropft.“ 

„Mit einer höhniſchen Bitterkeit, in wahrem In⸗ 
grimm! Wie ſo?“ 

„Es iſt die bitterſte Ironie, die mir je in einer 
Heiligenpuppe auffiel. Sie wird mir immer klarer. 
Ein wunderbar bizarrer, aber durch und durch grim- 
miger Geiſt weht aus dieſer Mißgeſtalt. Dieſes re- 
gelloſe Durcheinanderwerfen des Schönen und Scheuß— 
lichen erfüllt mit Schauder, denn es iſt berechnet. — 
Was muß dieſes Volk gelitten haben, das ſein höch— 
ſtes Weſen, den Urquell alles Guten, ſein Ideal der 
Vollkommenheit, auf eine ſo entſetzliche, ſcheußliche 
Weiſe darſtellen kann?“ 

Die Idee war wieder brillant. Wir ſahen un⸗ 
ſern Freund überraſcht an. Es lag Geiſt genug zu 
ganzen Büchern in ihr. Aufmerkſam horchten wir, 
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in der Hoffnung, er würde ſie weiter entwickeln, aber 
es war nicht der Fall, die Carricatur hielt ihn be⸗ 
fangen. 

„Es iſt die bitterſte Ironie auf Gott und Schö— 
pfer, auf Catholicism und Aztekism, die aber auch Die- 
ſem unglücklichen Volke entſetzlich mitgeſpielt. Ja der 
Mericaner hat wahrlich Urſache, aus ſeinen alten ſo— 
wohl als neuen Göttern Carricaturen zu machen, 
ihnen zu fluchen.“ 

„Stille! ſtille!“ baten wir, denn das Schattenbil 
war Fleiſch und Blut geworden. 

Ein Mädchen von vierzehn, höchſtens fünfzehn Jah— 
ren ſchwebte halb — halb tanzte ſie in die Sala 
herein, in ſo bewußtloſer Grazie, ſüßem Selbſtver— 
geſſen! Idealiſcheres hatten wir ſelbſt in dieſem Lande 
klaſſiſcher Formen nicht geſehen. Köpfchen, Hals, 
Schulter, Hüfte, Füße, alles war vom vollendetſten 
Ebenmaaß, herrlichſter Rundung. Sie trug den 
Oberleib bloß, einzig zwei breite golddurchwirkte Sei⸗ 
denbänder hielten die knospenden Brüſte. Vom gleich— 
falls reich geſtickten Gürtel hieng ein dunkelfarbiges, 
mit Scharlach verbrämtes Röckchen bis auf die Knie 
herab; die Füße ſtacken in Sandalen, die mit Bän⸗ 
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dern an das Knie befeftigt waren, die Haare, in ei 
nen Knoten geſchlungen, hielt ein goldner Kamm, um 
den Hals hatte ſie Perlenſchnüre. 

Wie ſie jetzt in den in einander fließenden Licht⸗ 
und Mondesſtrahlen vor uns ſtand, die Gazellen⸗ 
augen in träumeriſcher Sehnſucht zu uns herüberge— 
richtet, erſchien ſie wie ein Götterkind. 

„Sie hätte Gibſon ſehen ſollen,“ murmelte Herr 
Bohne, „ſeine jüngere Waſſernymphe in der Hylas⸗ 
Gruppe würde noch etwas ganz anderes geworden 
ſeyn.“ 

„Stille, Herr Bohne!“ 

Sie ſtahl ſich vorwärts, hob das Rohrgeflechte 
auf, lauſchte herum, gaukelte wieder zurück der Thüre 
zu, horchte zu dieſer hinaus, wandte ſich, fuhr 
mit der Hand ſinnend über die Stirne. — Auf ein⸗ 
mal eilte fie der Thüre zu und verſchwand durch 
dieſe, kam jedoch ſogleich wieder, in der einen Hand 
einen Kranz von Korallen, in der andern einen 
von bunten Vögeln haltend; den Kranz von Vö⸗— 
geln hieng ſie der ſitzenden, den von Korallen der 
ſtehenden Puppe an. 

„Sie opfert Marien und der Centeotl, der azteki⸗ 
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ſchen Göttin der Erde, den katholiſchen Roſenkranz, 
dem Dios padre und dem Tetcatlipoca die Wachteln;“ 
flüſterte Herr Bohne. 

Wir mahnten abermals, ſtille zu ſeyn, denn fie 
horchte, das Murmeln mochte ihr zu Ohren gedrun— 
gen ſeyn, zur Thüre, zum Fenſter hinaus; ſchien 
dann wieder ungeduldig zu werden, wandte ſich den 
beiden Puppen zu, ſchmollte, zankte mit ihnen. Auf 
einmal hüpfte ſie auf dieſe zu, und gab der einen 
links, der andern rechts ſo wenig ſanfte Maulſchellen, 
daß Feder⸗Kleider und Vögel, Schlangen und Ele— 
phantenrüſſel erzitterten. 

„Das iſt wieder echt katholiſch. — Ich habe die 
katholiſchen Römer und Römerinnen dieß oft mit ih⸗ 
ren Marias und Joſephs und Antonios thun geſe— 
hen;“ murmelte wieder Herr Bohne. 

„D—n ihre katholiſchen Römer und Römerinnen,“ 
brummte Whitely. „Könnt Ihr nicht ſtille ſeyn!“ 

Sie ſtand jetzt horchend; denn vom Pueblo ſchallte 
abermals Muſik herüber und fiſtulirende Stimmen 
ließen ſich mit knackenden Caſtagnetten hören. — 
Wie ſie nun den Tönen lauſchte, ſchienen ihr alle 
Glieder in Luſt und Sehnſucht zu erzittern. Auf 
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einmal ſprang ſie der Thüre zu. — Wir hörten ein 
„Venido ?“* ſahen, wie fie in füßer Verwirrung um⸗ 
hergaukelnd, der Eſtrada zuſchoß, von dieſer die 
Mantilla aufhaſchte. 

„Es el mismo!“ frohlockte fie — „ES el mismo y 
nungun otro.“ “ 

Und dann wirbelte ſie wieder ſo liebetrunken in 
der Sala umher! 

„Me venga benitito mio!“ * fang fie. 

Sie öffnete die Arme, ſie ſprang wieder der Thüre 
zu, lauſchte verſtohlen hinaus, gaukelte wieder zurück, 
hieng träumeriſch das Köpfchen, warf es auf — 
horchte wieder. — Jetzt begann alles an ihr zu zit⸗ 
tern, zu lodern, zu flammen. Wir ſahen deutlich 
das Heben des zarten Buſens. — Sie war zu 
ſchauen wie die Braut an der Schwelle der Hochzeit⸗ 
kammer. | 

In dem Augenblicke glitten zwei Schatten an der 
Wand hin. 

Einen Blick warf fie auf die Geſtalten, denen fie 


Gekommen. 
Er iſt's ſelbſt und kein andrer. 
er Komm zu mir, Geſegneter, Auserwählter! 
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angehörten, einen Blick, der uns hundertfünfzig Fuß 
von ihr wie wahre Fiebergluth entbrannte. 

„Wer das auszuhalten vermag!“ wisperte, meine 
Hand krampfhaft erfaſſend, Whitely. 

Die Schatten an der Wand bewegten ſich, eine 
der Geſtalten trat vor, aber zitternd und zagend. — 
Sie, wieder in ſeligem Verlangen und Sehnſucht ver⸗ 
gehend, ſchwankte einen Schritt vor, hielt wieder inne. 

Noch konnten wir die Geſichter der Eingetretenen 
nicht ausnehmen, aber eines mußte, den Umriſſen der 
Geſtalt nach zu ſchließen, einem Jünglinge angehö— 
ren. — Aber dieſe Gruppe! Kein Pinſel, keine Spra⸗ 
che vermag ſie zu ſchildern! — Dieſe unnennbare 
Sehnſucht, dieſes zarte Sehnen, im Kampfe mit ſchüch⸗ 
tern jungfräulichem Zartgefühle, dieſe flammenden Blicke, 
in denen ſo ſüße Vorwürfe über des Jünglings Zag⸗ 
haftigkeit lagen! Sie ſchwamm, ſie wogte, ſchien ſich 
zu ihm wie hinziehen zu laſſen, wieder entfliehen zu 
wollen; ihre Bewegungen, jetzt ſo graziös, lebendig, 
zitternd vor Begierde, wurden im nächſten Augen⸗ 
blicke wieder ſo furchtſam, zagend, ſchmollend! — 
Der zartefte Liebesdrang, die ſüßeſte Verſchämtheit! 
Es war die Poeſie der Liebe, ſüdlicher Liebe, zarter, 


124 


idealiſcher ließ ſie ſich nicht darſtellen. Zuweilen 
nahm ihr ganzes Weſen einen jo ſchmollenden Aus⸗ 
druck an, dringlicher und wieder verſchämter konnte 
keine Jungfrau dem blöden Jüngling ſchmollen. 

In dem Augenblicke fiel oben ein Schuß. Mit 
dem Donner eines Sechzigpfünders krachte es über 
den Bergſattel an die Berge und Terraſſen an, in 
die Schluchten und Barrancas ein, prallte wieder zu⸗ 
rück, ſchlug abermals an, ein zweiter, dritter folgte. 
Der vereinte Donner von hundert Kanonen auf of⸗ 
fenem Lande war bloßer Trommelſchlag gegen das 
furchtbare Rollen, das von den tauſend Bergen und 
Schluchten widerhallte. 

„Das iſt Cockley und die Guarda, jte geben uns 
Signale umzukehren,“ wisperte Herr Bohne. 

Wir wandten uns, ſchauten einen Augenblick zur 
Höhe hinauf, alles war da ſtille. Wie wir uns 
wieder der Caſa zukehrten, war der Jüngling ver⸗ 
ſchwunden, ſie allein mit der zweiten Geſtalt. — 
Aber wie verſteinert ſtand ſie, die Augen in 
unſäglichenm Schmerz auf die offene Thüre ge⸗ 
heftet. 

Plötzlich ſtieß ſie den Zurückgebliebenen, der ſie zu 
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halten ſuchte, heftig zurück, ſprang der Thüre zu und 
durch dieſe hinaus. 

Durch die Pforte der Caſa kam in raſenden Sä⸗ 
tzen und in größter Verwirrung der Jüngling ge— 
ſprungen. Wie blind rannte er bald vorwärts, wies 
der ſeitwärts. — Abermals fiel oben ein Schuß. — 
Er zuckte zuſammen, ſprang wie vom tödtlichen Schuſſe 
getroffen empor, ſtarrte einen Augenblick wild, im 
nächſten ſprang er wie ein gehetztes Wild dem Berg— 
rücken zu, auf deſſen letzter Abdachung wir ſtanden. 

„Das iſt“ flüſterte bange Whitely. 

„Gourney!“ verſetzte ich ſchaudernd. 

„Und Sie hinter ihm her,“ ziſchte Herr Bohne. 

„Meiner Seele, Sie iſt's!“ murmelten wir. 

Sie war es. 7 

Wie die Gazelle, der das Liebſte geraubt iſt, ſprang 
ſie; aber ſelbſt in dieſen wahnſinnigen Sprüngen war 
noch unnennbare Grazie, hoher Adel. — Sie ſchien 
nur den Flüchtling im Auge zu haben, nichts hin— 
ter ihr, nichts vor ihr zu ſehen, als ihn, den Erkoh— 
renen. „Benitito mio!“ rief ſie. „Benitito mio!“ 
mit einer Stimme, deſſen aus der tiefſten Seele her— 
ausklingender Schmerz uns durchſchauerte. Ein wahr⸗ 
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haft unnennbarer Schmerz ſprach aus dieſem Klage: 
rufe, der wie die Töne einer Harmonica heraufkam. 
Und jedesmal, wenn ſie ſo ſchluchzend | rief, hielt ſie 
einen Augenblick ſtille, und rang in fo bitterer Ver⸗ 
zweiflung die Hände, und dann ſprang ſie wieder 
vorwärts, ſchluchzte wieder ſo herzzerreißend „Benitito 
mio! — Todavia benitito! — Me venga corazon 
mio!“ 

Es war etwas jo köſtlich kindlich ſüßes in die⸗ 
ſen Schmerzensrufen! Als wenn ihr das liebſte, ihr 
Spielwerk, ihr Schäfchen, ihr Täubchen von einem 
Raubvogel entriſſen worden, ſo klangen ſie. — 

Thränen traten uns in die Augen. 

Durch Agaven und Lianen, durch Cactuſſe und 
Mimoſen, über Felſentrümmer und Blöcke ſprang ſie 
dem Flüchtling nach — hielt einen Augenblick, ſtarrte 
wild um ſich, ſprang wieder — ſo wie ſeine Geſtalt 
auftauchte — vorwärts, ſchluchzte abermals „Benitito 
mio! — Todavia benitito! — Me venga corazon 


mio!“ 


* Auserwählter mein! Halt ein, Erſehnter! Komm, mein 
Herz! 


m 


Er kletterte und ſprang wie ein von den Furien 
gepeitſchter die ſteile Terraſſe herauf, war jetzt kaum 
mehr zehn Schritte von uns. 

„Gourney,“ redete ich ihn, hinter einer Agave 
vortretend, an. 

Gourney zuckte zuſammen, ſtarrte mich einen Au⸗ 
genblick an, erkannte mich aber nicht. 

„Gourney!“ wiederholte der gleichfalls herbeigetre— 
tene Whitely im vorwurfsvollen Tone. 

Gourney ſchien noch immer nicht zu hören, ſtarrte 
wie wahnſinnig bald Whitely, bald mich an. 

„Fort! ums Himmels willen fort!“ ſtöhnte er 
| ſchmerzvoll. 

„Benitito mio! Todavia benitito mio!“ ſchluchzte 
wieder das Götterkind, kaum zwanzig Schritte unter 
uns, in unſäglichem Schmerze. 

Gourney horchte. — Im nächſten Augenblicke war 
er fort — wir hörten das Gekrache und Rauſchen 
der Lianen und Erdbeerbäume, durch die er ſich ober 
und ſie unter uns hindurcharbeiteten, ſahen etwas 
glänzendes funkeln — darauf eine Hand die Aeſte 
und Zweige haſtig auseinanderreißen — im näch⸗ 
ſten Momente ſtand ſie vor uns — wie das Lo⸗ 
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tusblatt den Mondesſtrahlen das zarte weiße Herz 
öffnend — wogend — ſchwankend — zitternd vor 
Angſt — Schmerz, getäuſchter Sehnſucht und 
Hoffnung. 

Etwas herrlicheres hatten wir nie geſehen, als 
dieſe Formen, wie ſie nun in den hellen Mondes⸗ 
ſtrahlen vor uns ſchwankten. Unſäglich ſüße Schauer 
durchbebten uns beim Anblick dieſes unnennbar rei⸗ 
zend friſchen Lebens. — Eine Weile vermochten wir 
kein Wort vorzubringen. 

„Senorita!““ redete ich fie endlich an. 

Sie ſtarrte, ſchaute, die Töne waren ihr fremd. 

„Senorita!“ wiederholte Whitely. 

Sie horchte, ſchrack zuſammen, ſtarrte wild mich, 
wieder Whitely an, ſchauderte ; im nächſten Augen⸗ 
blicke ſprang fie mit dem Ausrufe „Demonios! Madre 
de Dios! Demonios!“ “ durch Erdbeerbäume und 
Mimoſen, Agaven und Cactuſſe zurück. 

Unwillkührlich ſprangen wir ihr nach. 

„Meine Herren wohin?“ rief erſchrocken Herr 


* Gnädiges Fräulein. 
Hoͤlliſche Geiſter! Mutter Gottes! hölliſche Geiſter! 
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Bohne. „Wollen Sie ſich unglücklich machen, vom 
aufgebrachten Volke zerriſſen werden?“ 

Herr Bohne ſah in der Regel durch vergrößernde 
Gläſer, aber dießmal ſchien ſeine Angſt nicht ganz 
ungegründet. Aus allen Rohrhütten flackerten Lichter 
und Fackeln und Brände, und Männer, Weiber 
und Kinder brachen aus den Cactus- und Aloehecken 
hervor. 

„Ums Himmelswillen laſſen Sie uns gehen — 
ſehen, daß wir ein Haus weiter kommen, oder wir 
mögen noch —“ 

Wir rießen uns los, drängten wieder vorwärts, 
aber ellenlange Dornen hielten uns; immer noch 
ſtrebten wir hinab. Es war als ob wir von un— 
ſichtbarer Gewalt nachgezogen würden. 

„Bei meiner Seele! wenn wir nicht bald gehen, 
können wir dieſe Nacht leicht in ihrer Cabouſe zu— 
bringen,“ brummte Herr Bohne. 

Die Miſtezzen trieben ſich wie losgelaſſene Dä— 
mone herum, ſprangen, tobten im grell flackern— 
den Lichte der hundert Fackeln wild umher, end— 
lich ſtürzten ſie ſammt und ſonders der Caſa zu, 
wir noch immer wie trunken, ſtarrend und ſtierend 


Süden u. Norden. I. 9 


130 


vorwärts ſtrebend. — In der Verzweiflung wußte 
Herr Bohne kein anderes Mittel, als uns mit all 
der Kraft, die er meiſtern konnte, bei den Armen zu 
erfaſſen und zurückzuziehen. 

Dieß brachte uns endlich zu Sinnen. 


— 2 —— 


VI. 


Mechaniſch folgten wir, kletterten und arbeite— 
ten, und hoben und ſchoben uns den halsbrecheri— 
ſchen Bergrücken und ſeine zwanzig Terraſſen empor, 
aber wir Träumer, wir ſahen nicht die Milliarden 


Feuerkäfer — nicht die Tauſende von Cucujus,“ die 


Leuchtkäfer — von der Feuerfliege zu unterſcheiden — find 
einen vollen Zoll lang, und verbreiten während ihres Fluges eine 
Helle, bei der man leſen, und bequem ſeinen Weg finden kann, 
werden aber bloß in der heißen Region angetroffen.“ 


9 * 


132 


uns aus den Schluchten heraufleuchteten, gewahrten 
nicht einmal, daß wir aus der tierra caliente wieder 
in die fria emporſtiegen. Es war uns, als ob un— 
zählige Nachtgeſpenſter um uns herumgaukelten, das 
holde Götterkind noch immer „Benitito mio! Todavia 
corazon mio!“ riefe. Der Taumel wurde zuweilen jo 
überwältigend, daß wir uns mit beiden Händen an 
Felſen und Bäume anhalten, mehrere Male geradezu 
niederwerfen mußten, um nicht rücklings zu ſtürzen. 
In der unbeſchreiblichen Verwirrung vergaßen wir 
ſelbſt Gourney. 

Als wir etwa die Hälfte des Berges zurückerklom— 
men, hörten wir uns bei Namen rufen, aber leiſe, 
mit einer ängſtlich furchtſamen Betonung; es ſchien, 
als ob der Rufende in ſeiner Angſt uns nicht laut 
zu nennen wagte. Wir arbeiteten uns in der Rich— 
tung empor, woher das Geziſche kam, und trafen 
auf Cockley, der entgegengekommen, uns bei Na— 
men rief, aber mit einer ſo unſicher ſcheuen Stimme, 
als ob wir Geſpenſter wären. 

Sein Anblick ermuthigte uns wieder in etwas. Nie 
war uns Cockley willkommner geweſen. — Wir wa— 
ren froh; er aber auch. Erſt als wir näher kamen, 
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bemerkten wir fein verſchüchtertes, ſcheues Ausſehen. — 
Er ſtarrte uns an, als ob wir nicht ganz geheuer 
wären. 

„Cockley!“ wisperten wir ihm zu. 

„Seyd Ihrs? ſeyd Ihrs wirklich? Hab Euch be— 
reits aufgegeben. Dem Himmel ſey Dank, daß 
Ihrs ſeyd — und nicht Eure Geiſter.“ 

Wir hörten, wie er erleichtert Athem holte. 

„Seyd Ihrs? Wohl, Ihr ſeyd es!“ wiederholte 
er, uns wechſelweiſe betaſtend, als ob er ſeinen Au— 
gen nicht traute. — „Sag Euch, iſt hier nicht ge— 
heuer. Weiß nicht mehr, ob das Himmel oder Erde 
iſt, ob wir im Himmel oder auf Erden ſind.“ 

„Auf der Erde, ohne Zweifel, wie Ihr ſeht.“ 

„Sind wirs, ſind wirs in der That? — Wohl 
freut mich das zu hören. — Will zwar gerne in den 
Himmel, aber je ſpäter, deſto beſſer. Sag Euch, 
ſagen unſere Leute im alten Kentuck, es gäbe in Me— 
rico Gegenden, wo die Forellen auf Waſſerhoſen und 
Wolkenbrüchen gegen Himmel ſchwimmen. — Glaubte 
es immer nicht, aber jetzt glaub ichs beim ewigen 
Nick! glaub es, müſſen in einer dieſer Gegenden 
ſeyn.“ 


134 


Er deutete bei dieſen Worten auf den Fluß und 
die Bäche, die weiter unten den Berg aufwärts in 
den ſchwarzblauen Himmel hineinzuſtrömen ſchienen. 

„Und ſeht nur die Sterne,“ fuhr er mit demſelben 
unheimlichen Ziſchen fort, — „die Sterne! habt Ihr 
je in Euerm Leben ſolche Sterne geſehen? Sehen 
fie nicht aus, als ob fie jeden Augenblick auf die 
Erde herabfallen wollten, wild glühend und groß, 
auf ihr lägen. Sind ſchier mit Händen zu greifen.“ 

Wir ſchauten; es war fo. Die wenigen Sterne 
hiengen am Himmel gerade als ob ſie im Fallen be— 
griffen wären, — ſie waren ungeheuer, ſinkend zu 
ſchauen, viele ganz verſchwunden. Wir ſahen keinen 
Bären, keinen Wagen, keinen Jupiter, Saturn mehr, 
dafür aber ſchwarze, wie auf goldigem Grunde ru— 
hende, ungeheure Räume, die aber durch den Wald— 
kranz, der über uns die Krone des ganzen Berges 
umzog, beſchränkt waren. 

„Wir find in der Nähe des Aequators, zwiſchen 
dem fünfzehnten und vierzehnten Grade nördli— 
cher Breite,“ verſetzte Whitely. „Eigentlich ſollten 
wir jetzt bereits die Conſtellationen des Südens 


ſehen.“ 
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„Aber wo habt Ihr Gourney?“ fragte plötzlich 
Cockley. 

„Gourney!“ verſetzten wir betroffen um uns ſchau— 
end, „Gourney!“ wiederholten wir. 

„Wenn es hier geheuer iſt, giebt es keine Schlan— 
gen im alten Kentuck mehr,“ brummte Cockley. 
„Stolpern da den ganzen Tag, die ganze Nacht 
herum, und haben zuletzt noch den Jungen verloren. 
Bei den ewigen Mächten! wollte die ganze Miſtecca 
wäre im Pfefferlande. Sollte mich gar nicht wun— 
dern, wenn —“ 

Cockley ſchrie ſonſt immer, als wenn er auf der 
Buffalo⸗Jagd wäre, aber jetzt ziſchte er bloß noch, 
was wirklich unheimlich bei dem halben Goliath 
klang. 

„Aber wir hatten ihn ja ſo eben,“ murmelte Whitely. 

„Vor einer halben oder auch ganzen Stunde,“ 
meinte Herr Bohne; „denn ſo lange iſts, ſeit wir 
ihn zuletzt geſehen.“ 

„Ihr hattet ihn?“ ziſchte Cockley. „Ihr hattet 
ihn? aber wo iſt er? will wiſſen, wo er iſt. — Sag 
Euch, gefällt mir nicht auf dieſem Heren- und Zau— 
berberge. Liegen Rodriguez und Mattheo, und Ser— 
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vidumbre und Arrieros bis über die Ohren in ihren 
Frazadas. Sagen, hier iſts nicht richtig. Wollten 
nicht einmal ihr Monte ſpielen.“ 

Und während der Mann halb ziſchte, halb brummte, 
ſchaute er ſich ſo ängſtlich nach allen Seiten um! 
ſichtbar waren auch ſeine Eiſennerven von den zau— 
berhaften Erſcheinungen überwältigt. 

Ein hohles Stöhnen unterbrach die ängſtliche 
Pauſe. Wir horchten; es kam von der linken Seite 
her. Wir drangen durch die Cactuſſe und Mimoſen 
und Geſtrüppe aller Art in der Richtung hin, in 
der die Stimme herkam; — und fanden unter 
einer Felſenplatte Gourney, der bis hieher gekrochen, 
aber da erſchöpft zuſammengeſunken war. Der Schaum 
ſtand ihm auf den Lippen, die Augen rollten, wie 
die eines Fieberkranken, dann ſtarrte er wieder wild 
in die Tiefe hinab. 

„Armer Junge!“ brummte Cockley; „haſt den Tag 
und die Nacht hindurch mehr Weg zwiſchen die Beine 
genommen, als ein Pferd tödten müßte.“ 

„Gourney!“ redete ich ihn an; „Gourney!“ 

„Mariquita! O Mariquita!“ ſtöhnte Gourney mit fle— 


hender Stimme. „Credis ne in beatam Mariam Virgi- 
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nem sine labe conceptam?“ «brummte er im tiefiten 
Baß, den er hervorzubringen vermochte. 

„Bei allen Mächten! was iſt das wieder? Iſt der 
Junge verrückt oder verhert? Was will er mit ſei— 
nem Beattie und ſeiner Mary? Der arme Tropf iſt 
ganz hin.“ 

„Der Himmel weiß, was es iſt. Wohl könnte 
einen ein ſolches Liebesabentheuer — verrücken!“ 

Die Worte waren uns unwillkührlich entfahren. 

5 Liebesabentheuer! Liebesabentheuer jagt Ihr? 
Sagt vielmehr Teufelsſpuck! — Teufelsſpuck und 
Hexerei ſag ich; weiß, er giebt nichts um alle 
Mädchen; weiß es und ſah es, und Rodriguez und 
alle unſere Leute ſagen es auch, daß Jaquito eine 
Here und eine Zigeunerin iſt. — Was ſagt Ihr 
dazu?“ 

„Eine Here iſt ſie auf alle Fälle, denn ſie hat ihn 
auf eine Weiſe behert. — Sag Euch Cockley! fürchte 
für den Verſtand des armen Jungen.“ 

„Sie hat ihn in die Caſa da unten verlockt,“ 


Mariechen! Glaubſt du auch an die heilige Jungfrau Ma— 
ria und ihre unbefleckte Empfängniß? 
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flüfterte ihm Whitely zu, „wo ein Mädchen iſt, ein 
Mädchen, hört Cockley, — dieſes Mädchen, bei mei— 
ner Seele! wie aus Mondesſtrahlen“ — er deutete 
auf den Mond — „gewoben.“ 

Und während der gute Whitely ſo pu zitterten 
ihm wieder Stimme und Glieder. 

„Bei den ewigen Mächten! ſagt mir noch, daß 
Ihr nicht alle verhert ſeyd,“ ziſchte wieder Cock— 
ley. „Habt Ihr je ſo etwas in Euerm Leben ge— 
hört. Whitely, unſer zähe lederne Whitely, der, 
wenn er ein Mädchen ſieht, ſeinen Quid von der 
rechten auf die linke Backenſeite ſchiebt, als könnte 
er ſo ſeine Herzensſeite verwahren — was ſagt Ihr 
dazu? Dieſer Whitely iſt auf einmal lichterloh ent- 
brannt, oder es giebt keine Schlangen in Miſſouri.“ 

Der Mann hatte offenbar dem Punſche des Herrn 
Bohne zu viele Gerechtigkeit widerfahren laſſen; aber 
ſein ganzes Weſen verrieth zugleich eine ſolche Auf— 
regung, ja Angſt, wie wir ſie nie zuvor an ihm 
wahrgenommen. Es lag etwas anſteckendes in die— 
ſem ängſtlichen Schauern, dieſem ſcheuen Hinſtieren 
und Zuſammenfahren und furchtſamen Ziſchen des 
halben Rieſen. Ich nahm ihn beim Arme, wandte 
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ihn und deutete auf die Fackeln und Lichter, die im- 
mer näher kamen. 

„Cockley, wir müſſen gehen, — dürfen uns hier 
nicht treffen laſſen.“ 

„Sind die Tl los? find fie rege? Sag Euch, find 
es,“ ziſchte er wieder, „und müſſen es ſeyn, wo Berg 
und Thal und Himmel und Erde verhert und verzaubert 
ſind, ich verzaubert bin, Ihr verzaubert ſeyd. Bin ich 
nicht verzaubert? Bin ich nicht der brüllende Löwe, 
der ſpringende Panther, halb Pferd und halb Alli— 
gator, und ein Drittel Donner und Blitz, und zwei 
Drittel Erdbeben und Wolkenbruch? Bin ich nicht 
der fechtende Jack Cockley, dem ein Set to“ das Herz 
vor Freude ſpringen macht? und zittere ich jetzt nicht 
wie Eſpenlaub, wie eine alte Squaw, der ihr rother 
Geſpons den Abſchied giebt? ein Lamm, das zur 
Schlachtbank ſchlottert? Sind wir nicht alle grün 
wie Eidechſen? Wenn das nicht verhert ſeyn heißt, 
giebt es keine Schlangen im alten Kentuck, im juns 
gen Miſſouri.“ 

Und alles das ziſchte der Mann ſo unheimlich 
ſcheu heraus! 


Ein Kampf, ein Balgen. 
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„Kommt, Cockley, dürfen uns hier nicht finden 
lafjen, müſſen ins Lager hinauf.“ 

„Mariquita! O Mariquita!“ flehte wieder Gourney. 
„Credis ne in beatam Mariam virginem sine labe 
conceptam?“ ſtöhnte er gleich darauf. 

„D—n your Beattie and your Mary to boot!“ “ 
brummte Cockley. „Laßt die Maries Maries ſeyn, 
bis Ihr zu Hauſe ſeyd; wollen nichts wiſſen hier 
von rothen Maries. Sind G tt ſey Lob und Dank 
Amerikaner!“ | 

„Stille, Cockley! ſchont ihn, Ihr wißt nicht —“ 

„Stille ſoll ich ſeyn, ſoll ich? Will aber nicht 
ſtille ſeyn, will ſchreien, ſo laut ſchreien, daß mich 
unſere Leute über alle zehntauſend Berge, durch alle 
zwanzigtaͤuſend Barrancas nach Miſſouri hinauf, 
nach Kentucky hinüber, ja nach Washington, Neu- 
Vork und dem Pankee-Boſton hören.“ 

Und während der Mann ſo ſchreien wollte, ziſchte 
und gurgelte und murmelte er angſtvoll, und die Au— 
gen hiengen ſo ſtier bald am Himmel, bald an den 
Felsblöcken, Geſtrippen und Bäumen! | 


* B—t ſey Euer Beattie und Eure Maria dazu! 
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„Aber es läßt ſich nicht ſchreien,“ hob er wieder 
an; „ſchnürt Euch ordentlich die Kehle zu, wenn Ihr 
ſo Berge und Terraſſen, Felſen und Wälder, und 
Flüſſe und Bäche durcheinander ſchwimmen, mir nichts 
dir nichts gen Himmel ziehen ſeht, als ob es hier 
auf Erden nicht gut genug für fie wäre. Wird Ei— 
nem ſo ſchwindlich! Kann es nun begreifen, wie Euch 
ſchwindlich geworden, ſo ſchwindlich, daß Ihr vergeſ— 
ſen, was Ihr Euch und eurem Lande ſchuldig ſeyd, 
Euch da mit Miſtezzinnen und Rothhäuten in Lie⸗ 
besabentheuer einzulaſſen, — ſeyd behert!“ 

„Der Mann könnte Einen noch toll machen mit 
ſeinem Unſinn,“ brummte ich ärgerlich. „Sage 
Euch, wiſſen nicht was geſchehen, haben den Berg 
nicht verlaſſen, ſahen bloß das Pueblo da unten und 
rechts die Caſa und in dieſer —“ 

„Wohl, und was ſaht Ihr in dieſer?“ 

„Wohl ſahen wir in dieſer mehr als uns lieb war. 
— Sahen römiſche und miſteccaniſche Abgötterei, 
und ein Mädchen, das Einen wohl beheren könnte. 
Hat wenigſtens uns, und noch mehr, den armen 
Gourney behert.“ 

„Gourney? und wie kam der zu ihr?“ 
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„Muß ihn Jaquita eingeſchmuggelt haben; denn 
er kam mit ihr oder ſonſt Jemanden in die Sala, 
war aber kaum in dieſe eingetreten, als ihn auch 
Euer Signal wieder daraus vertrieb. Stürzte fort, 
als ob ihn die Furien peitſchten. Das iſt alles, was 
wir wiſſen.“ 

„So hat ihn alſo mein Signal vertrieben, und er 
ließ ſich nicht fangen in den Fallſtricken der Sata⸗ 
ninnen, und floh wie ein wahrer castissimo pa- 
triarca, wie ihn das rothe Gezücht getauft, und 
iſt nun hier und behert? Wollen ihn aber ſchon ent— 


heren. Wollen den Berg zwiſchen die Beine neh— 


men, denn bin euch hier nicht weniger verhert. Bin 
des alten Nicks Stiefbruder, und ſein brüllendes Echo 
und halb Roß und halb Alligator, und zwei Drit— 
tel Donner und Blitz, und drei Viertel Erdbeben 
und Wolkenbruch; aber iſt alle Kraft und Macht 
hier von mir gewichen, fühle nicht mehr Muth in 
mir, als eine Henne. Iſt gerade, als ob ein Zau— 
berer mich gebunden — in mich gefahren. Iſt mir 
nicht geheuer, ſag Euch, und wenn's nicht wahr 
iſt, giebt es keine Schlangen im alten Kentuck. Wol- 


len fort von hier — fort — dahin, wo es Nacht 
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ift, wie ſichs gehört und gebührt. Sag Euch noch— 
mals, iſt hier nicht richtig. Seht Geſpenſter auf al- 
len Bergen tanzen, grinſen hinter jedem Strauche, 
jedem Baume hervor.“ 

Auch wir fühlten uns noch immer halb wie Mond— 
ſüchtige; aber doch hatten wir noch hinlängliche Befin- 
nung, den Funken geſunden Menſchenverſtandes, der 
aus dem Ideenwirrwarr unſers tollen Freundes auf— 
tauchte, nicht wieder verglimmen zu laſſen. So hoben 
wir denn Gourney auf, und die Laſt theilend, ſchoben 
wir wechſelweiſe ihn — dann wieder uns — die Felſen 
und Terraſſen hinan, während die Lichter und Fackeln 
von unten uns immer näher und näher rückten. Bereits 
konnten wir einzelne Figuren in den grellen Fackel⸗ 
und milden Mondesſtrahlen unterſcheiden. 

Endlich hatten wir den Tannen- und Cedernkranz 
erreicht; die Kälte war hier bereits empfindlich gewor— 
den. Nachdem wir ihn durchſchritten hatten, trafen wir 
auf ein Wachfeuer, das hell und luſtig vom obern 
Waldesrande durch die Bäume flackerte. Cockley 
hatte wie ein tüchtiger Hinterwäldler geſorgt, unſer 
Nachtlager vom Gipfel des Berges an den Rand 
des Waldes in eine Felſengrotte herabverſetzt, in der 
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wir wenigſtens gegen die Scharfe Nachtluft geſichert 
ausruhen konnten. Auch unſere Hängematten fan— 
den wir bereits aufgeſchlagen, und vor einem Granit— 
blocke recht einladend Calabeſſen und Keſſel und Ki- 
calles gepflanzt. | 

Wir ließen uns um das kniſternde Feuer herum 
nieder, vermochten aber eine geraume Weile kein 
Wort vorzubringen; die körperliche Anſtrengung, die 
geiſtige Spannung der letzten Stunde hatte uns gänz— 
lich erſchöpft. Auch Cockley ſchien nachdenklich gewor— 
den zu ſeyn; es dauerte aber nicht lange, ſo ſprang 
er mit einem Bodsiprunge auf, und ſchrie oder 
brüllte vielmehr: 

„Holla! jetzt bin ich wieder in meinem Elemente. 
— Hier iſts doch Nacht, wie ſichs zur Nachtzeit ge— 
hört und gebührt. Keine Täuſchung. Weder Tag⸗, 
noch Nachtlicht. — Wahre Nacht, wie im al— 
ten Kentuck und jungen Miſſouri, wenn wir aufs 
Sparking“ ausgiengen; keine Eurer Transparentien 
und Transfigurationen, und gegen Himmel tanzende 
Berge und Felſen und Flüſſe. He holla! Sollen nun 


Nächtliches Courmachen (in den Vereinigten Staaten). 
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kommen die Rothhäute, wollen ſie empfangen wie 
ſichs gehört für Kentuckier. Ladet Piſtolen und Stu— 
tzer und ſetzet alles in Bereitſchaft.“ 

„Keine Narrenſtreiche, Cockley! Iſt hier weder die 
Zeit noch der Ort dazu. Sind nicht auf der Prai- 
rie. Stehen nicht Indianos bravos,“ ſondern civili⸗ 
ſirten Miſtezzen gegenüber.“ 

„Bah! civiliſirten Miſtezzen! civiliſirten Miſtezzen! 
Wer hat je von civiliſirten Rothhäuten gehört? 
Sag Euch, kenne die Beſtien alle, die Sioux, die 
Pawnees, die Shawnees — oder es giebt keine 
Schlangen im alten Kentuck.“ : 

Wir ließen den Tollkopf toben, und brachten Gour— 
ney in ſeine Hängematte. Er war furchtbar mitge— 
nommen, hatte kaum mehr die Kraft, ſeine Glieder 
zu regen. Wir mußten ihn in die Hängematte he— 
ben, in die er wie leblos einſank — „Mariquita! 
o Mariquita!“ flehend, wieder „Credisne in beatam 
Mariam virginem sine labe conceptam?“ ſtöhnend. 


„Werde klug wer da kann,“ brummte Cockley; 


Die wilden Indianer an den nördlichen Gränzen Mexicos. 
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„aber ſage Euch, wenn dieſe em Miſtezzen kom⸗ 
men — zuckt alles an mir.“ | 

„Sagt nicht, handelt,“ rief ich unwillig. „Macht, 
daß unſer Kranke eine Calabaſſe heißen Punſches 
bekömmt, ſonſt iſt er morgen ſteif wie ein Thürpfo— 
ſten. Er zittert an allen Gliedern.“ 

„Steif wie ein Thürpfoſten, mein ſüßer Spring⸗ 
insfeld — mein castissimo patriarca, den keine der 
rothen Sünderinnen zu haſchen vermochte, ſteif wie 
ein geräucherter Häring! Hol der alte Nick die Mis- 
tecca alta y baxa und ihre Doncellas dazu! mein 
ſüßer Green mountainsboy, die Perle aller Yanfees, 
die je einem armen Südländer Wallnußkügelchen für 
Muskatnüſſe anband, ſteif und kalt! Ey ſo iſt er, 
liegt da wie ein todter Opoſſum, liegt als ob er 
alle Tage ſeines Lebens weder Virginien noch Miſ— 
ſouri mehr berücken wollte.“ 

„Cockley, jo ſchont doch feine Nerven, die ſehr 
angegriffen find, wollt Ihr?“ mahnte Whitely. - 

„Will ich nicht? Will ich nicht? — Ey fo will 
ich, will fie ſchonen, ihn ſchonen, meinen lieben Yan 
kee, die Perle des Yankeethums. He holla! meine 
Rifle! Will ſie laden meine Rifle, habe ſie zweimal 
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abgeſchoſſen, habe ihn ſo den Schlingen der rothen 
Sünderinnen entrückt, will ſie jetzt laden, ihn den 
Schlingen ihrer Miſtezzen zu entrücken. Sollen nur 
kommen, die Rothhäute. Will ihnen eines auf ihren 
rothen Pelz brennen, daß ſie in weniger denn keiner 
Zeit wie Thürpfoſten ſtarren, oder es giebt keine 
Schlangen im alten Kentuck mehr.“ 

Und es ſchien nun wirklich, als ob dieſe Nacht 
noch eine heiße werden ſollte, denn während er ſprang, 
Rifle und Piſtolen zu laden, wurde es plötzlich vom 
ſüdlichen Ende des Cedernwaldes herauf helle, und 
ganze Schaaren von Miſtezzen, in faltige und ſchwarze 
und dunkle Gewänder gehüllt, wurden ſichtbar. 

Wir ſprangen zugleich auf. 

Der Beſuch ſchien ein zahlreicher zu werden, 
denn die Fackeln und Windlichter erleuchteten eine 
ziemliche Strecke des Waldes, und dieſer wimmelte 
von Menſchen. Auch Weiber und Mädchen mußten 
darunter ſeyn, denn wir unterſchieden deutlich Reboz— 
zos und Mantillas. 

Aber was wollten ſie? Uns etwa als Gefan— 
gene fortſchleppen? Es ſah beinahe ſo aus. — 
Sehr freundlich ſchien ihr Beſuch eben nicht werden 

10 * 
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zu wollen, denn der Aufzug hatte Etwas, das einem 
Ueberfalle mehr denn irgend ſonſt etwas glich. Sie 
kamen gerade, als ob ſie uns wie Füchſe im Baue 
umſtellen wollten, ſchlichen ſich wie Celadores“ heran. 
— Und dann die Stunde? Es war halb nach zehn. 
Bei aller Entſchloſſenheit wurde uns nicht ganz leicht 


zu Muthe. Noch immer aufgeregt durch die erſchüt— 


ternden Auftritte, von denen wir ſo eben gekommen, 
ſahen wir die Dinge durch ein etwas wirres Me— 
dium. Einer der Unſrigen hatte es gewagt, fremdes 
Hausrecht zu verletzen, ſich in die Caſa, wahrſchein— 
lich des Hacienda-Beſitzers, einzuſchleichen. Was an— 
ders, als daß nun feine Dependientes“ kamen, die 
Ehre des Hauſes ihres Gebieters zu rächen, uns ge— 
fangen vor dieſen zu ſchleppen, vielleicht gebunden, 
verhöhnt von dem rothen Pöbel des Pueblo. Der 
bloße Gedanke — und er tauchte auf — war ſchon 
empörend. Nun und nimmermehr wollten wir uns 
roher Gewalt fügen, uns auf keine Weiſe fangen 
laſſen, unſere Freiheit, unſere Würde ſo ſehr verge— 


Polizeidiener, Häfcher. 
Angehörige, Lehns-Dienſtleute großer Gutsbeſitzer. 
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ben. Eher wollten wir uns bis zum letzten Mann 
wehren — das war ausgemacht, ohne daß ein Wort 
darüber gewechſelt worden wäre. Feſt entſchloſſen lu— 
den wir unſere Piſtolen und Stutzer, weckten Arrie- 
ros und Servidumbre, und umgeben von dieſen zo— 
gen wir uns aus dem Bereiche des Wachfeuers hin— 
ter die Felſenwand zurück. 

Dieſe hob ſich etwa hundert und zwanzig bis 
dreißig Fuß zum gekrümmten Kamme empor, der ob⸗ 
wohl niedriger als der Gipfel des Berges, bedeutend 
den Waldkranz überragte, dieſen ſowohl als das De— 
filee beherrſchte. Auf alle Fälle konnten wir uns 
da unſerer Haut erwehren, den Feind zu einer Capi- 
tulation zwingen. 

Er kam immer näher, aber langſam, Schritt für 
Schritt. Wie im Leichenzuge ſchwankten Fackeln und 
düſtere Geſtalten heran. Wir zählten zwanzig Ber: 
ſonen in der erſten Gruppe, aber etwas weiter zu— 
rück mußten ihrer Hunderte ſeyn, denn es wimmelte 
unter den Bäumen von Mantillas, Rebozzos, Fra— 
zadas und Mangas; doch ſchienen weder die einen 
noch die andern bewaffnet. Wir bemerkten bloß 


Stäbe, die die Vorderſten trugen. 
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In äußerſter Spannung ſahen wir dem feltfamen 
Beſuche entgegen. 

Endlich waren ſie bis auf beiläufig hundert Schritte 
herangekommen. 

„Was wollen die dummen Rothhäute?“ brummte 
Cockley. „Haben ſie in ihrem Leben kein Wachfeuer 
geſehen, oder glauben ſie, daß wir uns da herum— 
hocken, und einer nach dem andern niederſchießen 
laſſen werden, wie betrunkene Sioux, die über dem 
Rhumfaſſe ihre ſcalpirenden Freunde vergeſſen. Habe 
große Luſt, ihnen eines auf den Pelz zu brennen.“ 

„Ums Himmelswillen nein! Sie ſcheinen doch mehr 
in friedlicher Abſicht zu kommen — wollen lieber vor, 
um zu ſehen —“ 

„Wollen das nicht — bei allen Mächten nicht! 
Wollen unſer Leben, unſere Freiheit nicht auf 
ſo thörichte Weiſe in die Schanze ſchlagen. Wollen 
auf den Felſen hinauf, von wo wir ihnen in die 
Flanke kommen, und uns um unſere Haut wehren 
können.“ 

„Keine Uebereilung, Cockley, ums Himmelswillen 
keine Uebereilung! Wir ſind unſrer vier, und ihrer 
mögen vierhundert ſeyn. Mir wird es immer klarer, 
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fie kommen in friedlichen Abſichten, ein unzeitlicher 
Schuß könnte jetzt das größte Unheil anrichten.“ 

Cockley hörte jedoch nicht mehr, war bereits die 
Felſenwand hinangeſprungen. Ich wollte ihm in der 
Herzensangſt nach, denn hitzig und halb über Bord, 
wie er war, konnte er leicht eine Unvorſichtig— 
keit begehen, die uns alle verderben mußte. Whi— 
tely jedoch, auf den ſich langſam und gemeſſenen 
Schrittes nahenden Zug deutend 5 hielt mich zurück. 

„Wollen vor zu ihnen, hören, was ſie eigentlich 
im Schilde führen,“ raunte er mir zu. 

„Wäre es nicht beſſer, Rodriguez zu ſenden?“ be- 
merkte Herr Bohne. 

„Das iſt ein ſehr geſcheidter Einfall, Herr Bohne! 
Jetzt iſt Rodriguez an ſeinem Platze. — Geht, Ro— 
driguez, meldet den Leuten unſern Willkommens⸗Gruß, 
und fragt, was ſie wollen. 

Rodriguez wiſchte ſich die ſchlaftrunkenen Augen, 
krazte ſich hinter den Ohren. Augenſcheinlich hatte 
auch er dem Punſche des Herrn Bohne zu ſehr zu— 
geſetzt, ſchien jetzt keine Luſt zu fühlen, ſeine Haut 
zu Markte zu bringen; der Fackelzug hält aber auch 
ſo imponirend drohend ſtille! 


152 


Wohl eine Minute ſtanden wir ſo einander gegenüber. 

Auf einmal ließ ſich ein ſpöttiſches Kichern und 
dann ein lautes Lachen aus dem Walde heraus hö— 
ren. Offenbar kam es von muthwilligen Mädchen 
und Burſchen, die entweder Unſer oder der Ihrigen 
ſpotteten. Wir unterſchieden deutlich die weichen mes 
lodiſchen Gurgeltöne der erſteren von den bittern rau— 
hen Kehlenſtößen der letzteren. 

„Dieſes Lachen verräth doch ſicherlich weder Tod 
noch Gefangenſchafts-Gedanken,“ murmelte Whitely. 
— „Wollen nun auf alle Fälle vor.“ 

„Glory to God and his son!“ rief es plötzlich von 
der Höhe des Felſens herab, in einem Tone, mit einer 
Stimme, die uns von den Ohren bis zu den Zehen— 
ſpitzen durchwirbelte. Es war Cockleys Stimme und 
wieder nicht ſeine Stimme; die heiligſten Schauer 
mußten den Körper durchrieſeln, der dieſe Stimme 
von ſich geben konnte. Sie hatte eine jo wunder⸗ 
bare Betonung, die höchſte Andacht, das freudigſte 
Entzücken — eine überirdiſche Begeiſterung klang 
aus dieſer Stimme heraus. 


Ehre Gott und feinem Sohne! 
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Wie eingewurzelt ſtanden wir, den Felſen hinauf 
ſtarrend, von woher die Stimme erſchallte. 

„Gente de paz,“ rief es wieder vom Zuge her— 
über. „Gente de paz, Senores!“ | 

Was wir antworteten wußten wir nicht, denn in 
unſern Ohren klang noch immer die wunderbare 
Stimme, aber ein Buen venido“ mochte es geweſen 
ſeyn. | 

„Glory to God and his son!“ rief es wieder von 
oben herab, aber leiſer, im tiefiten, heiligſten Schauer. 

„Habt Ihr ſo etwas je in Eurem Leben gehört?“ 
murmelte ſchaudernd Whitely zu. „Iſt das Cockleys 
oder Geiſterſtimme?“ 

Sie klang wirklich ſo überirdiſch, über alle Be— 
ſchreibung wunderbar, daß ſelbſt unſere Arrieros und 
Rodriguez wie mit einem Accorde Kreuze ſchlugen, 
ihre „Audi nos peccadores!“ zu beten begannen. 

„Cockley!“ riefen wir. 

„Glory to God and his son!“ gab wieder dieſelbe 
wunderbare Stimme zurück. 

Whitely war jetzt nicht mehr zu halten. Mit den 


Willkommen! 
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Worten — „Redet Ihr mit den Miſtezzen!“ ſprang 
er hinter die Felſenwand, und kletterte dieſe hinauf. 

Die Miſtezzen ſtanden wie in ſchwarze Gewänder 
gehüllte Bronzeſtatuen — ohne Regung, ohne Be— 


wegung, die Augen ſtarr auf uns gerichtet. Würde, 


nicht das Funkeln dieſer Lebende verrathen haben, 
hätte man ſie ſämmtlich für Statuen halten können. 

„Wir müſſen doch vorwärts,“ raunte mir Herr 
Bohne zu; „was werden ſonſt die Leute von uns 
denken?“ 

Ich ſtand noch immer gedanken⸗, willenlos. Die 
Stimme hatte mich ſo mächtig ergriffen, klang mir 
noch immer ſo wunderbar in die Ohren! Es zog 
mich wie mit Rieſengewalt Whitely nach. Herr 
Bohne ſchob mich endlich mit Gewalt vorwärts. 

„Quien viva?““ rief ich. 

„A los pies de usted!“ * begrüßte mich mit einer 
tiefen Verbeugung und den Sombrero abnehmend 
der Vorderſte, während die Uebrigen zugleich die 
Häupter entblößten. 


Wer da? 
Zu ihren Füßen. Ich liege zu ihren Füßen. 
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„Mille gracias!“ war meine Antwort. 

Der Sprecher verneigte ſich abermals, mit ihm der 
ganze Zug, und dann traten alle näher heran. Etwa 
zehn Schritte vor mir hielten ſie. 

„Sa Senoria Don Agostino de Yxcuhar besa las 
manos a Vmd, y manda me decir, que sa casa es a 
la disposicion de Vmd.“ * 

Das ſeltſame Anerbieten vollendete meine Verwir— 
rung. In meinem Leben war ich nicht ſo verblüfft 
geſtanden. Wir alle hatten uns auf nichts geringe— 
res gefaßt gemacht, als wegen Verletzung des Haus— 
rechts durch einen der Unſrigen vor das Ayunta⸗ 
miento citirt zu werden, und jetzt — eine Stunde 
vor Mitternacht — kömmt ſtatt der Citation eine 
Einladung mit dem Anerbieten, dieſelbe Caſa, in die 
unſer Gourney ſo unceremoniös liebetoll eingedrun— 
gen, als unſer Eigenthum zu betrachten. Wie aus 
den Wolken gefallen ſtarrte ich wechſelweiſe den Spre— 
cher, wieder Herrn Bohne an. 

„Sa Senoria? Sa Senoria?“ murmelte ich. 


* Seine Gnaden Don Auguſtin de Preuhar küßt Ihnen die 
Hände, und befiehlt mir zu ſagen, daß ſein Haus zu Euer Gna— 
den Dienſten ſteht. 
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„Sa Senoria el Presidente del Ayuntamiento de 
Villalta,““ verſetzte ehrfurchtsvoll ſich verneigend der 
Sprecher. 

Die Worte, mit Emphaſe geſprochen, machten mich 
doch wieder ſtutzen, auch hatte ich das im Kehlentone 
herausgeſtoßene Villalta überhört. Es erſchien mir 
denn doch nicht ganz richtig. — Der Präſident des 
Ayuntamiento ließ uns in ſeine Caſa laden? Was 
verſtand er unter ſeiner Caſa? Vielleicht die Casa 
real,“ auch ſchien mir die Stimme des Sprechers 
ein wenig ſpöttiſch zu klingen. 

„Sind Se. Herrlichkeit in der Caſa?“ fragte Herr 
Bohne. 

„Se. Herrlichkeit ſind vor einer Stunde abgereist,“ 
war die mit einem Bücklinge begleitete Antwort. 

Abermals ſchauten wir einander an, wieder den 
Sprecher. Jetzt zuckte wirklich ein ſpöttiſches Lächeln 
um den bronzenen Mund, das aber blitzesſchnell ſich 
in die frühere impaſſable Starrheit verzog. 


* Se. Gnaden der Präſident des Stadtrathes von Villalta. 

* Eine Art Caravanſerei, wo Reiſende Pferde und Quar— 
tier, aber keine Lebensmittel erhalten können; auch enthält ſie die 
Wohnung des Alcalde, und das Gefängniß. 
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„Und bieten uns doch ihre Caſa an?“ bemerkte 
ich kopfſchüttelnd. 

„Se. Herrlichkeit haben von einem Beſuche der 
Ihrigen vernommen,“ hob wieder der Mann mit 
dem Bronzegeſichte an, „und bedauern ihrer Ruhe 
gepflegt zu haben und —“ 

„Und wir bedauern, dieſe durch einen der Unfrigen 
geſtört zu hören;“ fiel ich ein, hielt aber ſtockend inne. 

Der Mann hatte nämlich ſo lauernd plötzlich ab— 
geſchnappt, um mich reden zu laſſen, daß mir gegen— 
ſeitig das Wort auf den Lippen hängen blieb. Die— 
ſes Abſchnappen allein verrieth den lange trainirten 
Herrendiener eines offenbar ſehr bedeutenden ariſto— 
kratiſchen Hauſes. In dem Augenblicke drängte ſich 
mir auch Gourneys wahnſinnige Liebſchaft in ihrer 
ganzen troſtloſen Hoffnungsloſigkeit, mit ihrem ganzen 
ſchwarzen Gefolge von Verwicklungen ſo düſter vor 
die Augen, daß ich eine Zeit kein Wort hervorzu— 
bringen vermochte. 

Ohne einen Zug zu verändern, wartete der Mann 
wohl eine Minute auf Antwort; endlich, als ich noch 
immer nicht ſprach, fuhr er in demſelben ehrfurchts— 
voll⸗lauernden Tone fort: „Und haben uns, ihren 
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Majordomo, abgeſandt, Euer Gnaden ihren Hand— 
kuß zu vermelden, und Ihnen das Haus, mit allem 
was es enthält, zu Dienſten zu ſtellen.“ | 

„D—n feine Dienſte!“ entfuhr mir, aber in engli- 
ſcher Sprache, „und feine Gaſtfreundſchaft dazu. 
Gaſtfreundſchaft in der That! aber Gaſtfreundſchaft 
with a vengeance, die bitterſte Gaſtfreundſchaft, die er 
anbieten konnte. Zuckerſüßer und wieder höhnender 
konnte der miſtekkaniſche Ariſtokrat ſeine Rache nicht 
nehmen. Es iſt die feinſte, maliziöſeſte Rache eines 
echten Spaniers.“ 

Das Blut ſtieg mir in die Wangen, ich war im 
Begriffe etwas rauhes zu ſagen. 

„Glory to God and his son!“ tönte es von oben 
herab — und abermals — 

„Glory to God and his son!“ 

Es waren Cockleys und Whitelys Stimmen, und 
wieder nicht ihre Stimmen, denn ſie ſchienen nicht 
irdiſchen Körpern enthaucht. Aus der tiefſten Seele 
ſtiegen ſie gleichſam zum Himmel empor, gerade als 
ob die Körper, aus denen ſie kamen, vergeiſtigt nach— 
flögen. Wie auf Engelsfittichen emporgetragen klan⸗ 
gen ſie in den Ohren. 
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So durch und durch ergriffen fühlte ich, daß ich, 
keines Wortes mächtig, nur emporſtarrte zum Felſen— 
kamme, von wo die Stimmen erklangen. Unwill— 
kührlich zog es mich hinauf. 

Herr Bohne ſprang auf mich zu. 

„Ums Himmelswillen, Sie werden doch nicht auch 
gehen. Was müſſen nur die Leute von uns denken? 
Geben Sie doch Beſcheid.“ 

„Thun Sie was Sie wollen, reden Sie mit ihnen, 
ſagen Sie, daß wir ſehr bedauern, daß einer der 
Unſrigen ſich ſelbſt ſo ſehr vergeſſen, zur Nachtzeit in 
eine fremde Behauſung zu dringen, ſagen Sie, ja 
ſagen Sie, daß wir alle nur mögliche Genugthuung 
geben wollen, ja richtig, ſagen Sie, wie er dazu 
durch ein leichtſinniges Weib, Jaquita mit Namen, 
verleitet worden. Bitten Sie in unſerm Namen um 
Entſchuldigung — aber —“ 

Während ich die Worte ſo mehr herausſprudelte 
als ſprach, trat der Sprecher des Zuges ganz nahe 
an mich heran. 

„Se. Herrlichkeit würde es ſehr entzückt haben, Euer 
Gnaden zu empfangen, und Se. Herrlichk. bieten Ihren 
Gnaden nicht nur ihre Caſa, ſondern ihr alles an.“ 
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„Wir erfuchen Se. Herrlichkeit, unſern verbindlich 
ſten Dank für ihr gütiges Anerbieten entgegen neh— 
men zu wollen, müſſen aber bedauern, daß wir fei- 
nen Gebrauch davon zu machen im Stande ſind, da 
wir morgen weiter zu reifen gedenken,“ verfetzte ich 
kalt. | 

„Si Si,“ entgegnete ſich wieder tief bückend der 
Mann. — „Se. Herrlichkeit haben Kenntniß davon, 
und haben deßhalb nicht nur Befehl gegeben, die 
Caſa und alles, was ſie enthält, zu ihrer Dispofi- 
tion zu ſtellen, ſondern auch Arrieros und Mulos zu 
ihrer Reife nach Villalta und auf den Senpoaltepec 
zu beordern, Mulos und Arrieros harren bereits ſeit 
zwei Tagen Ihrer Befehle.“ 

„Se. Herrlichkeit haben Mulos und Arrieros zu 
unſerer Dispoſition geſtellt? Bereits ſeit zwei Tagen 
zu unſerer Reiſe nach Villalta und auf den Senpo- 
altepec zu unſerer Dispoſition geſtellt?“ rief ich im 
höchſten Grade erſtaunt. „Woher wiſſen Se. Herr— 
lichkeit, daß wir nach Villalta, auf den Senpoalte— 
pec wollen?“ 

Das klang doch in der That äußerſt ſeltſam. 
Planlos wie wir unſere Irrfahrt im Ganzen gemacht, 
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hatten wir doch wieder die wichtigſten Punkte der 
Miſtecca, vorzüglich aber den Senpoaltepec im Auge 
behalten. Dieſen wollten wir auf alle Fälle auf 
unſerer Heimreiſe beſteigen, ſo unſeren Wanderun— 
gen gleichſam die Krone aufſetzen. Vom Cerro 
des über zwölftauſend Fuß hohen Berges die bei— 
den Weltmeere, die Herrlichkeit der Tropenländer 
gleichſam mit einem Blicke zu überſehen, das war 
das hohe Ziel unſerer Wünſche. — Darein ſetzten 
wir unſern Stolz. Noch hatte kein Amerikaner, 
kein Europäer auf dieſem höchſten der miſtekkaniſchen 
Berge gefußt, auch hatten wir keiner Seele ein Wort 
von unſerm Vorhaben geäußert. 

Das Erſtaunen, unſer Geheimniß nun aus dem 
Munde des Mayordomo zu hören, hielt uns Zunge 
und Denkvermögen gefeſſelt. 

„Se. Herrlichkeit,“ wiederholte der Mann mit dem— 
ſelben ſubmiſſen Tone, „haben Mulos und Arrieros 
zu Euer Gnaden Dispoſtition geſtellt.“ 

„Und wie weit iſt es noch von hier nach Villalta?“ 

„Zwanzig Leguas, zwei kleine Tagreiſen,“ war 
die mit einer tiefen Verbeugung begleitete Antwort. 


„Zwei Tagreiſen! zwei kleine Tagreiſen vom ul— 


Süden und Norden. I. 11 
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tima Thule unſerer ſehnlichſten Wünſche!“ rief ich 
entzückt. „Whitely!“ ſchrie ich, „zwei Tagreiſen, nur 
noch zwei kleine Tagreiſen vom Senpoaltepec!“ 
„Glory to God and his son!“ antworteten Whi⸗ 
telys und Cockleys Stimmen von oben herab. 
Jetzt war ich nicht mehr zu halten; die wunderba⸗ 


ren Rufe, das Verlangen, Whitely zu ſagen, trieben, 


riſſen mich mit Gewalt fort. 

| „Sagen Sie, Herr Bohne, daß wir mit den Leu⸗ 
ten ſpäter reden wollen, ſagen Sie, ſagen Sie ihnen, 
was Sie wollen. Ich muß fort, da hinauf, denn 
außerordentliches, nie geſehenes, ungeheures iſt da 
oben —“ 

Was ich mehr ſagte, weiß ich nicht, denn ich ſprang 
als ob ich von unſichtbaren Händen emporgetragen 
würde, den Felſenkamm hinan, kletterte über Hecken 
und Trümmer mich hebend und arbeitend empor. — 
Wie ich höher den Felſenkamm hinaufkam, glänzte 
mir etwas überirdiſch helles aus tiefem, goldſchwar— 
zem Himmel entgegen, aber noch ſtand ein Felfen- 
kegel dazwiſchen. Ich ſprang, ſchob mich über ihn 
empor, um einen zweiten herum. — 

Endlich! — 
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Da ſtand es das Kreuz des Südens, hoch und 
hehr und coloſſal, und göttlich flammend im endlos 
ſchwarzen Himmels raume, in weiter Ferne das Stern- 
bild des Schiffes Argo und weiter drüben der Cen— 
taur, aber weit und weit — wie in ſchauer⸗ 
voller Ferne ſich von dem göttlichen Chriſtuszeichen 
haltend, das im endlos ſchwarzen goldenen Raume 
fiegend aus tiefſter Nacht und Finſterniß heraufblitzte 
gegen Norden, wo die Jupiter und Saturne, die 
Marſe und Venuſſe verſchwunden, und nur der kleine 
und große Urſus noch zu ſchauen, vor dem göttlichen 
Geſtirn gleichſam auf den Knieen liegend, buchſtäb— 
lich auf den Knieen liegend, die Erde berührend in 
Anbetung, vergehend — vor dem hohen überwin— 
denden Kreuze, das ſich ſo göttlich, mild, verſöhnend 
herauf- und herüberneigte! 


Die Erde und ihre Schickſale — meine eigenen 
ſchwanden, die Ewigkeit trat vor mich — riß mich 
hin — zu dem blitzenden Geſtirne. Es war mir, 
als ob das flammende Sternbild ſich öffnete, mir die 
Unſterblichkeit, die Glorie und Herrlichkeit der Aus— 
erwählten herüberblitzte, das Chriſtenthum mir in die— 

11 * 
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ſem Augenblicke in ſeiner ganzen Klarheit, Göttlichkeit 
aufblitzte, die Seligkeit ſeiner Bekenner mir im Kreuze 
entgegen flammte. 


„Glory to God and his son!“ jauchzte ich aus tief⸗ 
ſter Bruſt herauf. 

„Glory to God and his son!“ 

„Glory to God and his son!“ frohlockten Whitely 
und Cockley neben mir. 


— 8 — 


VII. 


Wie lange wir ſo gejauchzt und geſchauet und ge— 
ſchauert, iſt ſchwer zu ſagen, lange mußte es geweſen 
ſeyn, denn wir zitterten vor Froſt und Kälte. Die 
Arme in einander geſchlungen, ſtanden wir, zuweilen 
uns die Hände reibend, dann wieder uns zu erwär— 
men die Arme zuſammenſchlagend, dann ftarrten wir 
wieder auf das göttliche Sternbild hin, in unſerm 
Entzücken ganz verloren. 
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„Senoria!“ raunte es mir auf einmal in die 
Ohren. 

Ich wandte mich, ſchaute. 

Das helle Geſtirn warf ſein Diamantenlicht auf 
einen Mann, der in dunkler Manga vor mir ſtand, 
mich mit forſchendem Blicke beobachtete. 

„Senoria!“ wiederholte er. 


„Que queris?““ fragte ich eben fo leiſe. 
„Credis ne in hoc signum ?“** 
„Credo,“ * verſetzte ich. 


„V vuestros amigos?“ + 


„Y nuestros amigos.“ ++ 

„Todos? +++ 

„Todos.“ 

„Vel ninon?“ +* 

Die Frage fiel mir auf, ich wußte nicht, wen er 
mit dem ninon meinte. 


* Was willſt du? Was ſucheſt du? 
** Gaubſt du an dieſes Zeichen? 
Ich glaube. 
T Und eure Freunde gleichfalls? 
1 Und unſere Freunde. 
Ii Alle? 
Und auch der zarte Jüngling, der Liebling? 


167 


„Vel ninon?“ wiederholte er. 

„Y el ninon,“ verſicherte ich. 

Der Mann ſann einen Augenblick nach, dann ſprach 
er geheimnißvoll: „Venga a la casa, la casa es a la 
disposicion de Vmd.“““ 

Ich ſchüttelte den Kopf. 

„Venga!“ flüſterte es hinter mir, „venga senoritas 
de amor!“ * 

Ich wandte mich halb ſchaudernd, die Worte ka— 
men mir vor dieſem göttlichen Zeichen wie Gottes— 
läſterung vor, wie Einflüſterungen des Satans — 
und wie der Satan ſchlich ſich auch die Geſtalt von 
mir weg, hinter den Felſen — der Mann in der 
Manga blieb aber. 

„Mit wem redet Ihr, was will der Mann?“ 
fragte Whitely. 

„Er will, daß wir in die Caſa kommen;“ ver: 
ſetzte ich verwirrt. 

„Um keinen Preis, hier wollen wir bleiben, die 
Nacht hier zubringen.“ | 


* Komm alfo ins Haus. — Es fteht zu Befehl. 
Komm, ein Mädchen der Liebe. 
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„Aber feine Herrſchaft hat Mulos und Arrieros 
in Bereitſchaft, uns nach Villalta und auf den Sen- 
poaltepec zu bringen,“ fiel Herr Bohne ein, der 1 
großer Haſt unter uns getreten, das hehre Sternbild 
einen Augenblick angeſtaunt, „Sublim! Grandios! 
Magnifique!“ gerufen, dann aber ſich ſogleich an 
uns gewandt hatte. Der Mayordomo und drei bis 
vier der Miſtezzen folgten ihm. 

„Wollen nicht mehr dahin, wollen hier bleiben bis 
morgen — morgen wollen wir zurück, haben alles 
geſehen, was wir zu ſehen wünſchen. Mehr können, 
wollen wir nicht ſehen. — Soll gehen und uns 
allein laſſen,“ bedeutete ich ihm. 

„Aber wir können mehr ſehen,“ fiel wieder Herr 
Bohne ein — „wir können höchſt wahrſcheinlich noch 
vom Senpoaltepec eine Menge neuer Sternbilder ſe— 
hen, vielleicht felbft — doch bin ich deſſen nicht ge— 
wiß — die ſüdliche Milchſtraße — zwar ſchwer— 
lich —“ | 

„Laſſen Sie Milchſtraße Milchſtraße ſeyn, Herr 
Bohne, wir wollen ſie nicht ſehen — verderben Sie 
uns nicht unſern Genuß.“ 

„Aber!“ meinte Herr Bohne. 
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Er wurde durch eine Erſcheinung unterbrochen, 
die in dem Augenblicke wie ein Nachtgeſpenſt unter 
uns huſchte — die Augen ſtier auf das Kreuz ge— 
heftet, ſtolperte fie über Felſen und Stein, fiel bei— 
nahe unter uns herein. Wir hatten Mühe aus der 
in Manga und Mantel gehüllten Geſtalt Gourney 
herauszufinden. Wie er in dieſem Aufzuge den Fel- 
ſenrücken heraufgekommen, war uns allen ein Räthſel. 

„Gourney, ums Himmelswillen! warum bleibt Ihr 
nicht in Eurer Hängematte?“ | 

„Fort, fort!“ ſtöhnte Gourney. „O Mariquita!“ 
flehte er, „Mariquita! Credis ne in beatam Mariam 
virginem sine labe conceptam?“ 

„Credis ne in beatam Mariam virginem sine labe 
conceptam?“ rief plötzlich mit einer Donnerſtimme 
der Mann in der ſchwarzen Manga. 

Wenn das blitzende Kreuz mit ſeinen tauſend und 
abermals tauſend Sternen donnernd unter uns ein— 
geſchlagen, wir hätten nicht ſtärker erſchüttert werden 
können. — Wir fuhren zuſammen als ob die Poſaune 
des Weltgerichts unter uns hineingeſchmettert worden. 

Gourney ſchmiegte ſich ängſtlich an mich, „das iſt 
er, das iſt er.“ 
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„Perdon, Senoria! nuestro amigo es buen chris- 
tiano,““ verſetzte ich in der Verwirrung. 

„En verdad? Es christiano? Es christiano?“ ““ 
verſetzte der Mann kopfſchüttelnd. „Y vuestra Se- 
noria?“ 

„Estemos christianos.“ “ 

„Christianos? Christianos no Ingleses?“ } 

„Estemos christianos hombre,“ verſetzte ich Iharf, 
„Y basta! Va Vmd con ciel y sus angelos! buena 
noce!“ tr 

Und ſo ſagend deutete ich hinab gegen den Wald 
— der Mann ſchaute mich ſcheu, verwirrt eine 
Weile an, zuckte ein paarmal zuſammen, aber unfä- 
hig meinen feſten Blick auszuhalten, ſchlich er ſich 
endlich von dannen. 

„Warum ſo rauh?“ fragte Whitely. 

„Später, lieber Freund! ſpäter ſollt Ihr hören; 


„Vergebung, mein Herr, unſer Freund iſt ein guter Chriſt. 
In Wahrheit, dieſer da ein Ahle 
* Wir find Chriſten. 
+ Chriſten und keine Engländer (Ketzer). 
+r Wir find Chriſten und damit Baſta! Geh mit dem Himmel 
und ſeinen Engeln, — gute Nacht! 
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jetzt laßt uns Gourney in ſeine Hängematte brin— 
gen.“ 

„Aber was gab es nur? ſo ſagt doch?“ 

„Kann es Euch nicht ſagen, weiß ſelbſt nicht recht, 
wie es kam, kam mir auf einmal in den Sinn, 
glaube aber recht gethan zu haben.“ 

„Ich glaube, Sie haben nicht recht gethan, den 
Mann ſo rauh abzufertigen, die Einladung abzuwei⸗ 
fen. — Wir hätten unten fo bequem —“ hob wie— 
der Herr Bohne an. 

„Wenn Sie mit den Leuten gehen wollen, ſteht es 
Ihnen frei — wir wollen bleiben,“ verſetzten Whitely 
und Cockley. 

„Auf alle Fälle — wollen hier bleiben, für's 
erſte aber Gourney in ſeine Hängematte bringen.“ 

Wir ſtiegen und kletterten wieder die Felſenwand 
hinab. — Als wir bei dem Wachfeuer ankamen, 
fanden wir bloß Mattheo und die Arrieros, — Ro— 
driguez und unſere Servidumbre waren gegangen, 
den Miſtezzen eine Strecke das Geleite zu geben. — 
Gerade wie wir Gouruey in feine Hängematte brach— 
ten, ſchallte ein helles Kichern und Lachen aus dem 
Walde herauf. 


* 
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„Buena noce!“ gellte es, „buena noce! y vivamos 
mille annos.“ 

„Was zum Henker ſoll das?“ riefen wieder wir. 

„Ohne Zweifel Spott,“ verſetzte Herr Bohne, 
„ſie ſpotten unfer, die wir nicht einmal den Muth ha⸗ 
ben, ein nächtliches Abentheuer zu beſtehen.“ 

„Spotten unſer, die wir nicht den Muth haben, ein 
nächtliches Abentheuer zu beſtehen!“ wiederholten wir. 

Die Worte wurmten. 

„Glauben Sie mir,“ fuhr Herr Bohne fort, „mit 
allen unſeren puritaniſchen Grundſätzen, unſerm Feſt— 
halten an eingebildeten Prinzipien, dürften wir den 
guten Leuten dennoch keine ſehr hohe Idee vom Ame— 
rikanism beibringen. Wir wären unten ſehr gut auf- 
gehoben geweſen, hätten zudem etwas näheres von 
ihren religiöfen und politiſchen Beziehungen, ihren 
Sagen — dieſe Sagen ſind oft ſehr wichtig für 
Geſchichte und Alterthumsforſchung —“ 

Der Ausdruck, den unſere Geſichter anzunehmen 
begannen, machte ihn abbrechen. Es war wirklich 
hohe Zeit; — aber ſo durch und durch fühlten wir uns 
alle noch immer von dem wunderbaren Kreuzesbilde 
ergriffen, daß uns auch kein Wort bitterer Erwiede— 
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rung möglich ward. — Schkweigend bereiteten wir 
unſern Punſch, leerten einige Gläſer, hüllten uns 
dann in unſere Mangas und Mäntel, und traten 
abermals die Wanderung auf den Felſenrücken an. 

„Wo wollen Sie hin, meine Herren?“ fragte wie- 
der Herr Bohne. 

„Da hinauf.“ 

„Und was da oben? — Wir waren ja bereits 
oben.“ 

Wir ſchwiegen. 

Herr Bohne ſchwieg gleichfalls, folgte aber. 


Als wir die Höhe des Felſens erklommen, begann 
er zu ſtarren, der ganze ſüdliche Himmel lag wie ein 
Jenſeits ſchwarz auf goldenem Grunde vor uns, 
bloß in der Mitte ſchwamm es wie eine helle lichte 
Oaſe. 


Als wir den vorletzten Felſenkegel hinter uns hat— 
ten, wurde ein Arm des Kreuzes ſichtbar — noch 
ein Felſen — und der zweite flammte auf. — Als 
wir hinter dem letzten Granitklumpen vortraten, er- 
ſchien das ganze Kreuz, in weiter Ferne das coloſ— 
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ſale Sternbild des Schiffes Argo — und noch wei- 
ter der Centaur. 

Herr Bohne faltete nun die Hände, nahm den 
Hut ab. | 


Nach einer Weile flüſterte er mit einer Stimme, 
die mich noch heute durchſchauert: 

„Ich danke Ihnen — das macht mich wieder zum 
Chriſten.“ 


— 22. — 


VIII. 


Den Morgen darauf bedurfte es des gewöhnlichen 
Tagsbefehles, uns mit dem erſten Rufe des Madrugador 
zu wecken, nicht; denn vom Schlafe war keine Rede. 
Wir würden nicht geſchlafen haben, auch wenn die 
Kälte dieß zugelaſſen hätte. Wechſelweiſe waren wir 
auf den Felſenrücken hinauf, hatten uns da an dem 
Kreuze und dem Schiffe und dem Centaur ſatt ges 
ſchaut, waren wieder hinab, um uns bei Punſch und 
Wachfeuer zu erwärmen — waren wieder hinauf; — 
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ſo hatten wir die ganze Nacht zugebracht. Erſt als 
das allmählig erbleichende Geſtirn den herannahenden 
Morgen verkündigte, ſchien uns etwas wie Schlaf 
anwandeln zu wollen, aber feſt widerſtanden wir. 
Mußten wir doch die fatale Caſa und das Pueblo 
noch vor Tagesanbruch paſſiren, wenn wir nicht durch 
neue Zudringlichkeiten beläſtigt ſeyn wollten. Und ein- 
kehren wollten wir auf keinen Fall, durften nicht, waren 
dieſe Art Rache unſerm Selbſtgefühle ſchuldig, unſerm 
amerikaniſchen Stolze — gegenüber dem ſpaniſch-mi⸗ 
ſtekkaniſchen Stolze. Aber den Cerro mußten wir noch 
einmal hinauf, auf ſeinem Scheitel von der Herrlichkeit 
der beiden Miſteccas Abſchied nehmen, und ſo ſtiegen 
wir, während Arrieros und Servidumbre packten und 
ſattelten, und der Coccinero unſere Chocolade berei— 
tete, den Gipfel hinan. 

Die Kälte wurde mit jedem Schritte, den wir auf- 
wärts thaten, ſchneidender. Wir und die Schnee⸗ 
berge zitterten vor Froſt. — Die Felſenberge, die 
tauſend Terraſſen ſchienen zu fröſteln und zu ſchau— 
dern in den immer mehr und mehr erſterbenden Mon— 
desſtrahlen. Sie hatten vieles von ihrem magiſchen 
Glanze verloren, vermochten nicht mehr in die Tiefe 


177 


einzudringen. Ein blauli weißer Dunſtflor hatte 
ſich über dieſe hingelagert, hie und da grellrothe 
Lichtſtreifen hervorſchimmern laſſend, — Anzeichen, 
daß einzelne Hütten zum Leben erwachten. 


Tief in unſere Mäntel gehüllt ſtanden wir, das 
Nachtgeſtirn betrachtend, wie es mehr und mehr er— 
blaſſend dem Weſten zuzog — als es plötzlich im 
Oſten hell wurde. Ein lichter Punkt — der wie ein 
gefallener Stern zwiſchen Himmel und Erde zu ſchwe— 
ben ſchien — nicht größer als ein Stern, aber doch 
kein Stern; ſein Glanz war roſiger. Wir ſchau— 
ten; — im nächſten Augenblicke flammte ein zweiter 
ganz in der Nähe auf, und während wir überraſcht 
die Zwillingsbrüder begrüßten, war der Erſtgeborene 
zur feurigen Zunge geworden, die den ganzen Silber— 
ſcheitel des Schneeberges umleckte, und dann herab— 
leckte, wie die Flamme im brennenden Dorfe herab— 
leckt. Und während wir die leckende Flamme an— 
ſtarrten, tauchten fünf — zehn — zwanzig Berg— 
gipfel in demſelben roſigen Feuer auf, und wurden 
in dem nächſten Augenblicke zu feurigen Flaggen, 
und dann tanzten und flammten Zungen und Flag— 


Süden u. Norden I. 12 
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gen nach einander jo blitzartig von hundert Berg- 
ſcheiteln auf, wie Irrlichter; wie hüpfende Meteore 
ſprangen ſie von einer Bergkrone zur andern. — 
Kaum fünf Minuten waren vergangen, ſeit wir die 
Silberhäupter in ihre erſtarrenden Grabtücher gehüllt, 
zitternd und gleichſam dem Froſttode entgegenſchauernd 
geſehen, und jetzt flammten ſie und ihre kleineren 
Brüder und Schweſtern, wie feurige Wogen, wie 
glühende Lava ausſtrömende Vulcane herüber, die 
hochherrlichſten Signal-Lichter über der Finſterniß, 
das Wort des Allmächtigen: „Es werde Licht und es 
ward Licht“ in ſeiner ganzen lebendigen Wahr— 
heit wie greifbar vor Augen bringend; denn oben 
war es leuchtend flammender Tag, unten in den Tie— 
fen und Thälern ſchaurig finſtere Nacht. — Hie 
und da drangen jetzt die Lichtſtrömungen durch die 
zerriſſenen Bergſchlünde ein, und wo ſie eindrangen, 
entftand ein wunderbarer, beinahe grauſig zu fchauen- 
der Kampf. Sie ſchienen zu leben, die Schatten der 
Nacht, ſich zu wehren im verzweifelten Kampfe gegen 
die Lichtſtrahlen, die ſie anfielen und durchbrachen, 
ſie die bewaldete Anhöhe hinauf trieben und ſie 
wie Spinngewebe auseinanderriſſen, ſo daß wie durch 
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einen Zauberſchlag das tiefe Indigoblau der Tama⸗ 
rinden und Chicazopotes, und tiefer herab das helle 
Grün der Zuckerfelder, und noch tiefer das dunkle der 
Nopalgärten, dann das Ultramarin der weiß und 
grün und golden und hell gelb erglänzenden Oran— 
gen⸗ und Citronenwälder — und noch weiter das der 
hohen Fächer- und Dattelpalmen und der glänzenden 
Bananen auftauchten und hervortraten — alle mit 
Milliarden Thautropfen wie endloſe mit Diamanten 
und Rubinen beſäete Schleier funkelnd, während wie— 
der über den nächſten Thälern noch immer die Schat— 
ten der Nacht hingebrütet lagen. 

Servidumbre und Arrieros hatten gepackt und die 
Maulthiere aufgezäumt, der Coccinero* hatte die Choco— 
lade bereitet und wir ſtanden noch immer und ſtarrten, 
Thränen des Entzückens in den Augen. Alle trüben 
Gedanken, aller Mißmuth war vergeſſen über die 
Hochherrlichkeit dieſer Berg- und Götterwelt. 

Ein geheimnißvolles „Hiſt! hiſt!“ weckte uns end— 
lich aus unſern Betrachtungen. 


Der Koch. 
12 * 
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Wir traten von dem Felſenkegel, an dem lehnend 
wir geſtanden, einige Schritte zurück; Herr Bohne, 
den Zeigefinger der einen Hand auf den Mund le— 
gend, winkte uns mit der andern. 

„Was wollt Ihr, Herr Bohne?“ 

„Hiſt! hiſt! treten Sie leiſe auf, ſprechen Sie 
nicht. — Sie werden Etwas hören.“ 

Wir traten leiſe auf — folgten ihm. Er eilte 
auf den Zehenſpitzen zwiſchen Felſentrümmern und 
verkrüppelten Eichen und Oleandern wieder zurück in 
der Richtung unſers Lagerplatzes. Etwa ſiebzig 
Schritte von dieſem hielt er, winkte nochmals leiſe 
aufzutreten, und ſchlich ſich dann auf den Zehen der— 
ſelben Felſenwand zu, hinter der wir am Abend zuvor 
Gourney mit Jaquita überraſcht hatten. Nochmals die 
Finger auf die Lippen legend, zog er uns behutſam 
der Felſenwand zu. 

Mehrere Stimmen waren zu hören, aber im Durch— 
einanderreden nicht zu unterſcheiden; doch glaubten 
wir die des Mannes in der Manga von der vori— 
gen Nacht zu erkennen; die zweite ähnelte der Ja— 
quita's, war aber doch etwas ſanfter. 

„Que queris?“ ſprach die erſtere in einem fiſtuli— 
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renden Tone. „Que queris? Este Inglese, qui queda 
in purgatorio si non in infierno.“ * 

„Ah no no, muy Reverendo Padre Cura!“ fiel die 
zweite fanftere ein, in der wir nun Jaquita erkann⸗ 
ten. „Este christiano.“ 

„Christiano! Christiano!“ fragte wieder die erſte. 
„Es christiano?“ 

„Vo soy Amerigano y Christiano,“ ** verſetzte die 
dritte, die unſerm Gourney angehörte, aber ſo furcht— 
ſam zitternd klang, daß wir ſie beinahe nicht mehr 
erkannten. 

„Christiano? Christiano?“ fiſtulirte wieder die erfte 
mit einem höhniſchen Nachklange. „Christiano? Cre- 
dis ne in beatam Mariam virginem sine labe con- 
ceptam? Ah traidor! no hablas, — no credis. — 


Es Inglese, — quieris engarnar nos. Es Inglese, 


»Was willſt du? Er ift ein Engländer, der in das Fege— 
feuer kömmt, wenn nicht gar in die Holle. (Man nannte und 
nennt noch die ſämmtlichen Proteſtanten Ingleſen, ketzeriſche 
Engländer.) 

Ach nein, mein ſehr ehrwürdiger Pater Pfarrer! Er iſt 
ein Chriſt. 

*Ich bin ein Amerikaner und Chriſt. 
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qui queda in purgatorio, si non in infierno. Es 
Inglese!“ 

„Soy Amerigano,“ verſetzte wieder Gourney. 

„Inglese!“ kreiſchte Jaquitas Stimme dazwiſchen, 
„herege Inglese, uno maleditto Inglese! Ay de mi! 
Ah pobra Mariquita! Ah alma de mia speranza! 
Pobra Mariquita!“ “ ä 

Und darauf ein ſo wild gellendes, heulendes 
Schluchzen. 


„Was Tl ſoll alles das?“ fragten wir Herrn 
Bohne. 91 

Die Worte, obwohl leiſe geſprochen, mußten zu 
den Ohren des Kleeblattes gedrungen ſeyn, denn wir 
hörten haſtige Schritte und ſahen, als wir hinter der 
Felſenwand hervortraten, zwei Geſtalten dem Walde 
zufliehen. In der einen erkannten wir trotz aber: 


*Ein Chriſt? ein Chriſt? — Glaubſt du auch an die hei⸗ 
lige Jungfrau Maria und ihre unbefleckte Empfängniß? Ah Ver⸗ 
räther! Du ſchweigſt, du redeſt nicht, glaubſt nicht, willſt uns 
hintergehen! Du biſt ein Engländer, der in das Fegefeuer, wenn 
nicht gar in die Hölle kommt! 

** Ein Engländer, ein v—ter Engländer! Wehe mir! Ah 
armes Mariechen! Ach Seele meiner Hoffnung! 
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maliger Verkleidung Jaquita, in der andern die 
ſchwarze Manga von geſtern. Gourney war ihnen 
nachgeſchwankt, aber eilig auf ihn zutretend, hielten 
wir ihn zurück. Wie er uns erkannte, begann er 
am ganzen Leibe zu zittern, ſo daß wir ihn an den 
Rand des Felſens anlehnen mußten. 

„Was um Himmelswillen, Gourney, ſoll das nun 
wieder?“ hob nach einer Pauſe Whitely an. — 
„Wird denn des Myſtifizirens und Intriguirens gar 
kein Ende mehr. Wer waren die Perſonen, die von 
Euch weg da hinein liefen? Was wollten ſie mit Euch?“ 

Gourney verſuchte zu reden, vermochte es aber 
nicht. In milderem Tone wiederholte ich die Frage, 
aber eben jo erfolglos. — Wie wahnſinnig hafteten 
ſeine ſtieren Blicke auf den Tannen und Cedern, hin— 
ter denen die Geſtalten verſchwanden. 

„Gourney!“ riefen wir, die Hände des Jünglings 
erfaſſend. 

Gourney ſtarrte uns mit nichtsſagender Leerheit an, 
dann ſchweiften ſeine Blicke abermals in den Wald 
hinein. 

„Gourney!“ ſchrie der nun gleichfalls herbeigekom— 
mene Cockley, ihn heftig rüttelnd. 
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Er ſtarrte ihn wie ein Träumender an. 

„Was?“ murmelte er endlich. 

„Was iſts mit Euch? Was wollten die Leute bei 
Euch?“ 

Gourney gab keine Antwort. 

„Wer war der Mann?“ 

„Der — der — der Padre Cura,“ ſtammelte er 
endlich heraus. 

„Der Padre Cura?“ riefen wir im höchſten Grade 
erſtaunt — „der Padre Cura! Was hat aber der 
bei Euch zu thun?“ 

„Er wollte — er wollte —“ ſtotterte Gourney. 

„Bei meiner Seele!“ nahm Whitely das Wort, 
„die Geſchichte fängt an eine ſehr ſeltſame, bedenkliche 
Wendung zu nehmen. Ich weiß auf Ehre nicht, 
was ich dazu ſagen ſoll. Man könnte wirklich den Ver— 
ſtand verlieren. Geſtern Abend wird ihm von Ja— 
quita gewahrfagt, daß, ehe vierundzwanzig Stun— 
den vergehen, er im Liebejoche ihrer Milchſchweſter 
ſchmachten ſolle — kein Scherz, Freunde! die Ge— 
ſchichte iſt ſehr ernſthaft, und ich befürchte, ſie wird 
es noch weit mehr; denn bereits haben wir ſtatt 
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bloß einer Indianerin als go between, nun auch 
einen Indianer, und dieſer iſt ein Padre Cura.“ 

„Aber was will nun dieſer G—tt v—te Padre 
Cura?“ ſchrie Cockley. 

Gourney zitterte an allen Gliedern, war aber 
noch immer nicht im Stande, ein Wort vorzubringen. 

„Gourney!“ hob ich wieder an, „habt Ihr das 
Mädchen, bei dem Ihr geſtern eingeführt worden, 
ſchon früher geſehen?“ 

„Zweimal,“ verſetzte wechſelweiſe erblaſſend und 
wieder erröthend Gourney. 

„Und geſprochen?“ 

„Nie.“ 

„Habt Ihr den Cura früher geſehen?“ 

„Ja, das erſtemal als ich — im Pueblo — war. 
Er kam mit fünf oder ſechs Mädchen, die mich um— 
ringten, mich fortriſſen — und — und —“ 

„Warum ſagtet Ihr nicht, daß Ihr ins Pueblo 
wolltet. Ihr ginget nicht mit Rodriguez und Herrn 
Bohne, wie wir es Euch antrugen, aber verſtohlen 
ſchlichet Ihr nach! — Pfui das! — Doch weiter, 
weiter!“ 

„Ich wollte nicht,“ ſtammelte Gourney, „aber ich 
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mußte. — Ich mußte, es zog mich mit Polypen⸗ 
Armen nach. — Wollte, wäre nicht gegangen, aber 
— aber fragt nicht weiter um Gotteswillen! fragt 
nicht weiter. Ich kann nicht — darf nicht.“ 

„Wohl Gentlemen!“ fiel wieder vermittelnd Herr 
Bohne ein. „Erlaſſen Sie Miſter Gourneys Deli— 
kateſſe das weitere. Sie kennen ja bereits die Don— 
cellas dieſer Miſteccas, die in ihrer Harmloſigkeit denn 
doch weiter gehen, als —. Wer ſie nicht kennte, würde 
ſie alle für nicht beſſer, als ſie ſeyn ſollten, halten. 
Sie umhüpften, umtanzten Miſter Gourney, küßten 
ihn, der ſich ihrer nur mit Mühe erwehrte, nannten 
ihn ihren allerliebſten Negro Perito,“ einen Perito 
de amor, und der Padre Cura wollte ſich vor Lachen 
ausſchütten. Ich kam gerade zu der Comödie, und 
entriß ihn endlich der ſündig reizenden Brut.“ 

„Ein ſaubrer Cura der!“ 

„Eine Eſpece mericanifher Dandy Curas, aber 
ſehr beliebt, wie es ſcheint, wegen ſeiner Luſtigkeit, 
und ſonſt gar kein übler Mann, gar kein Heuchler“ 


Ein Schecke, eine Art indianiſcher Albinos Dundos. Pe- 


rito de amor, ein Liebe⸗Schecke. 
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— meinte Herr Bohne, „im Gegentheile — ein bon- 
enfant, wie ich ſelten in Schwarzröden fand — und 
ſich auch auf eine Weiſe hingab! Was er aber ei— 
gentlich mit Maſter Gourney wollte und will — das 
— überſteigt mein Begriffs- und Schlußvermögen; 
denn er hing ſich doch ſo zärtlich an ihn! — wollte 
ihn auf keine Weiſe ziehen laſſen. — Erſt als wir 
ihm ſagten, daß Sie unſer warteten, ließ er ihn 
gehen.“ 

„Aber Ihr kamet allein, Herr Bohne, und Gour— 
ney war lange vor Euch wieder zurück?“ 

„Ich kam mit dem runden Padrechen in eine et— 
was weitſchweifige Discuſſion über Conſtitution, Cö⸗ 
libat und ſo weiter, die wahrſcheinlich noch etwas 
länger gedauert hätte, da ihm Rodriguez eine Wespe 
zwiſchen die Ohren geſetzt, wenn nicht Rodriguez ge— 
kommen wäre und ihn in Empfang genommen hätte. 
— So entſchlüpfte ich ihm denn glücklich.“ 

„Rodriguez war alſo nicht bei Euch? wo war 
er?“ 

„Trieb ſich unterdeſſen mit den Doncellas herum, 
die ihn als Erſatz für den entflohenen Gourney nah—⸗ 
men — dann debatirte er mit dem Cura, dem er 
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gelegentlich ſeine alten Bären in Betreff Ihrer und 
unſerer Würden und Wichtigkeiten anheftete.“ 

„Und Ihr waret alſo auch bei dem Cura? Was 
ſuchtet Ihr da?“ fragte ich weiter. 

„Da — da —“ ſtammelte Herr Bohne. 

Gourney wurde wechſelweiſe feuerroth und leichen— 
blaß. 

„Und da ſaht Ihr Sie?“ fragte ich nun Gourney. 

Gourney ſtammelte ein leiſes „Ja.“ 

„Sah ſie Euch?“ 

Gourneys Geſicht wurde wieder zur Gluth. ‚3a. 4 

„Und der Cura?“ 

„Wie ich vor dem Nopalgärtchen hinter ſeinem Hauſe 
vorbeirenne, kömmt er an mich herangeſprungen, er— 
faßt mich bei der Hand, fragt jubelnd ob ich Ameri— 
gano y Republicano ſey — wenn ich es ſey und ein 
guter Chriſt und in beatam Mariam virginem sine 
labe conceptam glaube, ſo —“ 

So 

„Ich war zu verwirrt ihm eine Antwort zu ge— 
ben, riß mich los von ihm, und eilte zurück, zu Euch 
zurück.“ 
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„Und das war das einzige Mal, daß Ihr ihn 
ſahet?“ 

„Das zweite Mal am Eingange der Caſa, geſtern, 
und ſeine erſte Frage war, ob ich auch ein Amerigano, 
das heißt ein guter Chriſt ſey; dann fragte er mich, 
ob ich in beatam Mariam virginem sine labe con- 
ceptam glaube.“ 

„Was geht ihn aber das an?“ 

„Wenn ich ein Chriſt wäre, und ein Amerigano, 
und Republicano und in beatam Mariam virginem 
sine labe conceptam glaubte, ſollte ich eine Bonanza? 
erheben, eine Bonanza, wie ſie die Gruben von Vil— 
lalta nicht in zehntauſend Jahren geben würden; wo 
nicht, ſo würde ich in das Purgatorio oder gar in 
die Hölle fahren, und dahin wolle er die purpurne 
Iris, die glänzende, fürſtliche Mariquita nicht ziehen 
laſſen.“ 

Die in weinerlich ſchluchzendem, recht einfältigem 
Tone geſprochenen Worte machten uns wieder lä— 
cheln, ſo viele Mühe wir uns auch wieder gaben, 
ernſthaft zu bleiben. Gourney legte eine ſo naive, 


»Das Minenglück, die reiche Ausbeute aus Bergwerken. 
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in Liebeshändeln ſo gänzlich unerfahrene Einfalt an 
Tag, daß wir ihm bei alle dem nicht gram ſeyn konnten. 
Uns wurde allmählig begreiflich, wie er ſo allgemein 
anziehen, das ganze Pueblo in Aufruhr bringen konnte. 
Es war die jungfräuliche Unſchuld, die ihn den harm⸗ 
los brünſtigen und wieder unſchuldigen Kindern ſo 
unwiderſtehlich gemacht hatte. 

Eine geraume Weile ftanden wir finnend, über— 
legend; endlich nahm Whitely das Wort. Seine 
überhaupt etwas trockene Manier wurde jedoch zu 
kauſtiſch, als er anhob: 

„Und nun Gourney! ein Wort ſtatt zweihundert 
Redensarten. Habt Ihr Luſt in beatam Mariam 
virginem sine labe conceptam zu glauben, das heißt, 
ein fromm indianiſch-heidniſcher Katholik zu werden 
und hier im Lande zu bleiben, und Vanille zu ſam⸗ 
meln, und Cocus anzuſetzen, unter halb civiliſirten 
Indianern und Miſtezzen?“ 

„Nimmermehr!“ ſtieß Gourney heraus. 

„Oder Mariquita mit Euch in die grünen Berge 
zu nehmen?“ 

Gourney ſtockte. 

„Um das handelt es ſich, Gourney!“ bemerkten wir. 
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„Miſter Gourney!“ fiel Herr Bohne recht profeſſor— 
lich ein, „Sie ſtehen hier auf einer Klippe, die Ih- 
nen und Ihren Freunden ſehr gefährlich werden 
kann. Sie ſind in einem gefährlichen Lande, in dem 
Machettes und Laſſos! nicht mit ſich ſcherzen laſſen.“ 

„Nicht nur das,“ nahm wieder Whitely das Wort, 
„es ſind nicht Machettes und Laſſos allein, die Ihr 
und wir zu fürchten haben, es iſt unſere und unſe— 
res Landes Ehre, der mehr noch Gefahr droht. Ihr 
habt Euch da in ein Abentheuer eingelaſſen, bei dem 
nicht bloß Euer und unſer Leben, ſondern was mehr 
iſt, Eure und unſere Ehre, ja die amerikaniſche 
Ehre auf dem Spiele ſteht. Täuſcht Euch nicht. 
Das Land, oder vielmehr feine Bewohner mögen im 
Punkte der Liebe harmlos, leichtherzig, ja leichtſinnig 
denken, aber wir dürfen nicht harmlos, leichtherzig 
oder leichtſinnig denken oder handeln, und thun wir 
es, ſo haben wir alle künftig in dies Land kommenden 
Amerikaner im Voraus als leichtſinnige Abentheurer 


* Diefer bekanntlich zum Einfangen der Pferde, Maulthiere 
und Rinder gebrauchten Schlinge bedienen ſich die mexicaniſchen 
Räuber und Banditen auch häufig zum Einfangen und Nieder— 
werfen der Reiſenden. 7 
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charakteriſirt. Man wird keinem Amerikaner nach ei— 
ner ſo leichtſinnig charakterloſen Verletzung des Haus— 
rechtes trauen. Ihr habt es ſonach in Eurer Ge— 
walt, Euch, Uns und jedem künftig in dieſes Land 
kommenden Amerikaner den Charakter gewiſſen- und 
grundſatzloſer Abentheurer aufzudrücken.“ 

„Ganz richtig,“ gab wieder ſeinen Senft Herr 
Bohne darein, „denn wir“ — er nannte ſich, obwohl 
kaum drei Monate in unſerm Lande alt geworden, 
und keine amerikaniſche Erdſcholle ſein nennend, immer 
richtig Amerikaner — „ſind die erſten Amerikaner in 
dieſem Lande, und die erſten Eindrücke ſind immer 
die bleibendſten, verlöſchen nie.“ 

„Bei den ewigen Mächten! wollte Euch mit die— 
ſer meiner Hand eher erwürgen, als daß ich zugäbe, 
daß Ihr uns und unſer Land entehrt,“ ſchrie Cockley. 

„Ich will ja — will ja gehen,“ ſchluchzte hände— 
ringend Gourney. 

„Wollt Ihr?“ riefen wir überraſcht und freudig. 

„Ich will ja, aber nur ſogleich, ſogleich; denn wenn 
ſie wiederkommen, jo —“ 

Und abermals begann er an allen Gliedern zu zittern, 
und halb und halb zitterten wir mit ihm, ſeine Angſt 
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und Hülfloſigkeit begannen uns ordentlich anzuſtecken. 
Dieſe gänzliche Hülfloſigkeit war wirklich um ſo erſchüt— 
ternder, als wir auch nicht die mindeſte Idee von dem 
Schlag hatten, der ihn ſo gänzlich zu Boden geſchmet— 
tert. Daß mit ihm ein abſcheuliches Spiel getrieben 
worden, war wohl einleuchtend, aber wie dieſes Spiel 
die geiſtigen und körperlichen Kräfte des ſonſt 
ſo kühnen, ſelbſtſtändigen, beſonnenen Jünglings 
auf einmal gebrochen haben ſollte, erſchien ein Räth— 
ſel. Zwar konnten die Verführungs-, Bethörungs—, 
Bekehrungsverſuche, die wir ſelbſt geſehen und ge— 
hört — allein ſchon die Gehirnkammern eines ſtreng 
presbyterianiſch-erzogenen Jünglings in Verwirrung 
bringen; aber wenn wir uns wieder fragten, was 
man eigentlich mit dieſen Intriguen bei einem Jüng— 
linge wollte, der heute hier, morgen fünfzehn Leguas 
weiter ſeine Hängematte aufſchlagen mußte, erſchie— 
nen uns Intriguen und Complotte ſo ganz und gar 
verrückt, daß wir wie angeſteckt, immer verwirrter 
wurden, je länger wir darüber nachdachten. Wir 
fühlten uns ordentlich erleichtert, als Cockley, ſeinen 
Sombrero ſchwenkend, losbrach: 

„Hole der alte Nick die ganze Mistecea alta y 
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baxa, Doncellas y Curas! Sage Euch, zwei Weiber 
und eine Gans machen einen Markt, und ein Weib 
und ein katholiſcher Pfaffe eine Teufeley. Iſt ein 
kurzes Sprichwort und eine lange Teufelei das ganze, 
zwiſchen dem Cura und der Here Jaquita zuſammen— 
geſchmort. Was ſie wollen, wiſſen wir nicht; aber 
Gourney wollen ſie; um den handelt es ſich, oder es 
giebt keine Schlangen im alten Kentuck. Was nun 
mich betrifft, ſo will ich Euch ſagen, ja ſo will ich, 
und wer's nicht glaubt, mag vt ſeyn: Sag Euch, 
bin ein fröhlicher Kentuckier, in Miſſouri erzogen, 
der, wenn ſein Mädchen Tunckerin iſt, gleich Tuncker 
wird. Sit fie Baptiſtin, wird er Baptiſt, iſt fie 
Quäckerin, iſt er Quäcker alſogleich. Schäckerin? 
wohl! da möchte ich mich allenfalls beſinnen, müßte 
meinen langen Beinen das Hüpfen quer anſtehen; 
aber Katholik will ich nun und nimmermehr werden, 
und wenn ein Mädchen vom Himmel ſelbſt käme, 
wollte lieber Neger als Katholik werden, und calcu— 
lire folglich, werdet lieber Neger, als Katholik, 
Gourney!“ 

Wir ſchauten den Tollkopf an. — Er hatte den 
Nagel auf den Kopf getroffen, uns aus der Seele 
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geſprochen, aber Gourney erröthete und erblaßte nach— 
einander; offenbar ſchnitt es ihm in die Seele, 
als Neger von der Caſa und dem Pueblo Abſchied 
zu nehmen. 

„Laßt das! laßt das!“ mahnte ich. „Gourney iſt 
ein Mann von Ehre, der die Klippe, die Gefahr 
droht, erkennt und ſie zu umſegeln wiſſen wird.“ 

„Ich will ja, ich will ja,“ ſeufzte Gourney. 

„Ja, wenn Ihr wollt,“ meinte, mir winkend, Whi— 
tely, „dann iſt's freilich etwas anders. Dann wollen 


wir Euch nicht hindern.“ 


Cockley und Herr Bohne ſprangen luſtig, Warren— 
wichſe, Pinſel und Farben zu holen, während wir ei— 
nen Sitz zurecht machten. Drei Minuten darauf war 
Gourney wieder halb zum Neger, halb zum Alli— 


gator gepinſelt. 


Wir aber ſahen während der Operation ſo glück— 
lich zufrieden darein! Ordentlich leicht war's uns 
um's Herz geworden. Höchlich zufrieden leerten wir 


unſere Calabaſſen und Kicallis“ mit der bereits drei— 


»Flaſchenkürbiſſe und in die Hälfte zerſchnittene Schaalen 
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mal aufgewärmten Chocolade, beftiegen unfere Mulos 
und ritten den Waldkranz entlang dem verwünſch— 
ten Bergthale zu, in einer Stimmung, die wohl eine 
gemiſchte genannt werden konnte; denn ſie vereinte 
alle nur möglichen Empfindungen, von der erhaben— 
ſten bis zur niederſchlagendſten in ziemlich gleichen 
Doſen. 


Feſt ſtand 195 unſer Aller Entſchluß, durch Berg⸗ 
thal und Caſa und Pueblo und Doncellas ſo eilig 
als möglich hindurch oder an ihm vorbei zu traben, 
— weder das eine noch die anderen eines Blickes zu 
würdigen. 


einer Baumnuß, etwas größer als die Cocusnüſſe — die Landbe⸗ 
wohner im Norden bedienen ſich der erſteren, die des Südens der 
letzteren zu Trinkgeſchirren. 


— 8 —— 


IX. 


Das Land muß bezaubert ſeyn, wirklich bezau— 
bert! Ihr ſeyd eurer ſelbſt — eurer Entſchlüſſe — 
nicht einmal eurer Launen auch nur für einen Au⸗ 
genblick ſicher; ſie wechſeln wie Luftbilder; Spleen 
und blue devils gedeihen wenigſtens da nicht; ſelbſt 
John Bull müßte aus der Art ſchlagen. Alles färbt 
ſo roſenroth, die trübſte Gemüthsſtimmung ſchwindet, 
wie der Nebel vor den Sonnenſtrahlen. Kaum eine 
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Viertelſtunde — und wir ſtarrten alle fo dumm und 


ſtumm — und jetzt! — 


Unſere Arrieros hatten einen gangbaren Pfad auf— 
gefunden, der den Tannen- und Cedernkranz entlang 
von der ſüdlichen Spitze in das verwünſchte Berg— 
thal hinabführte. Wie wir nur in der Nacht dieſe 
Klippen und Terraſſen herab und wieder hinauf ka— 
men, ohne ein paar Hälſe oder Beine gebrochen zu 
haben! Es lag wenigſtens zweitauſend Fuß unter 
uns, in hunderte von Dunſtſchleier gehüllt, die jetzt 
vor dem mächtiger werdenden Tageslichte wichen und 
zerriſſen, wie letzte Odem dex Nachtgeiſter emporge— 


haucht wurden. Eine wunderbare Natur! Die Bäume, 


die Felſen, die Terraſſen ſchienen ſich nach begeiſter— 
ten Rhythmen zu bewegen, der Cerro links mit ſei— 
nem hehren Waldkranze und feinen Felſenparthien, 
die wie Trümmer gigantiſcher Feenſchlöſſer herabftarr- 
ten, das dunkle Grün der Erdbeerbäume, das helle 
der Zuckerfelder, das Gold und Silber und Ultra— 
marin der Orangen- und Citronenhaine, das der 
glänzenden Bananen, der rieſigen Chicazopotes, alle 


umwunden von duftenden Vanillen und glühenden 
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Convolveln, und goldgelben Baniſterien, wogend in 
den aufkräuſelnden, auseinanderſtiebenden und wieder 
wie zur Umarmung ſich wölbenden Dünſten und Ne— 
belbildern, bald vorſchwebend, bald zurückweichend, eine 
Tänzerſchaar, während Tauſende von Madrugadoren 
und Conzontlis, und Gritones und Calandras, und 
Cehuans und Toznenetls zu einem Reigen ſangen, 
dem ſich die gigantiſchen Schneeberge der Sierra madre 
ſelbſt in herablaſſender Majeſtät anzuſchließen ſchienen! 

So nahe hatte die unglaublich transparente At— 
mosphäre der Höhen — die fünfzig, ja hundert und 
mehr Meilen entfernten Schneeberge der Cordilleren 
herangerückt, daß ſie aus den Hesperiden-Gärten wie 
herausgewachſen erſchienen, wir jedes Schneefeld, je— 
den Felſen, der ſich abhob, ja die Bäume, die tiefer 
unten emporkrochen, unterſchieden, während wir abwech— 
ſelnd vor Kälte zitterten, dann wieder in lebensfroher 
Gluth aufjauchzten, und derſelbe Moment uns den heulen— 
den Norte, und wieder den ſäuſelnden Terral brachte. 

Noch ſtand die Sonne tief, und wir befanden uns 
noch immer an die ſiebentauſend Fuß über der Mee— 
resfläche; aber während der Norte pfeifend durch die 
Wipfel der Tannen und Cedern ſtrich, ſäuſelte der 
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Terral jo ſeidenweich aus den Kronen der Orangen 
und Citronen- und Granatbäume herauf, und legte 
ſich wie wolluftathmend um Geſicht und Hals und Glie— 
der. — Es war uns als ob liebende Arme uns 
umfingen, an den ſchwellenden Buſen drückten — 
wir öffneten die Arme wie umfangend, den Mund, 
wie durſtend die köſtlichen Lüfte zu ſchlürfen. Eine nie 
empfundene Wolluſt des Seyns durchglühte uns. 
Noch waren uns erſt einzelne Partieen dieſes wun— 
derbaren Bergthales zu Geſichte gekommen; denn der 
Pfad wand ſich durch Felſengaſſen und Waldpartieen, 
— nur hie und da zur Vogelperſpektive ſich öffnend; 
aber jeder Schritt brachte uns eine neue herrlichere, 
Welt. Eine wahre Stufenleiter der Vegetation, vom 
rauheſten Norden zur üppigſten Tropenregion. Keine 
fünfhundert Fuß über uns düſtere Tannen und Ce— 


dern, während wir bereits im Schatten coloſſaler Le— 
benseichen ritten. Fünfhundert Fuß tiefer ſtreckte der 
ſaftige Feigenbaum ſeine gewaltigen Arme über Mi— 
mojen und Erdbeerbäume hin, und noch fünfhundert 
Fuß tiefer — glänzten uns lichtgelbe und goldene 
Citronen und Orangen entgegen, die Bäume noch 


winzig und nicht größer als die eurer Treibhäuſer 
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oder unſeres Louiſiana, aber rieſige Feigenbäume ſie 
wie umſchützend, umgebend. Und dann kamen abermals 
Mimoſen, aber bereits zu Bäumen geworden, ihre 
Dornenſtacheln fußlang entgegenſtreckend — und un— 
geheure Chicazopotes wechſelnd mit prachtvollen Gra— 
natbäumen, dazwiſchen Agaven und Cactuſſe, und 
Gärtchen der Nopal-, der Cottonſtaude. Die Vegeta— 
tion wurde mit jedem Schritte üppiger; das Leben 
friſcher. 

Zum erſtenmale ließen ſich auch Stimmen hören, 
ein — zwei — drei Stimmen; ſie tönten ſo klar, ſo 
voll aus der Bruſt heraus, wie wir ſie nirgends 
ſonſt in Mexico gehört — denn Merico iſt ſonſt 
nicht das Land des Geſanges. Wir horchen, wir ſchauen. 

Rechts unter dem Felſen lauſchen zwei Indiane— 
rinnen, — Indianerinnen, wie ihr ſie nur in dieſem 
Lande wieder ſeht, — wahre Nymphen! Griechenland 
in ſeiner ſchönſten Blüthe konnte nichts klaſſiſcheres 
aufweiſen, als dieſe Formen. Und dann die Geſich— 
ter! Es liegt etwas ſo wild mildes in dieſen Geſich— 
tern, die wie zwei Gazellen lauſchen; ihre Bewegun— 
gen haben ganz das gazellenartige, und doch wieder 
etwas ſo adelich vornehmes, gar nichts bäuriſch töl— 
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piſches. Eine ganz eigene Givilifation ſpricht aus 
dieſen ſtolz wilden, feurig milden, adelichen Geſich— 
tern, — etwas prinzeßartiges. Wirklich, wie Prinzeſ— 
ſinnen ſchauen ſie euch an. — Ihr könntet ſie auch 
dafür halten in ihren Rebozzos, die jo maleriſch vom 
Scheitel herabfließen, die eine Bruſt verhüllend, die 
andere bloß laſſend. Dann das Röckchen, ſo zart, 
ſo luftig bis ans Knie herabreichend, Schenkel und 
Füße preisgebend, die kein Bildner ſchöner, ſymme— 
triſcher darzuſtellen vermöchte. Sie tragen geſtickte 
Sandalen, an den Fingern glänzende Juwelen, auf 
ihren Scheiteln goldene Kämme, und doch gehören 
ſie offenbar nicht den vornehmeren Klaſſen an; aber 
die Pflege der Cochenille, die vorzüglich ihnen an— 
heimfällt, hat ihnen bei großen verjährten Reichthü— 
mern wieder eine eigenthümliche Ruhe und Sicherheit, 
ein gewiſſes Bewußtſeyn perſönlicher Wichtigkeit verlie— 
hen, die weder Spanier noch Revolutionen ganz ver— 
tilgen konnten. 

Revolutionen! Revolutionen! Die Worte ſind uns 
im Strome laut gewordener Empfindungen entwiſcht, 
— und die Mädchen gleichfalls. Sie hüpfen und tan- 
zen bereits zweihundert Fuß unter uns, zwiſchen Fel— 
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fen und Bäumen, Agaven und Cactuſſen durchſchlü— 
pfend. Nur die dritte liegt noch unter der Nopal— 
ſtaude wie hingegoſſen, ihr zur Seite der Caniſto,“ 
aus dem ſie die Cocus auf die Blätter ſetzt. Welche 
Grazie, Anmuth der Bewegungen, welche Ruhe und 
welches Feuer zugleich! Pſhaw! nicht Circaſſierinnen, 
Grazien des Weſtens ſollten ſie heißen, die herrli— 
chen Kinder! 


Aber unſere Mulos werden jo muthwillig ausge— 
laſſen, ſie vergeſſen ganz ihre halbe Eſelsnatur, öff— 
nen die Nüſtern, ſpitzen die Ohren, ſpringen, tanzen, 
ſind ordentlich zu Füllen geworden. — Sie kaprio— 
len über Felstrümmer und Stock und Stein den 
halsbrecheriſchen Pfad hinab — brechen zuletzt in 
Gallop aus! 

Ah! der erſte Citronen- und Orangenhain! — 


* Der Korb, in welchem die Nopaleros — Leute, die mit 
der Pflege und dem Einſammeln der Cochenille ſich beſchäſtigen 
— die Cochenille-Inſecten während der Regenzeit aus den Thä— 
lern auf die Gebirge tragen. — Im Verlaufe dieſer Wanderung 
brüten die Weibchen die Cocus, die dann auf die Blätter der No— 
palſtaude verſetzt werden. Dieſe Wanderungen geſchehen in der 
Regel gegen Ende Aprils oder zu Anfang Mai's. 
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Die Bäumchen find zu Bäumen geworden, und von 
einer Größe, die ihr rieſig nennen würdet; eure Fran— 
cois premiers zu Verſailles find wahre Krüppel da⸗ 
gegen; ſie erreichen bereits die Höhe unſerer Wall— 
nußbäume in Newyork und Pennſylvanien, find aber 
doch noch in dieſem Lande Zwerge, aber wunderlieb— 
liche Zwerge, in Millionen von Blumen und Blüthen 
gekleidet. Ihr ſeht keine Blätter, keine Früchte, denn 
Bignonien und Paulinien, Convolveln und Baniſte— 
rien winden ſich vom Stamme zur Krone empor, 
umfangen Zweige und Aeſte in einer endloſen Guir— 
lande. — Rechts erhebt ſich abermals ein Felſenke— 
gel, wie eine klaſſiſche Ruine, mit Agaven und Cac— 
tuſſen, und Paſſifloren und Dendrobiums umwoben, 
und dahinter ein Nopalgärtchen, und darin fo helles 
lautes Gelächter und Gekicher, und rings umher Ge— 
lächter und Gekicher! Alles lacht, die ganze Land— 
ſchaft lacht, Blumen und Bäume, Felſen, Menſchen 
und Thiere, das Herz im Leibe lacht, ihr ſeyd 
zum wahren Kinde geworden. Einen Augenblick wird 
es ſtille, und darauf ruft eine glockenhelle Stimme: 
„Es el! Es el!““ 


Er iſt's! 
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„Piensas?““ * ruft eine zweite. 

„Pienso,“ “ verſetzt die erſte. 

„Pienso!“ lachen und zwitſchern und kreiſchen Ce— 
huans und Toznenetles von den Bäumen herab; und 
während nun die grün und roth und gelb befiederten 
Schwätzer aufſchauen, hüpft abermals eine der lieb— 
lichen Nymphen hinter dem Felſenkegel hervor, ſchaut 
uns einen nach dem andern mit flüchtigen Blicken 
an, ruft ein „Buenos dios!“ * zum Willkomm — 
wirft dann das Köpfchen auf, ganz wie unſere Hir⸗ 
ſche in den tief weſtlichen Prairien, die noch nicht 
den tödtlichen Schuß gehört, ſo edelſtolz, treuherzig 
naiv! — Mit der Grazie des Hirſchkalbes hüpft 
ſie vor — ah! was ſind eure Pariſer Tänze gegen 
dieſe Gallopade; jedes Glied, jede Muskel zuckt, 
ſchwellt; es ift der ſchönſte Tanz, den ihr je geſchaut. 

„Ven aca!“+ ruft fie mit einer Stimme zurück, 
die wie ein Silberglöckchen zwiſchen den ſchneeweißen 
Zähnen heraustönt, und dann tanzt ſie wieder mit 


Meinſt du? 
Ich meine es. 
Guten Tag! 

Komm her. 


demſelben Gallopadehüpfen näher an uns heran. 
— Ihr könntet Tage, Wochen dieſen Tanz, dieſe 
Schritte ſchauen und ihr würdet euch nimmer ſatt ſchauen. 
Von unten herauf, von den Zehenſpitzen aus ſcheint | 
es fie durchzuvibriren, nicht von oben herab, wie bei 
euern Tänzerinnen. Und bei aller Lebendigkeit des 
Geberdenſpieles wieder eine ſo graziöſe Sorgloſig— 
keit, eine Sicherheit, Leichtigkeit! ganz wie eine Prin— 
zeſſin, die den Unterthanen ihres cher papa ſich naht, 
hüpft fie an uns heran, ein fo lieblich trautes Lä— 
cheln in jedem ihrer Blicke! Außer dem „Buenos dios!“ 
waren wir nicht im Stande, auch nur ein Wort vor— 
zubringen, und wenn es uns die Seligkeit gebracht 
hätte. . 

Wechſelweiſe von mir zu Whitely, von Whitely 
zu Cockley hüpfend, beſchaute ſie uns, ſo naiv das 
Köpfchen ſchüttelnd. Gourney, der mit Herrn Bohne 
etwa fünfzehn Schritte weiter hinter einem Oran— 
genbaume hielt, gewahrte ſie erſt jetzt. — Wie ſie 
aber auf dieſen zuhüpft, ihn einen Augenblick firirt, 
wie es ſie ſo plötzlich, ſchmerzlich durchzuckt, — dieſe 
Blicke — ſo mitleidsvoll und wieder ſo verächtlich, — 
dieſe zu ſchildern! 


IE. 


„Madre de Dios!“ ruft ſie, „es negro. No, es 
perito.“ * 

Und eine zweite, eine dritte Sylphide kommt nun 
in demſelben Gallopadetanze heran, aber eiliger, 
ängſtlicher; das Perito hat ſie getrieben. Sie wür⸗ 
digen uns kaum eines Blickes, hüpfen weiter zum 
Perito — beſchauen ihn, ſchütteln die Köpfchen. „Es 
negro!“ ruft die eine; „no, es perito,“ die andere; 
„no no, es negro y perito!“ ſchmollt die dritte und 
im Rufen, Schmollen wurden die holden Kinder ſo 
ungeduldig, und über die reizenden Geſichter zuckte es 
ſo ecklich hin. 

„Pobre Mariquita!“ ſeufzen ſie, „pobre, pobre! — 
uno perito!“ Und wie fie das Perito unwillig zii 
ſchen den Perlenzähnen hervorpreſſen, ſchauen ſie wie— 
der den armen Gourney mit ſo mitleidigen, beinahe 
verachtungsvollen Blicken an. Thränen dringen dem 
armen Jungen in die Augen, er wendet ſich ab 
und krümmt ſich wie ein Wurm in ſeinem Schmerze. 

Plötzlich faßt die eine die andere am Arme, neigt 


* Mutter Gottes! er iſt ein Neger — nein, er iſt ein 
Schecke. 
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ſich ihr zu den Ohren, wispert ihr etwas zu. Die 
beiden Mädchen ſchauen nochmal, hüpfen herum, be— 
trachten den thränenreichen Gourney nochmals ſcharf. 


— Auf einmal ruft die dritte: 


„No es negro! — no es perito! — Es blanco!“ “ 
„Ah traidor! traidor!“ ruft ſie halb lachend, halb 
böſe, „ah traidor! — Te tengo!“ ““ 


„Traidor! traidor!“ lachen ſie und fort gallopiren 
ſie, gerade wie Gazellen, wie junge Hirſche — in 
wenigen Sekunden ſind fie unſern Blicken entihwun- 
den — wir all die Weile wie aus den Wolken ge— 
fallen nachſtarrend. 


„Was ums Himmelswillen hat das wieder zu be— 
deuten?“ fragte endlich, wie aus einem Traume er— 
wachend, Whitely. 

„Das wiſſen die Götter,“ antwortete ich; „aber —“ 

„Die Götter!“ fiel Cockley mit ſeinem geraden, 
und in den meiſten Fällen weit heller als wir ſehen— 
den Hinterwäldler-Verſtande ein — „die Götter! — 


Du biſt kein Neger, kein Schecke, du biſt ein Weißer! 
(ein Cavalier.) 
Ah Verräther! Verräther! hab ich dich. 
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Das müſſen dumme Götter ſeyn, die das nicht ein- 
ſehen, was jedes Kind im Pueblo einſieht. Weiß 
jedes Kind von dieſer Liebſchaft, — das iſt ſo klar wie 
Miſſiſippi Waſſer ober den St. Anthony Fällen, und 
ſage Euch, ſeyd nun an dieſen Fällen, und wollt Ihr 
nicht köpflings darüber, ſo macht daß Ihr weiter 
kommt, je bälder, deſto beſſer. — Schaut nur ein- 
mal Gourney an.“ 

Gourney wand und krümmte ſich noch immer von 
uns abgewandt auf ſeinem Maulthiere, wie ein Ge— 
folterter. Als wir ihn anredeten, gab er keine Ant- 
wort — als Whitely ſeine Hand erfaßte, entriß er 


ſie ihm zornig; feine Augen ſtanden voll Thränen. 


„Pah! Calculire, ſind alle zu Kindsköpfen und 
verrückt worden,“ nahm wieder Cockley das Wort. 
„Waſcht ihm die häßliche Larve ab, gefällt mir nicht. 
— War eine Tollheit von mir, thut mir leid, es 
ihm angethan zu haben. Der Scherz geht zu weit, 
habe auch die Notion, geziemt ſich nicht, mit einem 
gebornen Bürger ſolche Narrheiten zu treiben.“ 

„Cockley hat bei meiner Seele recht,“ raunte mir 
Whitely zu. 


Süden u. Norden. I. 14 


20 
„Er hat recht, ganz recht,“ bekräftigte ich. — Es 
war Thorheit, Tollheit, wollte aber, wären tauſend 
Meilen weiter nordwärts. Man könnte in dieſem 
Lande fürwahr zum Narren werden. Gourney wollt 
Ihr, daß man Euch die häßliche Larve abnimmt?“ 

Gourney aber ſchüttelt unwillig den Kopf, mur⸗— 
melt ein in Thränen erſticktes — „Fort, nur fort 
von hier, um Gotteswillen fort!“ 

Und fort gieng es, daß die Funken ſtoben, im 
Gallop, als wenn wir das ganze Bergthal mit ei— 
nem Satze zu überſpringen darauf und daran wären, 
fort, zwei volle Minuten den halsbrecheriſchen Felſen— 
abhang hinab. — Nach dieſen zwei Minuten hielten 
wir abermals. — Der Orangen- und Citronenhain 
hatte ſich geöffnet; unter uns, keine zweihundert Fuß, 
lag das Thal — und darüber hinaus. — 

Wer da weiter zu eilen vermag, muß von Holz 
gezimmert ſeyn. i 


Aus dem tiefen Hintergrunde ragt der Silberdom 
des Sternes der mexicaniſchen Berge in den Himmel 
hinein, ein einziges ſchneeweißes Silberfeld, das ſich 
vom ſchwarzblauen Himmel abhebt, gerade als wäre 
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es vom dunkelblauen Ozeane umwogt. — Weiter rechts, 
ganz in der Nähe, die noch ſtark beſchneiten Klüfte des 
Senpoaltepec oder wer es war, mit ſeinen Terraſſen und 
Granitzacken, und Giebeln und Thürmen, zwölftau— 
ſend Fuß hoch, in phantaſtiſchen Gruppirungen em- 
porſtarrend. — Zu den Füßen aber dieſer grandio- 
jen Schnee- und Gebirgswelt, in allen Farben des 
Regenbogens ſchwimmend, die Haine von Bananen und 
Dattel⸗ und Fächerpalmen, im Vordergrunde unzäh— 
lige Zucker- und Baumwollen- und Nopalgärtchen, 
mit Zitronen- und Orangen- und Feigenbäumen ein- 
geſäumt, die nun zu wahren Rieſen geworden, ſich 
zur doppelten Höhe unſerer nordiſchen Eichen erho— 
ben — jeder Baum ein Treibhaus, eine Pyramide 
— an die hundert Fuß hoch mit Millionen Blü— 
then und Blumen überſchneit, von Dendrobinms, 
Paulinien, Bignonien und Convolveln überzogen, 
wie ungeheure Blumentöpfe zu ſchauen. Und dann 
wieder Granatgärtchen und Chicazopotes und Chiro— 
moyas und Erdbeerbäume, das ganze weite Thal ein 
Garten — aber ein Garten, wie ihn eure nordiſche 
Phantaſie nun und nimmer träumen mag. 


14 * 
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Wir ſtanden überwältigt. Dieſe unnennbare Pracht, 
dieſe unglaublich plötzlichen Uebergänge vom rauh— 
ſten Norden zum üppigſten Süden, fie waren finn- 
verwirrend! Keine taufend Schritte über uns knarr— 
ten noch dunkle Tannen, rauhe Cedern, krächz— 
ten Cozcaquanhtlis und Cozolotls, und keine drei— 
hundert unter uns lag das Paradies, das leibhafte 
Paradies! — Vieles hatten wir in dieſem Lande ge— 
ſchaut, vieles angeſtaunt, das übertraf Alles! Was 
war Veracruz mit all ſeiner tropiſchen Pracht und 
Herrlichkeit gegen dieſen ungeheuern Naturreichthum, 
dieſen Climaſprung? Dort brauchten wir Stunden, 
um aus der tierra fria in die caliente — und fo 
wechſelſeitig zu gelangen, hier kaum ſo viele Minu— 
ten; dort hatte ſelbſt die höchſte Ueppigkeit etwas 
troſtloſes, beengendes, der Odem verſagte uns oft, 
wenn wir die thurmhohen Tamarinden hinaufſtarrten; 
wenn wir den Schlangenwindungen der Bignonien, 
Paulinien mit den Augen folgten, war es uns immer, 
als ob der Engel des Todes uns aus den glänzenden 
Blüthenkelchen entgegendampfte, wir athmeten erſt leich⸗ 
ter, als uns — zur Höhe der Lebenseichen emporgeklom— 
men — wieder unſere heimiſchen Lüfte anwehten; 
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hier im Gegentheil fühlten wir uns mit jedem Schritte, 
den wir abwärts thaten, friſcher, froher, elaſtiſcher, 
ein neues, ein wonnigeres Daſeyn durchzuckte, durch— 
glühte uns. — Alles war hier Friſche und Heiter— 
terkeit, und Frohſinn und Leben. Blumen und Blü— 
then, Felſen und Bäume ſchienen buchſtäblich zu 
ſchwellen, zu zittern, in der roſig markigen, duftig 
elaſtiſchen Atmosphäre zu vibriren. 

Von allen Seiten her Gelächter, Gekicher, Gekoſe, 
Geſang — das leibhafte Paradies, wie es friſch aus 
der Hand des Schöpfers gekommen — Blüthen und 
Blumen überall, kaum eine Spur menſchlicher Woh— 
nungen. Doch dort die Kapelle mit ihrem Thürmchen, 
ſo weich, ſeidenweich in den Kranz der Orangen und 
Chiromoyen und Chicozapotes gebettet! — Kirche und 
Thurm mit Lianen guirlandenartig bis zum Kreuze 
hinauf umwoben! — vom Dorfe nichts zu ſehen als 
einzelne blaue Rauchwölkchen, die wunderſam in den 
roſarothen Aether hinaufquirlen, aber nichts von 
euren ſchmutzigen Hütten, euern ſchwarz beräucherten 
Kaminen! — Cactuſſe und Agaven, und dazwiſchen 
wie Regenbogen hervorſchillernd Blumen und Blüthen! 


Hielten uns die Scenen der vergangenen Nacht 
noch immer die Sinne berückt, oder hatten die am⸗ 
broſiſchen Lüfte und Düfte — oder der plötzliche 
Wechſel der Temperatur — wir waren in weniger 
denn einer Stunde aus der tierra fria in die caliente 
herabgeſtiegen, — uns das Blut in Aufruhr ge— 
bracht, wir fühlten uns wie trunken, geberdeten uns 
ganz wie Berauſchte. — 
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Cockley kollerte auf ſeinem Maulthiere herum, 
„Westward Ho!“ gellend, Whitely hob verzückt die 
Augen gegen Himmel, „It was in that garden beau- 
tiful“ trillernd, — Herr Bohne breitete die Arme 
aus: „Dahin laß uns, o Geliebter! zieh'n.“ — Ich 
ſtarrte Gourney nach, der, wie ein Lamm zur Schlacht— 
bank geſchleppt, die Augen ſtier auf einen erhabenen 
Punkt im nahen Thale gerichtet, wieder an allen 
Gliedern zu zittern begann. 

Und auch uns wird es wieder auf einmal ſo 
ſeltſam, ſo weh ums Herz! wie ſüße Schauer durch— 
zuckt es uns, mit ſo freudig-wehmuthsvollem Ban— 
gen! Mit ſo unwiderſtehlicher Sehnſucht zieht es uns 
hin zum erhabenen Kreuze der prachtvollen Orangen— 
und Citronenbäume! Aetheriſche Geſtalten ſchweben 
durch die Wipfel — wunderbare Stimmen klingen in 
den Ohren! — Es find Cehuans und Conzontles, 
die neckend, koſend die Bignonien- und Pauli⸗ 
nienkränze durchſchwirren, Schwärme von Colibris, 
die, in allen Farben funkelnd, die Lüfte durchſauſen; 
ſonſt iſt alles ſtill. — Wie im Friedhofe die Linden 
ſchauernd erzittern, ſo zittern hier Kronen und Aeſte 
und Zweige der mit hunderttauſenden von Blüthen 
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und Blumen umwobenen Bäume. Und wie von 
einer Feenhand hingeworfen, löst ſich der wellenar⸗ 
tige Hügel vom ungeheuern Bergrücken ab, gerade 
wie die dritte und letzte Welle, die an das Geſtade 
anbrauſend — verflachend zurück- und niederſchwellt. 
Noch immer iſt aber nichts weiter zu ſehen, als ver- 
ſelbe Kranz der Orangen- und Citronenbäume, aber 
ſo geheimnißvoll faͤchelt und rauſcht es herüber, un— 
ſere Augen bohren mit einem Verlangen hinüber! 
weder der halsbrecheriſche Pfad noch die Felſengaſſe, 


nicht die Agaven und Mimoſen mit ihren gefährli⸗ 


chen Stacheln, und Cactuſſe mit ihren gefährlicheren 
Blättern, von denen jedes euch zermalmen könnte, 
ſelbſt nicht die dahinter lauſchenden Nymphen mit 
ihren flammenden Augen vermögen unſere ſtieren 
Blicke abzuwenden. Auch Whitely fängt an unruhig 
zu werden, — verwirrt ſchaut er bald links, bald 
rechts, bald Gourney, bald wieder mich an. 

Ich hatte mich dieſem zur Seite gehalten, denn 
ſein Zittern war ſo heftig geworden, daß ich jeden 
Augenblick befürchtete, er würde aus dem Sattel fal- 
len; jetzt entglitt ihm auch der Zügel. — Mit der 
einen Hand dieſen erfaſſend, mit der andern ihn am 
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Arme ergreifend, ritten wir nicht ohne Gefahr, 
beide den Hals zu brechen, den noch immer ſteilen 
Abhang hinab. 

„Gourney!“ flüſterte ich, den Blick auf die Caſa 
geheftet, deren Thüren nun zwiſchen den Orangen⸗ 
bäumen hervortraten, „Gourney! Sie iſt fort.“ 

Gourney hörte nicht, aber Hände und Füße 
ſchlotterten ihm wie die eines im Todeskampfe Zu— 
ckenden. 

„Gourney!“ wiederholte ich, ihn ſtärker am Arme 
erfaſſend — „Sie, die Ihr ſucht, iſt fort.“ 

Keine Antwort — ſeine ſtarren Augen hiengen 
glanzlos an der Caſa. 

„Gourney!“ murmelte ich zum dritten Male mit 
ſchwerem Herzen, „Sie, die Ihr ſucht, iſt fort.“ 

„Fort!“ murmelte er geiſtesabweſend — „fort!“ 

„Sie hat geſtern die Caſa mit ihrem Vater verlaſſen.“ 

„Sie hat geſtern die Caſa mit ihrem Vater ver- 
laſſen, Sie hat geſtern die Caſa mit ihrem Vater 
verlaſſen,“ murmelte er mit derſelben Geiſtesabwe— 
ſenheit zuerſt langſam, dann heftig. 

Whitely, der angehalten hatte, hatte ſich nun gleichfalls 


an uns angeſchloſſen, denn der Pfad war nun brei— 
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ter geworden; Gourney ſauft am Arme erfaſſend, 
mahnte er: 

„Seyd ein Mann, Gourney! Ohnedem iſt Sie, 
die Ihr zu ſehen hofft, nicht mehr in der Caſa.“ 

„Seyd ein Mann, Gourney! Ohnedem iſt Sie, 
die ihr zu ſehen hofft, nicht mehr in der Caſa,“ 
murmelte Gourney mit dem Vacuum des gänzlichen 
Wahnſinns. 

„Das iſt baare Verrücktheit, totale,“ raunte mir 
Whitely hinter dem Rücken des Unglücklichen zu. — 

„Ja wohl,“ verſetzte ich mit beklemmtem Herzen. 
„Und wenn wir nicht ſehr vorſichtig umſpringen, iſt 
er für immer verloren — überſchnappt iſt er bereits.“ 

„Was iſt zu thun?“ fragte Whitely. 

„Seyd ein Mann, Gourney!“ mahnte er aber— 
mals, ſich an dieſen wendend. — „Eure Liebe iſt 
Thorheit — Raſerei. — Eben ſowohl möchtet Ihr 
eine unſerer Siour- und Choctaw Häuptlingstöchter 
zum Weibe nehmen; — ſage Euch nochmals, Eure 
Liebe iſt Thorheit, und nach meiner feſten Meinung 
auch hoffnungslos.“ 

„Iſt Thorheit und nach meiner feſten Meinung 
auch hoffnungslos,“ ſtöhnte wahnſinnig Gourney. 
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„Schweigt, Whitely! Euer Zureden verdirbt mehr 
als es hilft. — Was nützt es dem Kranken zu ſa— 
gen, daß er krank iſt? Mir fällt Etwas bei.“ 


Wir waren nun der Caſa nahe gekommen. — 
Man ſchien uns da zu erwarten, denn der Mayor— 
domo von geſtern hielt mit mehreren Dienern vor 
dem Thore, neben ihm zu unſrer nicht geringen Ver— 
wunderung Rodriguez, deſſen Abhandenkommen wir. 
in der Verwirrung gar nicht bemerkt. Auch ſtanden 
das Thor und das coloſſale Fenſter offen, und die 
Rohr⸗Jalouſien waren bis zur zweiten Etage aufge— 
zogen. So wie die Diener uns gewahrten, kamen 
ſie die Anhöhe herab auf uns zu. 

„Wir müſſen auf alle Fälle abſteigen und einfeh- 
ren,“ wisperte ich Whitely zu. 

Whitely ſchüttelte den Kopf. 

„Auf alle Fälle,“ wiederholte ich. „Nur ſo iſt Hoff— 
nung zu ſeiner Heilung.“ 

„Zweifle — beſorge im Gegentheil, es wird das 
Uebel nur ärger machen.“ 

„Beſorge das nicht — will Euch ſagen warum. 
— Wenn er ſieht, daß ſie nicht im Schloſſe iſt, er— 
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wacht wahrſcheinlich in der Bitterkeit des Herzens, 
ſich gemieden zu ſehen, ſein Stolz, und dieſer ruft 
ihn wieder zu ſich, heilt ihn. Ich habe um ſo ge— 
gründetere Hoffnung, als Gourney ſonſt, kühl wie 
alle Yankees, nichts weniger als empfindſam oder 
romantiſch prädisponirt iſt. Es muß wahrlich etwas 
in der Luft dieſes Landes ſeyn, das ihn ſo außeror— 
dentlich revolutioniren konnte.“ 

„Das iſts ja eben, wer zweifelt daran? — Sind 
wir doch alle mehr oder weniger — beinahe möchte ich 
ſagen — verrückt. Mir tanzt die ganze Welt vor den 
Augen herum. — Aber eben deßhalb bin ich der feſten 
Meinung, daß wir ſo ſchnell als möglich an dieſer 
gefährlichen Scylla und Charybdis vorüber ziehen 
ſollten.“ 

„Und einen Wahnſinnigen mit uns fortſchleppen? 
was ſicher der Fall wäre. — Nein, Whitely, wir 
müſſen einkehren, wenn auch nur auf eine Stunde, 
um ihn — zu enttäuſchen. Er ſoll und muß ent— 
täuſcht werden. — Er glaubt ſie in der Caſa, und 
ſoll ſelbſt ſehen und ſich überzeugen, daß ſie nicht da 
iſt. Enttäuſcht er ſich nicht, wird ſeine Sehnſucht 
zum Stachel, der ihn zu Tode oder zum Wahnſinn 


221 


martert. Kehren wir aber ein, und es wird ihm 
durch eigene Anſchauung klar, daß fie fort iſt, fo 
mag ihn das heilen. Ein ſolches Anſchauen, Ueber— 
zeugen wirkt oft wunderbar, und die Entfernung voll— 
endet dann die Kur. — Ihr wißt, dieſe war von 
jeher das beſte Antidote gegen verrückte Liebe. Auch 
ſind wir den guten Leuten dieſes Entgegenkommen 
ſchuldig. Es wäre Unartigkeit, ja Rauhheit, ſo viele 
Aufmerkſamkeit zurückzuweiſen.“ 

Ich war, ohne es ſelbſt zu wiſſen, gegenüber der 
etwas zähen Hartnäckigkeit meines noch immer ſtark 
quäckernden Freundes lebhaft geworden. Whitely je— 
doch ſchüttelte fortwährend den Kopf. 

„Aber wo bleiben unſere Entſchlüſſe? Wir haben 
ausgemacht, nicht einzukehren.“ 

„Aber die Prämiſſe war, unſerer Würde, Selbſtach— 
tung nichts zu vergeben — es hieße aber dieſer Würde 
dieſer Selbſtachtung Etwas vergeben, wenn wir rauh, 
ja roh zurückwieſen, was ſo artig angeboten wird.“ 

Dieß entſchied. — Whitely verſetzte, obwohl mit 
hängender Unterlippe — 

„Wohl, thut, wie Ihr wollt, aber die Maulthiere 
dürfen nicht abgeſattelt werden.“ 
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„Wollen ihnen bloß Raſtrajo? vorwerfen laſſen.“ 


Das Herantrotten des Majordomo und ſeiner Un— 
tergebenen machte der Discuſſion ein Ende. Den 
Sombrero in den Händen rückten die Diener heran, 
ſtellten ſich uns in den Weg, neigten die Häupter 
ehrfurchtsvoll. — Wir dankten, und ihre Hülfe an— 
nehmend, ließen wir uns endlich herab, unſere Sät⸗ 
tel zu verlaſſen. 

Wir waren raſcher, als wir es wollten, abgeſtie⸗ 
gen, um Gourney von dem ſeinigen zu helfen. Wie 
wir uns ihm aber näherten, ſtarrte er einen Augen— 
blick wie im Traume, auf einmal jedoch legte er die 
eine Hand auf den Sattelknopf, hob dann den rech— 
ten Schenkel herüber, noch immer wie im Traume, 
dann ſprang er von ſeinem Thiere mit einer ſolchen 
Lebhaftigkeit, daß wir einander im höchſten Grade 
überraſcht anſahen. 

Einen Augenblick zitterte er wieder an allen Glie— 


dern, dann holte er einen tiefen, erleichternden Seuf— 


Maisſtroh, das gewöhnliche Futter für Maulthiere und 
Pferde in Mexico. 
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zer, ſchaute wild um ſich, ftierte die Caſa an — fuhr 
ſich mit der Hand wie beſinnend über die Stirne, 
die Augen wurden heller, leuchtender, er rüttelte ſich 
wie einer, der aus der Erſtarrung zum Bewußtſeyn 
wieder kehrt, ſchoß vorwärts, wieder zurück, ſchaute 
uns mit ſcheuen Blicken an; — die trockene Härte, 
der Spott, mit der die zarten Fäden ſeiner Liebe be— 
fühlt worden, ſchienen ſich ihm tief in die Seele gegra— 
ben zu haben. Auf einmal erfaßte er mich am 
Arme, und eilte raſch dem Gitterthore zu. — In 
den äußern Hof — der die Caſa umgab — ge⸗ 
kommen, zuckte er nochmals zuſammen, warf ſich 
dann in die Bruſt, ſchaute ſich lebhaft um, ſeufzte 
abermals tief, dann ſenkte er wie in Gedanken ver— 
loren das Haupt, hob es wieder, ſchaute forſchend 
das Thor des Schloſſes an. 

Neben dieſem führten mehrere Seiteneingänge in 
das Innere des Gebäudes. Der Majordomo, feinen 
Stab in der Hand, ſchritt in den Haupteingang 
ein, aber Gourney zog mich widerſtrebend zurück, ei— 
ner Seitenthüre zu. Nur mit Mühe vermochte ich 
ihn dahin zu bringen, dem Hausmeiſter zu folgen, 
aber ſo ſchlotternd wurden wieder alle ſeine Glieder, 
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daß er ganz wie ein Wahnſinniger zu ſchauen war, 
der wider ſeinen Willen zu einem Gange gezwun— 
gen wird. f 

Als wir die Halle des Schloſſes durchſchritten hatten 
— am innern Hofe angekommen waren, traten ihm of— 
fenbar die Bilder der vergangenen Nacht lebhaft vor 
das Seelenauge — denn ſein Blick wurde freudig, 
feurig leuchtend, in ſeinem äußern Menſchen trat eine 
überraſchende Veränderung ein; die ſchlotternden Glie— 
der wurden elaſtiſch, der hängende Kopf warf ſich 
voll Selbſtgefühl auf; er war wieder ganz der lebens— 
frohe, raſche, neunzehnjährige Jüngling. 

Den ſtattlich voranſchreitenden Majordomo mit ei— 
ner herriſchen Bewegung der Hand zurückſchiebend — 
eilte er dann, wie einer der das Hausrecht beſitzt, 
die Treppe, die zur Sala führte, hinauf, ganz mit dem 
raſch gebietenden Weſen des jungen Erbherrn, der 
Beſitz von ſeinem Majorate ergreift, und wieder der 
Ungeduld des Jünglings, der der geliebten Braut in 
die Arme eilt. 

Drei Schritte von der Thüre hielt er, horchte 
links, rechts, guckte ſchalkhaft verſtohlen in die Sala 
hinein, ſtahl ſich noch einen Schritt vor, ſuchte mit 


3 


verlangenden Blicken. — Auf einmal ſprang er un 
geduldig durch die Thüre, gerade auf die Eſtrada 
zu, hob die Decke, befühlte ſie und die Kiſſen, ſchüt— 
telte getäuſcht den Kopf, ſchaute ſich abermals in 
der Sala um. — Wie ſein Blick auf die verſchleier— 
ten Heiligen-Idole fiel, ſtutzte er einen Augenblick, 
ein ſchalkhaftes Lächeln überflog ſein Geſicht, plötz— 
lich ſprang er auf die größte der Heiligenpuppen, 
den Dios padre und Tetcatlipoca zu, hob den Schleier, 
guckte unter dieſen, ganz wie einer, der die Verſte— 
ckens ſpielende Geliebte zu haſchen gedenkt, ſie aber 
nicht findet und getäuſcht weiter ſpringt. So ſprang er 
zur zweiten Puppe, zur dritten — vierten — wieder 
zur erſten, — befühlte was wir in der Nacht für Ele— 
phantenrüſſel, Todtenköpfe gehalten hatten — zuckte 
wieder zurück, alles ohne ein Wort, eine Sylbe zu ſa— 
gen, ganz mit der ſpontaneſen Bewegung des Nacht— 
wandlers. 

Weder uns, noch was ſonſt um ihn herum vor— 
ging, ſchien er zu ſehen; aber auch wir ſahen nichts 
als ihn, nicht die mit Gyps überzogenen Wände, 
die uns aber jetzt in den Strahlen der Morgenſonne 


denn doch nicht mehr ganz wie gediegenes Silber 


Süden u. Norden. I. 15 
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vorkamen, nicht die plump gearbeiteten gelben und 
weißen Lampen, die vor den Heiligen-Idolen hin⸗ 
gen, die noch ungefchlachtern Piedeſtale, von weißem 
Metalle, auf denen ſie ſtanden, und die Centner 
wägen mochten; unſere ganze Aufmerkſamkeit war 
auf den unglücklichen Liebenden gerichtet, der von 
einer Puppe zur andern ſchoß, die Schleier lüftend, 
den Kopf ſchüttelnd, ſich mit der Hand über die Stirn 
fahrend, — das leibhafte Bild des Wahnſinnes. 

Auf einmal ſchien ihm ein glücklicher Gedanke 
durch den Kopf zu fahren. Er zuckte zuſammen, 
ſchoß nochmals auf die Heiligenpuppen zu, hob die 
Schleier, befühlte die Puppen, ſprang dann wie 
einer, dem ein plötzliches Licht aufgegangen, der 
Thüre zu, und durch dieſe hinaus in den Säulen- 
gang, der um den innern Hofraum herumlief, und 
zu den Kabinetten führte. Er ſchoß in das nächſte 
beſte hinein — wieder kopfſchüttelnd heraus — ſprang 
in das zweite — dritte — vierte — im fünften 
verweilte er; — wir ihm nach — vor der offenen 
Thüre lauſchend. 


Aus dem Gemache duftete jener eigenthümlich ſüße 
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Odem heraus, wie er nur dem friſcheſten, heiterſten 
Leben entquillt; herrliche Blumenſtöcke ſtanden in 
Töpfen von ſeltſamen Formen, aber feinſtem Thone, 
und auf eben ſo ſeltſam plumpen Geſtellen, aber wie— 
der vom feinſten Camote-Holze, mit einer Gießkanne 
von Silber. Ein Bettchen, oder vielmehr eine Art 
Pritſche, plump gearbeitet von demſelben purpurfar— 
bigen Holze, mit feinen Battiſtdecken und ſeidenen 
Kiſſen belegt — daneben auf einem plump gearbei— 
teten Tiſchchen ein offenes Schmuckkäſtchen oder viel— 
mehr Kiſtchen, in dem Perlenſchnüre, goldene Kämme, 
Armbänder mit Diamanten, Smaragden, 1 
beſetzt lagen — die Tauſende und abermals Tau 
ſende werth ſeyn mochten. 

Augenſcheinlich waren wir vor dem Schlafkabinette 
der Tochter des Hauſes, der göttergleichen Mariquita. 
— Gourney fühlte dieß, denn ſo zart und ſcheu und 
gleichſam andächtig wurde ſein ganzes Weſen, ſeine 
Züge, Bewegungen hatten einen Anklang von Ver— 
klärung, hoher Begeiſterung, wie er jetzt die ver— 
ſchiedenen Artikel des Putzes, der Bequemlichkeit be— 
fühlte, neugierig und wieder ſcheu, und wieder mit 
jener Haſt, mit der der Liebende alles, was die 

15 * 
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Hand der Geliebten je berührte — die Blumen, 
die Bettdecke, die Kiſſen, die Töpfe, die Juwelen 
hob, und an die Bruſt, an die Lippen drückte, wie— 
der die Gießkanne nahm, die Blumen, obwohl kein 
Tropfen Waſſer darinnen — begoß! — 

In dieſem Augenblicke ſchlüpfte uns ein Mädchen, 
noch halb Kind, buchſtäblich durch die Finger, die 
Rebozzo, die ſie maleriſch um Köpfchen und die blo— 
ßen Schultern gewunden, in unſern Händen laſſend. 
Wie Pſyche glitt fie zum Jüngling hin, haſchte eine 
Mantilla, die auf dem Bettchen lag, auf, wand ſie 
graziös um Köpfchen und Schultern, all die Weile 
die Gazellenaugen auf ihn geheftet. 

Wunderbar ſpielte das Feuer dieſer Augen; zuerſt 
heftete ſie ihre Blicke forſchend, zweifelhaft auf ihn, 
dann leuchteten ſie helle, freundlich, dann ſchmolzen 
ſie in ſtrahlender Sympathie — ſo kindlich, zärtli— 
cher Sympathie! daß wir unwillkührlich mitfühlten, 
ſprachlos unſere Augen auf ſie hefteten. 


Mehrere Minuten ſtand ſie jo, bloß mit ihren Au— 
gen ſprechend — eine wunderbare Sprache, der wir 
lauſchten, als ob ſie uns unſer Schickſal verkündete. 


— S — 


XI. 


„Que quieris?“* fragte ſie, ſich traulich an ihn 
ſchmiegend, mit leiſer, muſikaliſcher Stimme. 

„Quiero — quiero — ““ ſtammelte er ſeufzend, 
— „quiero —““ 

„Quiero?“ wiederholte ſie mit unnachahmlich zar— 


tem Spotte. „Quiero?“ 


»Was willſt du? Was ſuchſt du? 
Ich ſuche — will. 
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„Mariquita.“ flüfterte er ihr verſchämt in die Ohren. 

„Mariquita? nuestra ninon? tu, qui es negro o pe— 
rito! Va!“ verſetzte ſie mit komiſchem Abſcheu. 

„No soy,“ “ murmelte er haſtig und wie entrüſtet. 

„No es? no es?“ “Ls fragte ſie, das Köpfchen 
zweifelhaft wiegend. 

„No soy,“ wiederholte er eifrig. 

„Tu es! tu es!“ rief ſie, eines der Schublädchen 
des Juwelenkäſtchens herausziehend, und ihm einen 
kleinen Taſchenſpiegel vor die Augen haltend. 

„Brr!“ murmelte er mit allen Abzeichen des Grau— 
ſens. | 

Sie ſchaute ihn einen Augenblick zweifelhaft lä— 
chelnd an — dann ſprang ſie von ihm weg, ihn zu— 
rück rufend: „Halto! sabremos, miramos!““ 

Und ihm zu halten winkend, ſchoß ſie zur Thüre 
hinaus, mit einer Geſchwindigkeit, die wirklich etwas 


elfenartiges hatte. 


»Mariechen, untere junge Herrin! du, der du ein Neger 
oder ein Schecke biſt! Geh, packe dich. 
Ich bin es nicht. 
Du biſt es nicht, biſt es nicht? 
＋ Halt! wir werden ſehen, uns überzeugen. 
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Nach einer Minute kam ſie wieder, in der einen 
Hand einen ſilbernen Kamm und Becken, in der andern 
ein Körbchen, in dem einige pflaumenartige Früchte 
und geſchälte Wurzeln und mehrere feinbaumwol— 
lene Tücher lagen, ganz Haft und Beweglichkeit, 
„miramos, sabremos“ murmelnd. — Die Treppen 
und den Corridor herauffliegend, huſchte ſie wieder, 
ohne aufzuſchauen, zwiſchen uns hindurch, ſetzte 
die Geräthe auf das Tiſchchen, und hüpfte dann auf 
ihn zu. 

Eine Weile ſchaute ſie ihn wieder zweifelhaft an, 
dann hob ſie ihm lachend raſch den Sombrero vom 
Kopfe. 

„Mira! mira! que bellos capillos!“ jauchzte ſie, 
mit den Händchen ihm durch die Haare fahrend, 
und den Kopf über und über befühlend — „no es 
Judio, Dios mille gracias! no es Judio ni Inglese!“ 
rief ſie jubelnd umhertanzend — „no es! no es!“ 
jubelte ſie wieder ihm die Halsbinde löſend. 

Wie jetzt der zarte weiße Hals erſchien, ſtieß ſie 


Sieh! ſieh! welch Schöne Haare! G tt fen Dank, du biſt 
kein Jude, noch ein Engländer (Retzer). 
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einen Freudenſchrei aus, jo wild! daß wir zuſammen— 
fuhren. — Frohlockend ſprang ſie im Kabinette her⸗ 
um, wiegte ſich in den Hüften, knackte mit der Hand 
Caſtagnetten, tanzte um ihn herum. 

Wieder ſprang ſie zum Tiſchchen, nahm wieder 
Früchte, brach ſie auf, und die Haut vom Fleiſche 
löſend, fuhr fie ihm mit dieſem über Wangen, Lip— 
pen, Stirn und Schläfe.“ 

Jeder Strich nahm einen Theil der Malerei — 
bereits hatte er alle die Farben unſeres National— 
Wappens, blau und weiß und roth. Sie wurde 
ganz Muthwille, Ausgelaſſenheit. 

„Ah traidor! demoncito!“ rief fie. „Te tengo! Te 
tengo! — Ah que es traidor! en verdad es diab- 
lito l. W 


Wieder ſchoß ſie an ihn heran, wieder nahm ſie 


Der Baum, der dieſe Fruchtſeife liefert, wird Copalxocotl 
genannt. Sie hat ein weißes, ſehr klebriges Fleiſch, das den 
Schmutz ſowohl vom Körper als Kleidern nimmt. Zur Reini— 
gung des erſteren bedient man ſich unterdeſſen mehr der geſchäl— 
ten Wurzel der Pflanze Amolli. 

Ah Verräther! Teufelchen! hab' ich dich, hab ich dich. 
— Ah, was du doch für ein Verräther biſt! In Wahrheit, du 
biſt ein Teufelchen. 
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eine friſche Frucht, löste die Schaale, fuhr ihm mit 
dem Fleiſche über das Geſicht. 

„Ah que es traider y diablito, en verdad es diab- 
lito — uno querido diablito!“ 

Und jetzt ſprang und tanzte ſie, und knackte Ca— 
ſtagnetten, und dann ſchoß ſie wieder auf ihn zu, 
ihm einen ſanften Backenſtreich gebend, links und 
rechts mit der Frucht über das Geſicht fahrend, ſorg— 
ſam die Farben mit dem Handtuche abtrocknend. 
Köſtlich war fie zu ſchauen, wie fie jo graziös Bart 
ſcheererdienſte verrichtete, jede Bewegung Grazie, na— 
türlich unſtudirte Grazie. 

Jetzt nahm ſie von der Wurzel, benetzte ſie mit 
Waſſer, fuhr ihm damit abermals über Stirn, Schläfe 
und Geſicht, all die Weile ſcherzend, lachend, koſend, 
mit ihm plaudernd. — Ein ſüßeres Geplauder hat— 
ten wir nie gehört. Beide ſprachen nur gebrochen 
das ſpaniſche — bei ihr beſonders kamen die R-Laute 
ſo wunderlieblich aus dem Mündchen — ſie hatte 
lauter es und ls, aber ſie ſchien ihm die Gedanken 
von den Lippen abzuleſen, ergänzte das Fehlende ſo 
naiv, erzählte wieder ſo ſüß, ratſchelnd! Bald plau— 
derte ſie, bald ſalbte ſie ihn mit den Wurzeln — 
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wieder ſprang ſie zum Juwelenkäſtchen, entfaltete die 
Schätze ihrer Gebieterin, der holden Ninon, der 
Estrella de la Mistecca y Tzapoteca, — Armbänder 
und Ringe, Perlenſchnüre und Diamanten-Ohrringe, 
— wieder ſchoß ſie zurück, ſeinen Kopf mit beiden 
Händchen erfaſſend, ihn küſſend, einen Streich hier 
gebend, dort einen Backenſtreich. — Wohl fünf— 
zehn Minuten dauerte das Spiel, aber zehn Stun⸗ 
den wären uns nicht zu lange geworden. Nie war 
uns Muthwille, Ausgelaſſenheit ſo rein graziös er— 
ſchienen. Sie gefiel ſich ordentlich in ihrem Wäſcher— 
Dienſte, ließ ſich Zeit, wurde wie ungeduldig, als 
fie ihn endlich ganz in feiner natürlichen Farbe er- 
blickte. 

„Ah que es traidor, demoncito y diablito!“ fang 
ſie und ſprang und wirbelte im Kabinette herum, 
ihm ſanfte Backenſtreiche gebend. — „Ah que es be- 
nito! beniti-titi titi-titito! uno senorito de amor! 
En verdad uno senorito de amor! — Ah que Mari- 


quita de ama te te beniti-tite-tito!“* 


Ah was du doch ein Verräther, ein böſes Geiſtchen, ein 
Teufelchen biſt! Wie du doch allerliebſt biſt, in Wahrheit ein 
liebes Herrchen! Ah was dich doch Mariquita liebt! 
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„Ah que yo la amo!“ 

„Amas ?““ rief ſie, froh in die Hände klatſchend. 

„Amo!“ rief er, beide Hände gekreuzt auf die 
Bruſt legend, dann aber ſich aufs Bettchen werfend, 
und Decken und Kiſſen auf die Lippen drückend. 

„Que queris ?“ fragte fie wieder ſchalkhaft. 

„Quiero — quiero —“ ſeufzte er, nach dem Spie— 
gel haſchend, und ihn in den Buſen ſchiebend. 

„Tenga! tenga!“ rief ſie lachend. 

Es war etwas ſo zart naives, kindlich rührendes 
in dem Spiele der beiden Kinder — denn das wa— 
ren jte während dem beide, daß wir die ganze Zeit 
ohne ein Wort, eine Sylbe zu ſagen, daſtanden, die 
herrliche Scene um keinen Preis hätten unterbrechen 
mögen. Whitely trat jedoch jetzt in die Thüre. 

„Gourney!“ ſprach er in ſeiner immer etwas tro⸗ 
ckenen Manier — „Ihr dürft den Spiegel nicht 
nehmen.“ 

Wie aus ſeinem ſiebenten Himmel geriſſen, ſtarrte 


und zuckte wieder Gourney; das Mädchen ſprang 


Ah, was ich ſie doch liebe! 
Liebſt du fie? 
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auf ihn zu, und mit dem einen Händchen ihn erfaſ— 
ſend, ballte ſie das andere gegen Whitely, zornig 
heraus ſprudelnd — 

„Que quere el bobo? que quere?““ 

„Ihr dürft den Spiegel nicht nehmen,“ wieder⸗ 
holte Whitely trocken. 

„Den Spiegel nicht nehmen?“ verſetzte gedanken— 
los Gourney, Whitely anſtarrend — „den Spiegel 
nicht nehmen? Was geht Euch der Spiegel an?“ 
rief er plötzlich ſich beſinnend und aufgebracht. — 


„Gehört er nicht ihr? und iſt nicht alles, was ihr 


iſt, auch mein, was mein iſt, auch ihr?“ 
Das Mädchen nickte, als ob ſie jedes Wort ver— 
ſtünde. | 
„Für jetzt noch nicht, lieber Gourney!“ bemerkte ich. 
„Für jetzt noch nicht, für jetzt noch nicht?“ wie— 
derholte Gourney. „Ihr habt Recht,“ ſeufzte er, 
den Spiegel aus dem Buſen ziehend. | 
„Tenga, tenga!“ rief heftig, beinahe wild das 


Mädchen. „Tenga si tu amas.“ ““ 


»Was ſucht, was will der Laffe? 
Behalte, behalte wenn du liebſt. 
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Gourney hielt unſchlüſſig, zagend den Spiegel. 

„Ich kann nicht, kann mich nicht trennen. — 
Blickt nicht ihr Bild mich an? — Lächeln nicht 
ihre Züge heraus? — Aber ſie iſt fort, fort!“ 
ſeufzte er. 

„Fort, Gourney!“ wiederholten wir. 

„Aqui vienne,“ verſicherte ganz beſtimmt das 
Mädchen. — „Aqui vienne la ninon.“ 

„Fort!“ ſeufzte er, „fort mit ihrem Vater. Er 
hat ſie fortgeſchleppt, fort in ein Kloſter, eine Zelle.“ 

Wieder verſank er in düſteres Dahinſtarren. 

„Aber ich werde ſie wiederſehen. — Gewiß werde 
ich ſie wiederſehen,“ rief er plötzlich mit leuchtenden 
Augen. | ü 

„Si si,“ verficherte das holde Kind ihn mit ihren 
Gazellenaugen jo treu anblickend. — „Si si aqui 
vienne la ninon. — Pobre ninon! persecuda por el 
— por el!“ 

„Muchachita que dices?“ “ ſprach eine harſche 
Stimme an der Thüre. 

»Gewiß! gewiß! fie kommt wieder, die zarte Herrin. — 


Arme Herrin! die ſo verfolgt wird von dem — von dem — 
Ungerathne (Wildfang)! was ſagſt du? 
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Wir wandten uns. — Es war der Majordomo, 
der hinter uns ſtand, impaſſable wie immer; ſelbſt 
der Vorwurf hatte keinen Zug in ſeinem Bronzege— 
ſichte verändert. 

Das Mädchen ſchlug ihm ein Schnippchen, in dem 
die zarteſte, kindlichſte Ehrfurcht und Liebe wieder 
mit Schalkheit ſo lieblich gepaart erſchienen, daß wir 
wie bezaubert ſchauten. Sie ſprang auf, wirbelte im 
Kreiſe herum, klatſchte in die Hände, knackte Caſtag— 
netten, „aqui vienne!“ jubelnd. 

„Seas decente, Pepita!“!“ mahnte der Vater. 

„Porque no?“ kicherte Pepita mit einem wahren 
Elfenſprunge auf das Bettchen hüpfend, und den 
Vater an beiden Ohrläppchen erfaſſend — „que di- 
ces ta Pepita no decente?“ ““ 

Und das allerliebſte Aeffchen begann den Alten 
nun ſo herzig zu liebkoſen. Sie war bezaubernd, 
wie ſie küſſend, neckend an ſeinem Satyrshalſe hing, 


er wieder keine Miene verändernd, nur zuweilen zu 


»So ſey doch ehrbar, Pepchen. — Schäm dich doch! 
* Warum nicht gar! Was ſagſt du, dein Pepchen nicht 
ehrbar? 
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ihrem ſchmeichelhaften Geflüſter nickend, wie zu etwas, 
das ſich von ſelbſt verſteht. 

Ganz ſo wandte er ſich auch ſehr ehrerbietig wie— 
der halb zu uns, halb zu Gourney, und ſprach mit 
demſelben impaſſablen Geſichte, aber nicht ohne be— 
deutſamen Nachdruck auf das Kiſtchen deutend. 


„No mentira, Senores. — Voto a Dios! no men- 
tira. Toda la casa — toda, es a orden de Us— 
tedes.“ “ 


Wir ſahen einander an, wieder den Mann; ſeine 
Worte, noch mehr aber die Betonung, die Panto— 
mime, mit der er ſie gab, wurden denn doch im höch— 
ſten Grade auffallend! Zwar wußten wir die eini— 
germaßen figürliche mericaniſche generosidad vollkom- 
men zu würdigen, denn ſie hatte ſich uns mehr denn 
einmal präſentirt. Man hatte uns oft genug ſelt— 
ſame Dinge nur zu dringlich angeboten, und wieder 
eben ſo dankbar unſer eben ſo dringliches Verbitten 
ſich gefallen laſſen. Doncellas und bestias, mulos 
und caballos waren uns wechſelſeitig angeboten wor— 


»Sie lügt nicht, gnädige Herren! Ich gelobe zu Gott, ſie 
lügt nicht, das ganze Haus, das ganze ſteht zu Befehl Eurer 
Gnaden. 
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den, aber doch noch immer kein Juwelenkäſtchen, das 
zehn und mehr tauſend Peſos werth ſeyn mochte — 
auf dieſe Weiſe und von einem Majordomo. Wir 
verbaten uns fernere Zumuthungen. Der Mann ſchwieg 
zwar, aber ſeine Miene nahm einen gekränkt ſchmerz— 
lichen Ausdruck an, die Pepita's wurde ordentlich 
grimmig. Nie hätten wir das reizende, zehn-, höch— 
ſtens eilfjährige Kind dieſes Ausdrucks fähig gehal— 
ten. Zornſprühend ſprang ſie vom Bettchen herab, 
riß das Käſtchen, ſo ſchwer es war, — und es wog 
gute fünfundzwanzig Pfunde — an ſich, ſchoß uns 
einen zornigen, Gourney einen mitleidigen Blick zu, 
und eilte damit zur Thüre hinaus. 

Die ganze Arkade entlang hörten wir ihr Gemur— 
mel, dem Gourney nachhorchte, und wie er es nicht 
mehr hörte, nachſprang. 

Einen Augenblick ſtanden wir in Erwartung, als 
ein Schrei aus dem Korridor herüberdrang, ein 
Schrei, ſo durchdringend, wild gellend, und wieder 
ſo entzückt, jubelnd! daß uns Ohren und Nerven 
vibrirten, wir zuſammenzuckten, im nächſten Augen⸗ 
blick wieder wie gelähmt ſtanden; denn eine ſolche 
Verwandlung, wie die mit dem Majordomo vorge— 
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gangene, hatten wir nie und nimmermehr ge— 
ſehen. | 

Bei dem erſten Laute öffneten ſich die Augen, 
die Ohren, die Naſenlöcher des Mannes gerade, als 
würden ſie von einer innern dämoniſchen Gewalt 
auseinandergeriſſen, die Geſichtsmuskeln, das ganze, 
noch vor wenigen Sekunden impaſſable Geſicht öff— 
nete ſich wie die Welle, die eine ſchwere Laſt, ein 
großes Weh verſchlingt, ſchloß ſich dann mit ſo gräß⸗ 
lich convulſiviſchen Zuckungen, daß wir, wie gelähmt, 
bezaubert das gräßliche Geſicht anſtierten, — wohl 
zwanzig Sekunden anſtierten, dann aber, wie getrie— 
ben von einer innern Stimme, vorwärts der Thüre 
zudrangen. 

Noch hatten wir aber kaum zwei Schritte vor— 
wärts gethan, als der Mann mit verzerrten Zügen, 
verdrehten rollenden Augen bereits vor der Thüre 
hing, die Arme, wie ein gekreuzigter Heiland, den 
beiden Thürpfoſten zugeſtreckt, dann aber, wie wir 
noch einen Schritt auf ihn zu thaten, zuſammenſin— 
kend, brechend, als wäre er durch eine unſichtbare 
Kraft auf die Knie niedergeworfen. Die Arme wie— 


der konvulſiviſch auseinanderwerfend, heulte er: 
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„Madre de Dios! por el nombre de Dios! par 
la santissima Madre! Halto! Halto!“ ““ 

Wir ſtanden wie verſteinert, keines Wortes mächtig. 

„Halto!“ ſtöhnte und winſelte er, ſich wie ein 
Wurm am Boden windend und krümmend, wieder 
konvulſiviſch nach den beiden Thürpfoſten haſchend, 
— „Halto por la santissima madre! por todos an- 
gelos Halto! Halto! O que soy infeliz !“**" 

Und er wand fih und krümmte ſich, reckte und 
ſtreckte ſich mit dem Oberleib zur Thüre hinaus, 
horchte mit ſo entſetzlich rollenden Augen! — das 
Schwarz war nicht mehr zu ſehen, bloß ein häßlich, 
grauſenhaftes Weiß. 

„Nombre de Dios! que quiere decir eso?“ riefen 
wir entſetzt. 

„Halto! Halto!“ ſtöhnte er und dann fiel er ohn⸗ 
mächtig hin. Der übermäßige Schmerz, die furchtbare 
Angſt hatten ihm die Beſinnung und Kräfte geraubt. 

Wir ſtürzten über ihn durch die Thüre hinaus, 


* Mutter Gottes! — Im Namen Gottes! — Um der hei⸗ 


ligſten Jungfrau Willen Halt! Halt! 
** Halt! bei der heiligſten Mutter, bei allen Engeln Halt! 


Halt! O was ich doch unglückſelig bin! 
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ſprangen die Arkade entlang, drangen in ein, zwei, 
drei, ſechs, acht Cabinette ein, rannten die Trep— 
pen hinab in den Speiſeſaal, die Stuben der Depen— 
dientes. — Alles war außer ſich, ſtarrte uns an; 
aber kein Gourney war zu ſehen, zu hören. — 
Wir ſprangen vor das Caſathor, die Bevölkerung 
des ganzen Pueblo kam herangewogt, Männer, Wei— 
ber, Jünglinge und Mädchen. Wir fragten Män⸗ 
ner, wir fragten Weiber und Mädchen, „Ave Marias 
purissimas!“ aber weiter verſtanden ſie uns nicht; — 
Rodriguez war nirgends zu ſehen. — Wir ſprangen 
abermals zurück, die Treppe hinauf in die Kabi- 
nette, die Sala. — Da trafen wir Herrn Bohne. 

„Herr Bohne, um Gotteswillen Herr Bohne! wo 
iſt Gourney?“ 

„Lachen Sie, lachen Sie, lachen Sie, meine Her— 
ren!“ lachte uns Herr Bohne entgegen. „Lachen 
Sie über den Antiquar. Er hat ſich wieder einmal 
ganz köſtlich im Reiche der Träume, der Hypotheſen 
ergangen.“ 

Wir verwünſchten des Mannes pedantiſchen Leicht— 
ſinn in alle ſiebzehn merikaniſche Höllen und ſchoßen 
wieder zur Thüre hinaus. — 

16* 
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Auf allen Geſichtern erſchrockenes, wieder verwirr— 
tes Umherſtieren, Staunen, Erwartung, Bangigkeit. 
Etwas war offenbar vorgefallen, was es aber war, 
das dieſen paniſchen Schrecken über alle gebracht, die 
Geiſteskräfte Aller paralyſirt hatte, wußten auch ſie 
gewiß nicht, denn ſie ſtarrten ganz ſo verwildert, wie 
wir. Wir fragten, erhielten aber keine Antwort; die 
Mädchen prallten zurück, die Männer ſchüttelten die 
Köpfe, ſtarrten uns wie wahnſinnig an. Keiner 
wußte auf unſere Fragen nach Gourney Antwort zu 
geben. Wir ſchrieen nach dem Majordomo — er 
war mit Pepita wie verſunken. 


Tagelanges Klettern hatte uns nicht ſo erſchöpft, 
wie dieſes viertelſtündige Herumlaufen. Mit klopfen⸗ 


den Herzen, ſchlotternden Knieen ſchwankten wir wie— 


der in die Sala zurück. 


XII. 


„Haben Sie Miſter Gourney? Haben Sie Miſter 
Gourney?“ rief uns ziemlich angelegentlich Herr 
Bohne entgegen, obwohl wieder ſonſt erſichtlich war, 
daß der Tetcatlipoca ihm bei weitem der wichtigere 
unter den zweien erſcheinen mochte. 

Wir gaben keine Antwort, ſondern warfen uns 
ganz erſchöpft auf die Eſtrada hin. 

„Wird ſich ſchon finden — wird ſich ſchon fin— 


den,“ tröſtete ſich — und uns wieder Herr Bohne. 
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„Leute ſeiner Art ſtehen unter himmliſchem Schutze 
— alle Mondſüchtigen ſtehen —“ 

„Da haben wir uns aber wieder ganz köſtlich im 
Reiche der Träume und Hypothefen ergangen, vor 
lauter Bäumen den Wald nicht geſehen,“ fuhr er 
mit echt deutſcher Vielſeitigkeit fort, die Heiligen— 
puppe weiter muſternd. — „Aber nehmen Sie ge— 
fälligſt ihre Hüte ab, meine Herren!“ lud er uns 
wieder recht höflich ein. — „Ich höre Leute unten 
im Erdgeſchoße. Sähen ſie, daß wir mit den Som— 
breros auf den Köpfen vor ihren Heiligen-Idolen 
ſtehen und ſitzen, wir kämen mehr denn nöthig in 
den Geruch des Inglescism und Judäism, mit de— 
nen hier denn doch nicht ganz zu ſcherzen ſeyn 
dürfte.“ . 

Wir wußten nicht, ſollten wir lachen oder uns är— 
gern, aber die Vagarien des guten Herrn Bohne 
hatten etwas ſo Eigenthümliches, daß man ihnen ab— 
ſolut nicht gram ſeyn konnte. 

„Ja, was ich ſagen wollte,“ fuhr er fort. „Se— 
hen Sie nur, wie alle unſere geſtrigen Räſonnements 
über die Verſchmelzung des Tetcatlipoca und Dios 
padre, und die grandioſe Ironie und Bizarrerie und 
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ſo weiter — ſich als ungegründet, unſere Miſtezzen 
hingegen ſich als rechtgläubige Chriſten erweiſen.“ 

„Laßt doch ums Himmelswillen dieſe ewigen Lap— 
palien, und werdet einmal vernünftig,“ grollte Whi— 
tely. „Wir haben jetzt wahrlich nicht Zeit und 
Luſt, uns da mit Euerm Tetcatlipoca und Hirn— 
geſpinſten zu befaſſen. Mir brennt ordentlich der 
Kopf. — Wo nur dieſer unglückſelige Majordomo 
ſeyn mag?“ 

„Hirngeſpinſte nennen Sie das?“ eiferte Herr 
Bohne; — „aber ſo ſeyd Ihr Amerikaner alle. — 
Forſchung, Wahrheit, Wiſſenſchaft gelten Euch nichts, 
wenn ſie nicht nach Dollars riechen.“ 

„Sachte! ſachte Herr Bohne!“ bemerkte ich etwas 


—— 


ſtrenger. „Laſſet dieſe Familiaritäten, oder um beſ— 
ſer zu ſagen, Anzüglichkeiten, und vergeſſet nicht, daß 
Ihr unter Gentlemen ſeyd, was Ihr, obwohl ein 
Gelehrter, nicht immer geweſen zu ſeyn ſcheint. — 
Was wollt Ihr eigentlich ſagen?“ 

„Was ich ſagen will? Bah! ich hörte ſo gut, wie 
Sie, den ſeltſamen, unheimlichen Schrei, verlor aber 
denn deshalb doch nicht den Kopf, ſo wie gewiſſe 
Herren, die immer und ewig ihre Kaltblütigkeit zur 
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Schau tragen — ftöberte auch nicht das ganze Haus 
durch. Er wurde hier herum ausgeſtoßen, und fo 
lief ich denn dem Schalle, der mir aus dieſer Tetcat— 
lipoca zu kommen ſchien, nach, hob den Schleier —“ 

„Und das hielt Euch dann feſt,“ lachte bitter 
Whitely. 

„Seyd juſt wie Tomy Squeers, der auch einen 
Hirſch jagte, als ihm ein Wieſel über die Fährte 
geſprungen kam. Flugs giebt er den Hirſch auf, und 
ſetzt dem Wieſel nach. — Seyd doch ſeltſame Leute, 
Ihr Deutſche!“ 

„Vielleicht,“ verſetzte gereizt Herr Bohne, „dürf— 
tet Ihr noch finden, Miſter Cockley, daß wir ganz 
ſo viele Grütze im Kopfe haben, als irgend ein 
Kentuckier.“ 

Die zunehmende Derbheit des ſonſt ſo unterwürfig— 
geſchmeidigen, zuckerſüßen Herrn Bohne begann mir 
aufzufallen. Cockley zurückhaltend, bemerkte ich — 

„Das bezweifelt Niemand, aber was wollt Ihr 
eigentlich mit alle dem ſagen?“ | 

„Das will ich jagen,“ verſetzte Herr Bohne, „daß, 
ſo wie mir dieſe furchtbaren Götzen-Idole — die uns 


geſtern mit unwillkührlichem Grauſen erfüllten — heute 
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freundlich, chriſtlich milde lächeln, ſo auch der gel— 
lend unnatürliche Schrei, der vor einer Viertel— 
ſtunde unſere Ohren und Nerven erſchütterte, zuletzt 
wohl harmoniſch klingen dürfte.“ 

Herr Bohne ſprach dieſes wieder ſehr zuverſicht— 
lich, kategoriſch, auch ſtand er ganz wie ein Profeſ— 
ſor in dem Catheder, auf einem Seſſel vor der größ— 
ten der Heiligenpuppen, von der er den Schleier 
gehoben, und ſo zwei Figuren in Lebensgröße 
zum Vorſchein gebracht, in Federn und Brokatge— 
wändern eingethan, und über und über mit Gold— 
und Silberplatten und Juwelen behangen, wie auch 
mit Wachslarven, Armen, Schenkeln, Schlangen 
und einem Tiegerkopfe, letzterer ſehr natürlich künſt— 
lich aus Federn zuſammengeſetzt. 

Die größere der Figuren ſtellte einen ältlichen — 
aber noch rüſtigen Mann mit grauem, bis auf die 
Bruſt herabreichendem Barte und einer ungeheuern 
Naſe dar, in der einen Hand eine Weltkugel, in der 
andern einen goldenen Scepter, auf dem Haupt die 
päpſtliche Tiara; die kleinere, einen jüngeren mit einer 
zerdrückten Schlange und dem Kreuze. Auch dieſe 


hatte eine gewaltige — obwohl nicht ganz fo un— 
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menſchliche Naſe, anftatt der Tiara aber eine Königs⸗ 
krone. Ueber beiden ſchwebte eine Taube als Sinus: 
bild des heiligen Geiſtes. Das Ganze ſtellte die 
Gruppe der santissima Trinidad dar, wie wir ſie 
häufig in Merico geſehen hatten; aber die Ausſtaffirung 
hatte etwas glänzend Heiteres und wieder ſchwerfällig 
Prachtvolles, das trotz Unruhe und Angſt allmählig 
unſere Aufmerkſamkeit erregte. 


„Aber dieſe Naſen! — Seltſam! daß die alten 
Mericaner ihre Götter und Helden mit ſo ungeheu— 
ren Naſen darſtellten. Ueberall trifft man auf dieſe 
koloſſalen Naſen,“ bemerkte Whitely. 

„Die Periode der Kindheit der Kunſt,“ verſetzte 
wieder auf einmal ganz in ſeinem Elemente Herr 
Bohne — „die Periode der Kindheit der Kunſt, in 


der man die prädominirende Eigenſchaft der Darge⸗ 


ſtellten auf Koſten des Schönheits- und Geſchmacks⸗ 
ſinnes hervorhob. Auch an den egyptiſchen Alter 
thümern finden wir, daß ſie ihre Könige, Götter und 
Helden in übermenſchlicher Größe darſtellten, ſo den 
Oſiris, der eine ganze Wucht Köpfe an den Haaren 
erfaßt, um ſie mit einem Schlage von den Hälſen zu 
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trennen. Hier will nun der Künſtler als prädo— 
minirende Eigenſchaft augenſcheinlich die männliche 
Stärke, die Zeugungskraft darſtellen, die denn 
auch allerdings durch eine gewaltige Naſe verſinn— 
licht werden kann. — Sie wiſſen, die römiſchen Dich— 
ter ſpielen häufig darauf an. — Doch weiter, Gentle— 
men! ſehen Sie, daß, wie geſagt, alle unſere ge— 
ſtrigen Räſonnements über die Verſchmelzung des 
Tetcatlipoca und Dios padre, nun bei nüchternem 
Tageslichte beſehen, zuſammenfallen.“ 

Die Selbſtverläugnung, mit der Herr Bohne jetzt 
ſein in der Nacht ſo ſelbſtgefällig aufgerichtetes Kar— 
tenhaus wieder zuſammenriß, hatte etwas jo wahr: 
haft Naives, daß ſie uns halb und halb die einiger— 
maßen widerwärtige Pedanterie des Mannes vergeſ— 
ſen ließ. | 

Er fuhr fort — 

„Was wir alſo geſtern für fratzenhafte Ausſtat— 
tung des höchſten Gottes der alten Miſteccen und 
Azteken gehalten, erweiſet ſich heute als ſtreng katho— 
liſche Opfergabe — als Opfer und Votive, von 
dem Gutsherrn und ſeiner Familie der santissima 


Trinidad dargebracht, jo zum Beiſpiel die Gold- und 
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Silberplatten hier, auf denen fie roh eingeätzt fine 
den: Bonanza de 1788, 1793, 1798. — Auf dem 
Piedeſtale finden ſie gleichfalls Jahreszahlen. Die 
frommen Gutsbeſitzer, die ſich wohl auch bedeutender 
Minen erfreuen mögen, opferten aber nicht bloß ihre 
Glücks-, ſondern auch ihre Unglücksfälle, wie dieſer 
Tiegerkopf und die Schlangen und Raubvögel erweiſen. 
Dieſe Schlange zum Beiſpiel, mit der hieroglyphiſchen 
Inſchrift beſagt, was ſelbſt ein Nicht-Antiquar leicht 
zu enträthſeln vermag, daß nämlich der Schenkel da 
zu den Füßen des Dios padre, derſelbe, den wir geſtern 
für einen Elephantenrüſſel gehalten haben, von der 
Schlange gebiſſen, aber durch die Hülfe der santis- 
sima Trinidad wieder glücklich geheilt worden. Die— 
ſer Arm wehrte ſich verzweifelt, aber glücklich, gegen 
den Tieger oder vielmehr Caguar, deſſen künſtlich in 
Federn nachgebildeten Kopf wir hier ſehen, und die 
wächſernen Arme und Köpfe und Köpfchen, die wir 
geſtern für Todtenſchädel hielten, haben wohl ähnliche 
Beſtimmungen, zweifelsohne glücklich überſtandene 
Krankheiten und Entbindungen anzudeuten, ſo daß das 
Ganze eine gewöhnliche, und denn doch wieder au— 
ßergewöhnliche Familien-Trinidad ergiebt, vielleicht 
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gar eine wunderthätige, die für uns jetzt wenigſtens 
das Gute hat, daß ſie uns ſo ziemlich mit Gewißheit 
ſchließen läßt, daß wir uns in einer frommen katho— 
liſchen Caſa, und nicht unter Kannibalen befinden, 
was in Bezug auf Freund Gourney, in Ermange— 
lung ſeiner ſelbſt, immer einigen Troſt gewähren 
dürfte.“ 8 

Und nachdem Herr Bohne dieſe ſeine troſtreiche 
Schlußfolgerung von ſich gegeben, fuhr er in dem— 
ſelben unmaßgeblichen Tone fort: 

„Auch die Caſa ſelbſt verliert, bei hellem Tages⸗ 
lichte beſehen, vieles von ihrer ominös, myſtiſch, mi— 
ſtekkaniſchen Bedeutſamkeit, da ſie, wie wir jetzt erſe— 
hen, in der That nichts weiter als eine gewöhnliche 
mericaniſche Cala iſt, mit Arkaden, Korridors, dem 
innern Hofraum, den kleinen Fenſtern, die wir aber 
geſtern, da ſie ſtatt der Glasſcheiben bloß rohe Bret— 
terläden von derſelben Farbe wie die Mauern haben, 
nicht unterſcheiden konnten. — Auch die Sala hat 
nichts ſehr ungewöhnliches; denn ſie zeichnet ſich von 
den Salas, die wir bisher geſehen, bloß durch die 


plumperen Formen ihrer Einrichtung, die Größe der 
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Heiligenpuppen, aber auch ihren ſtaunenswerthen 
Reichthum aus.“ 

„Pſhaw! unſere ſchlechteſte Blockhütte in den Ver: 
einigten Staaten kann ſich einer beſſern Einrichtung 
rühmen,“ meinte mit einem verächtlichen Lippenkräu⸗ 
ſeln Cockley. 

„Ja, aber auch der Thronſaal des erſten Monar— 
chen der Welt keiner reicheren,“ entgegnete wieder be— 


dächtig Herr Bohne. 


Wir ſchauten näher — und fanden, daß beide 
Recht hatten. In der That ein ſeltſames Ameub- 
lement! Die ärmſte Blockhütte unſerer Vereinigten 
Staaten konnte ſich eines beſſeren rühmen, aber 
auch gewiß der Thronſaal des erſten Monarchen 
keines reichern. Die mit Gyps überzogenen Wände, 
die uns in der Nacht und ihren gebrochen käm— 
pfenden Mondes- und Lichtſtrahlen wie gediegenes 
Silber entgegengeglänzt hatten, erſchienen jetzt in der 
nüchternen Tageshelle ärmlich und gemein, die manns⸗ 
dicken Balken der Saaldecke bäuriſch ungeſchlacht. 
Eben ſo plump ungeſchlacht nahmen ſich die Seſſel aus, 
die längs den Wänden hin ſtanden, mit dem ganz 
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bis zur Mannesbruſt hinaufreichenden Tiſche in der. 
Mitte, der eher einer Hobelbank glich. Der Fußbo— 
den war mit Backſteinen gepflaftert, aber die Eſtrada 
nicht ohne Anſprüche auf Zierlichkeit mit feinen baum— 
wollenen und ſeidenen Decken und Kiſſen belegt; was 
uns aber wirklich überraſchte, war der ungeheure Reich— 
thum, der um und an den Heiligenpuppen herum 
verſchwendet hing, lag und ſtand. Zwei der 
Lampen erwieſen ſich nach genauerer Unterſuchung 
von gediegenem Golde, die zwei andern von Silber, 
die Piedeſtale durchgehends von maſſivem Silber. 
Ein einziges mußte Centner wiegen. Sie glichen 
ganz Hufſchmieds-Amboſſen. 

„Aber dieſer ungeheure Reichthum?“ 

„Und liegt und ſteht offen, allen zugänglich, un— 
bewacht!“ 

„Warum ſollte er nicht?“ meinte wieder recht 
hausherrlich gelaſſen Herr Bohne. — „Wer würde 
hier ſtehlen? Die Bewohner des Pueblo? Sie 
haben ſelbſt weit mehr, als ſie bedürfen. Ihre Ba— 
nanenbäume verſorgen ſie mit dem köſtlichſten Brode, 
den deliziöſeſten Früchten, ihre Zucker- und Caffee⸗ 
gärten mit aromatiſchen Getränken, ihre Baumwollen— 
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bäume mit Kleider, ihre Nopalerien mit Cochenille, 
die ihren Frauen und Töchtern goldene und ſilberne 
Kämme, Armbänder und Judwelenbeſetzte Ringe, 
mit einem Worte Putz und Schmuck liefert. Sie 
haben ſo viel, daß ſie ihren Reichthum nicht mehr ſchä— 
tzen. — Lurus und die höheren Bedürfniſſe unſerer 
überrafſinirten Civiliſation kennen ſie — beneiden ſie 
nicht. Ignoti nulla cupido; — wir find hier im ei— 
gentlichen Schooße, dem köſtlichen Kerne der deliziöſen 
Miſtecca, dem berühmten Paradieſe Mexicos, das 
nicht von Milch und Honig, nein, von Koftbarerem 
überfließt, dem Lande, in dem der alte mericaniſche 
Character geläutert und veredelt in ſeiner größtmög— 
lichen Reinheit hervortritt, ſeiner großartigen Gaſt— 
freundſchaft und großartigeren Generoſität, ſeiner an 
Einfalt gränzenden Gleichgültigkeit gegen Schätze, 
ſeiner anſpruchlos, gemüthlichen Behaglichkeit des 
Seyns, die dann aber doch wieder durch das kräfti— 
gende Klima — die elaſtiſch markigen Lüfte bedingt, 
ſich zu jenem regeren Wirken geſtaltet, das ſo erfreu— 
liche Erſcheinungen im Bereiche der Kultur und In— 
duſtrie, und ſelbſt geſelliger Bezüge darbietet — 
dieſes Bergthal zum Paradies. — 
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Herr Bohne war wieder einmal in ſeinen klaſſiſch 
deutſchen Styl hineingerathen. 

„Ja, dieſes Bergthal zum Paradies geſchaffen,“ | 
fuhr er mit leuchtenden Augen fort — „den bei 
weitem intereſſanteſten Punkte Mericos — für den 
Antiquar nicht nur, ſondern auch für den Pſychologen 
— den Phyſiologen und den Craniologen; — auch 
für den Geologen, vorzüglich aber den Botaniker; — 
ah ein Humboldt!“ 

Und während dem guten Herrn Bohne die Augen 
übergingen, und ſelbſt die unſrigen Etwas von ihrer 
Trübſeligkeit verloren, gerieth Cockley wieder in eine 
ſo wahrhaft kentuckiſche Ungeduld! Er hatte die ganze 
Zeit hindurch in ſich gekehrt da geſtanden — jetzt 
wandte er ſich mit einem jener räthſelhaften Rucke, 
den nur Hinterwäldler geben können: 

„Und Jaquita und ihre hölliſchen Sprünge, und 
Eure Nachtwandlerin, die Euch und den armen 
Gourney ſo total berückte, und die mitternächtliche 
Einladung, und heute wieder der Cura und ſeine 
Helfershelferin — und Pepita und ihr Juwelen— 
käſtchen, und dann der Majordomo und der Schrei, 


— wollt Ihr die auch ſo mir nichts dir nichts wegpa— 
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raphraſiren? — gehören die auch zum Paradieſe?“ 
brach er auf einmal mit tief bewegter Stimme aus. 
— „Sag' Euch, ſeyd ein lieber Mann, Herr Bohne, 
aber calculire, ſchießt nimmer richtig mit Euren Schüf- 
ſen, um das doppelte über das Ziel hinaus, wie es 
Leuten geht, die zu viel Pulver, aber zu wenig Blei 
einlegen, zu viel fremdes Wiſſen und Phantaſie, aber 
nicht den nöthigen Ballaſt haben. Iſt aber ein Fin— 
gerhut dieſes Ballaſtes — verſteht Ihr, Mutterwitzes 
— einen ganzen Kübel fremden Wiſſens werth, 
merkt Euch das. Brauchen hier kein fremdes Wiſ— 
ſen, keine Gelehrſamkeit, brauchen nur unſere fünf 
geſunden Sinne, um zu ſehen, ja, und zu fühlen, 
daß hier nicht alles iſt, wie es ſeyn ſollte, daß wir 
hier auf unſicherem Boden ſtehen. Sahet geſtern nichts 
als Mondſcheingeſtalten und heidniſche Abominatio— 
nen, und heute ſeht Ihr nichts als Regenbogen und 
Sonnenſchein und katholiſche Frömmigkeiten. Sag' 
Euch aber, gefallen mir Eure heutigen katholiſchen 
Frömmigkeiten weniger, als Eure geſtrigen heidni— 
ſchen Abominationen, weiß wenigſtens mit Euern 
heidniſchen Abominationen, woran ich bin, aber mit 
Euern katholiſchen Frömmigkeiten weiß ich es nicht. 
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Iſt juft Eure katholiſche Frömmigkeit wie der Schleier, 
hinter dem geſtern die Todtenſchädel und Schlangen 
und Tiegerköpfe ſtacken, — ſteckt nichts als Gottloſigkeit 
und Falſchheit und Abomination hinter dieſem Fröm— 
migkeits⸗Schleier. Wollte, wären weit weg von hier! 
Giebt mehr hier, als wovon Eure Philoſophie träumt. 
Könnte vielleicht der Thurm?“ 

Wir fuhren — ſo wenig wir ſonſt nervenſchwach 
waren — wie von einem elektriſchen Schlage be— 
rührt, zuſammen, als ob irgend ein Geſpenſt vor uns 
aufgetaucht wäre. 

„Coming events cast their shadows before!“ mur⸗ 
melte Cockley. 

Der herrlich poetiſche Gedanke Campbells im 
Munde Cockleys überraſchte uns noch mehr. Wir 
ſchauten ihn ſtarr an. — Er und ſein Thurm er— 
ſchienen uns in dem Augenblicke wie Unheil verkün— 
dende Geſpenſter. 


„Pſhaw! find wir freie Amerikaner oder feige 
Mexikaner?“ brach endlich Whitely — aber fühlbar 
beklemmt aus. — „Wollen nach dieſem Thurme.“ 

17* 
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„Wollen nach dieſem Thurme,“ murmelten wir, 
der Thüre zuſchreitend. 


Ehe wir aber drei Schritte gethan, kamen zwei 
weibliche Geſtalten über die Thürſchwelle herein ge— 
flogen, dann eine oder drei, oder ſechs oder zwölf — 
ein Kranz von Geſtalten, Formen, ſo unbeſchreiblich 
reizend, verworren in einander fließend, vor unſern 
Augen in und auseinander ſchwimmend, daß wir wie 
geblendet, wie gebannt ſtanden. 


— — 


XIII. 


So ſeltſam waren dieſe dreißig oder mehr Mäd— 
chen über uns gekommen! nicht gehend, nicht tan— 
zend, nicht ſchwebend, nicht trippelnd, hatten, ſie wie 
Schmetterlinge vor- und zurückgaukelnd, — eine wo⸗ 
gende Fluth — in einanderfließend, wallend — uns 
ſo plötzlich überraſcht, daß wir keines Wortes mäch— 
tig da ſtanden. | 

Wie fie die Ave Marias purissimas“ mit ihren 


»Der Gruß, mit dem man allgemein in Merico eintritt. 
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leiſen, muſikaliſchen Stimmen mehr flötend als ſpre— 
chend, die santissima Trinidad, dann die madre pu— 
rissima an beiden Ecken begrüßten, die Köpfchen 
graziös aufwarfen, „el cura, el padrello! — Adonde 
este el cura, el padrello?“ lispelnd, mit den Blicken 
ſuchten, uns einen Augenblick neugierig betrachteten, 
wieder die Köpfchen ſenkten, dann mit leiſem, muſi⸗ 
kaliſchem Lachen in reizender Verwirrung „el cura, 
el padrello! — Adonde este el cura, el padrello?“ 
flüſternd, auf einander zu, wieder weg gaukelten, 
ward uns wirklich, als ob das Paradies mit ſeinen 
Wonnen uns umfienge. Auch keine Spur von Ver⸗ 
legenheit, Blödigkeit! eine Zwangloſigkeit, eine Anz 
muth der Bewegungen, ſo ſpringfedrig, natürlich, und 
doch wieder adelig zart! Sie bewegten und be— 
wegten ſich nicht. — Es waren keine Schritte zu ſe— 
hen, ſie ſchienen gleichſam getragen zu werden von 
den reichen, plaidartigen Rebozzos, die ſo maleriſch 
um Köpfe, Schultern und Oberleib fallend, ſie wie 
Schmetterlingsflügel umwallten. Noch waren ſie alle 
topadas, nur die goldenen Kämme in den raben— 


— — 


Verſchleiert. 
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ſchwarzen Scheiteln, und die mit koſtbaren Ringen 
beſetzten, mit den Rebozzos ſpielenden Finger, und 
die Umriſſe der herrlichen Formen unter den ſeidenen 
Röckchen, und die kleinen Füßchen und ihren aller— 
liebſten Mocaſſins, durch goldene garters zuſammen— 
gehalten, waren zu ſehen, und wieder nicht zu ſehen, 
denn auch keinen Augenblick ſtanden fie ſtille. Nun 
in einen Knoten geſchlungen, lösten ſie ſich wieder 
plappernd, koſend, ſcherzend, Kaſtagnetten knackend, 
in der nächſten Sekunde jo graziös wellenartig in 
eine Guirlande auf, gaufelten der Thüre zu, durch 
dieſe hinaus, warfen die Köpfchen forſchend umher, 
gaukelten wieder zurück, nicht wie Tänzerinnen — 
nein, wie eine Schaar von Prinzeſſinnen, die ihren 
Appartements entſchlüpfend, geflügelten Schrittes der 
ſteifen Oberſthofmeiſterin voraneilen, ihren Tribut 
der Natur und Natürlichkeit zu zollen — ganz das— 
ſelbe graziös hohe Tragen der herrlichen Körper, — 
ein Muthwille, eine Beweglichkeit, und wieder ein 
Adel! 

In dieſem Augenblicke huſchte abermals Pepita 
durch die Thüre. — Wie eine Elfe kam ſie herein— 
gewirbelt, wie eine Sylphide wurden ihre Bewegun— 
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gen wieder zart, als fie den Kranz der jungfräulichen | 


Geſtalten erblickte, in ihren reizenden Schooß hinein: 
tauchte, ſich darein verſenkte, jeder Etwas in die Ohren 
wispernd. 

Wie ſie ſich nun graziös herabbogen, das wun— 
derliebliche Geſchöpf zu haſchen, ihm zu horchen — wie 
nun im reizenden Haſchen die Rebozzos ſich verſchoben, 
die Geſichter, die Schultern, die wunderlieblichen Taillen 
hervortraten — wurde uns ſo ſeltſam zu Muthe! 

Waren wir in Mexico, in der Miſtecca oder in 
einem verzauberten Lande? Was wir ſahen, war 
gar ſo wunderbar, ſo ſinnverwirrend! 

Es waren nicht mehr die kupferbraunen, leeren, 
ſcheu und wieder wild ſtarrenden indianiſchen Geſich— 
ter, die wir bisher geſehen hatten, — nein, die edelſten, 
heiterſten, klarſten Antlitze, mit dem göttlichen Stem— 
pel des hellſten Verſtandes, des tiefſten Gefühls — 
mit einem ſo wunderbar wechſelnden ſchmelzenden Teint! 
— Er glich ganz dem Teint unſerer ſüdlichen, ſchönſten 
Mädchen, nur ein leichter, ins Olivenbraune hinüber— 
ſchillernder, gleichſam duftiger Hauch ſchien darüber 
wie hingeweht, der aber bei der leiſeſten Gemüths— 
bewegung in eine ſo roſige Glut aufflammte! — 
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Wunderbar war dieſes Aufflammen! Es glich ganz 
dem Blitzen auf ihren abendlichen Himmeln; wirklich 
blitzartig leuchteten dieſe reizendſten aller Geſichter 
auf, ſo oft Pepita ihnen zuwisperte. — Sie mußte 
köſtliche, anregende Botſchaft gebracht haben! 

Auch keine Spur jener häßlichen, vorſtehenden, in- 
dianiſchen Backenknochen, wahrhaft klaſſiſch ovale, 
und wieder runde Geſichtchen mit herrlichen Stirnen, 
zart geformten griechiſchen und römiſchen Naſen, 
kleinen, runden, roſigen Lippen, und Zähnen, die mit 
den koſtbaren Perlen an ihren Hälſen wetteiferten; 
aber dann die Augen! — ſchönere Augen hatten wir 
nie und nimmermehr geſehen. Es waren tief blaue und 
braunſchwarze Augen mit dem wunderbarſten — wie 
duftigen Schmelze, der, wie die glänzende Abendwolke 
vor der Sonne hingelagert, ihre flammenden Strah— 
len ſänftigend, euch ſo unwiderſtehlich, ſo ſehnſüchtig 
ins Land der Träume hinzog, die Welt, Alles um 
euch her vergeſſen ließ! 


Und wir hatten Gourney, alles um uns her vergeſ— 
ſen; ſtarrten in einem fort dieſe Augen, und dann wie— 


der die Geſichter an. Es waren uns ſo neue, ſo wunder— 
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bare Geſichter, ſo ganz verſchieden von den beſchriebe— 
nen und wieder unbeſchriebenen Geſichtern, in die wir 
bisher geſchaut hatten. Es trat uns eine neue Phanta— 
fie, eine neue Welt, eine neue Cultur, eine neue 
Civiliſation, eine neue Liebe trat uns aus dieſen Ge— 
ſichtern entgegen, dieſen ſeelenvollen, das tiefſte Ge— 
fühl, Gemüth ausſprechenden Geſichtern! 


Sie wurden immer lebendiger; das Geplapper, Ge— 
koſe, das Lachen wurde immer fröhlicher; ein Wirr— 
warr von muſikaliſchen Stimmen — wie Silberglöck— 
chen, wie Nachtigallenlaute kam es zwiſchen den 
Perlenzähnen — keine rauchte die häßliche Cigarre — 
hervor! 

Auf einmal rief Cockley: „Und Gourney? Habt 
Ihr ihn ganz vergeſſen?“ 

Wir hätten ihn erwürgen mögen für ſeine unzeitige 
Mahnung, — wandten uns aber doch der Thüre zu. 

Ehe wir aber noch drei Schritte gethan hatten, wogte 
uns auch bereits die ganze Schaar der reizenden 
Töchter des Thales entgegen, wie fragend, was un— 
ſere Wendung zu bedeuten habe? — bewegten ſich 
ihre Lippen, fragten, lächelten ſchalkhaft ihre Mie— 
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nen; das Knacken der Caſtagnetten fiel hebend, 
regend ein. „Die zarten Teints begannen in ein 
glühendes Carmoiſin aufzuleuchten — die Geſichter 
glichen in ihren wechſelnden Farbentönen ganz ihren 
Himmeln mit ihrem plötzlichen Wechſel von hell und 
dunkel. 

Whitely und Cockley machten Miene, ſich unbemerkt 
der Thüre zu nähern. Der lebendige Kranz wich einen 
Schritt zurück, aber wie die erſte Welle, die vom Geſtade 
zurückgeworfen, durch die zweite, dritte verſtärkt, wie— 
der vorſchwillt, wogten ſie abermals vor, lachend, 
plappernd, ſchäkernd, Caſtagnetten knackend, — der 
reizendſte Muthwille, die graziöſeſte Beweglichkeit! 
Abermals prallten die beiden zurück, um abermals 
vorzudringen; die deliziöſe Schaar wogte gleichfalls 
zurück, wallte wieder vor. — Wie jetzt mit den leb— 
hafteren Bewegungen, im ſtärker werdenden Luftzuge 
die Rebozzos auch ſtärker flatterten, ſich mehr verſcho— 
ben, die zartgerundeten Schultern, die herrlichen Taillen, 
die knospenden Buſen unſern Blicken entgegen tra— 
ten, vergaßen wir wieder Vordringen — Alles. 

Klaſſiſchere Formen, herrlichere Taillen, zarter ge— 
rundete Schultern hatten wir nie geſehen. Sie tru— 
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gen unter den Rebozzos nur noch fein battiftene 
Hemdchen ohne Aermeln, die bis zum Buſen hinauf— 
reichend, in der Mitte durch den goldenen Gürtel ge— 
halten, loſe anlagen — die Schultern, durch die leicht 
darüber hinfallenden Rebozzos bedeckt, wieder bloß 
ließen. ! 

Cockley wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn. 
— Mir war es heiß geworden — Whitely ſchaute 
wie ein Träumender umher. — 

Abermals verſuchten wir vorzudringen. 

Sie knackten Caſtagnetten, gaukelten in Kränze, 
in Guirlanden, in Knoten zuſammen — wieder aus— 
einander, umtanzten, umwogten, umfloßen uns, aber 
kaum daß einer ihrer Blicke uns traf, waren ihre 
Bewegungen mehr abwehrend, als anlockend; — aber 
dieſe Bewegungen, dieſe Tänze! Hören und Sehen 
verging uns über dieſem muthwilligſten, reizendſten 
aller Wirrwarre. Etwas Zarteres, Reineres, Jung— 
fräulicheres und doch wieder die Sinnlichkeit mehr 
Aufregendes war uns in unſerm Leben nicht vorge— 
kommen. Es waren die Bewegungen von Schmetter— 
lingen, von Gazellen, jungen Hirſchen, aber in jeder 
lag ein Etwas, — wie ſüße Sehnſucht, wie ein Ver— 
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langen — das unſer Blut in Siedhitze brachte, uns 
in einen wahren Parorismus verſetzte. 

Wir vermochten nicht, es länger auszuhalten, — 
drangen wie Opium-Berauſchte vorwärts. 

In dieſem Augenblicke riefen Stimmen „Viennen!““ 

„Viennen!“ riefen alle jubelnd — „viennen!“ froh— 
lockten fie, der Thüre zutanzend — Pepita voran. 

Wir ſchauten. 

Die eine Hand in den beiden Händen Pepita's, die 
ihm entgegengetanzt war, die andere in der eines mit— 
telalterlichen runden Männchens in ſchwarzer Manga, 
mit ſtattlichem Bäuchchen, jovialer Miene — kam Gour— 
ney, freudeſtrahlend, wie der Sieger von den olym— 
piſchen Spielen — die Huldigungen der Schönſten 
zu empfangen; alle ihn begrüßend, ihn jubelnd umar⸗ 
mend. — Während dieſes Umarmens, Frohlockens 
tanzte das Männchen in der Manga ſo vergnügt 
umher! Wie David vor der Bundeslade getanzt ha— 
ben mag, ſo menuettirte er mitten unter den Caſtag— 
netten knackenden Mädchen umher, „buen venidos! 


buen venidos!“ mit fiſtulirender Stimme jubelnd. 


»Sie kommen. 
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„Gourney!“ rief endlich Whitely — „wo wart 
Ihr, Gourney?“ 

„Mariquita por sempre!“ jubelte Gourney. 

„Mariquita por sempre!“ jubelte das Männchen in 
der Manga, und Gourney und die Mädchen, die ihn 
im Reigen umtanzten. 

Das Männchen wurde immer beweglicher, „venga 
Inez! venid Juanna, Fernanda, Isabella! venid com- 
plimentar nuestro hijo!“ ““ 

„Aber was ſoll nun alles das, Gourney?“ rief 
wieder Whitely. 

„Bei den ewigen Mächten!“ ſchrie Cockley. 

Gourney hörte nicht, er ſchien uns nicht mehr zu 
kennen, glitt aus einer Hand, aus einer Umarmung 
in die andere. 

„Gourney!“ brüllte mit der ganzen Kraft ſeiner 
Lunge Cockley, ſich mit Gewalt Bahn zu ihm bre— 
chend. 

„Que queris bobo? Que queris muchacho? — El 


— 


Mariechen für immer! 
* Komm, Ignazia, komm, Johanna, Ferdinando, Iſabella, 
kommt, unſern Sohn zu begrüßen. 


muchacho no vale,** riefen lachend dreißig — vier: 
zig Stimmen, und dreißig — vierzig Kaninchen- und 
Hirſchſchwänzchen kamen zugleich zum Vorſchein, ihm 
um Naſe und Augen und Ohren ſtreichend. „Bobo! 
muchacho!“ riefen und lachten ſie, mit der einen 
Hand Caſtagnetten knackend, mit der andern ihm die 
Schwänzchen um die Ohren legend. „Que queris 
muchacho? No vale el muchacho?“ ſangen ſie mit 
ihren herrlichen Nachtigallenſtimmen, ihn der Thüre 
zu — und durch dieſe hinaustreibend. 

So graziös war ihr Muthwille, ſo zauberiſch mu— 
ſikaliſch klangen uns die Stimmen in den Ohren, 
ſchwebten uns die herrlichen Geſtalten vor Augen, 
daß wir ſtarrten und ſtarrten, ganz unſeres Lands— 
mannes vergeſſend. — Erſt das helle, laute, gellende 
Gelächter des kleinen Männchens, das ſich mit bei— 
den Händen das Bäuchchen hielt, machte uns auf— 
merkſam. Und jetzt erſt ſprangen wir der Thüre zu. 

Sie umtanzten auch uns, knackten Caſtagnetten, 


ſchwangen die Schwänzchen, ſchlugen ſie uns aber 


»Was willſt du Laffe? — Was willſt du Schlingel? — Der 
Schlingel iſt nicht bei Sinnen. 
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doch nicht um Geſicht und Ohren, und eine Gruppe 
gaukelte der Thüre zu, uns den Ausgang zu ver— 
wehren. Wir aber ſchoben fie mit all der Delifateffe, 
die wir in unſerm aufgeregten Zuſtande aufzubieten 
im Stande waren, auf die Seite und eilten Cockley 
nach, ſtatt ſeiner auf einen friſchen Knäuel von 
Frauen, Jünglingen und jungen Männern prallend, 
abermalige Ave Marias und Buen venidos en el 
pays de las Tzapotecas” entgegennehmend; aber fie 
vermochten uns nicht mehr aufzuhalten, wir entwan— 
den uns, ſtürmten die Treppe hinab, den Corridor 
— die Halle hindurch, in den Vorhof hinaus. 

Und friſche Aye Marias purissimas und Buen veni- 
dos, Senores, en el pays de las Tzapotecas; aber die 
Stimmen hatten nichts Muſikaliſches mehr, es waren 
dumpfe und wie wider Willen herausgepreßte Kehl— 
laute, — die Geſichter ſtarr, bronzeartig, eiſern, uns 


heimlich. 


An die hundert alte Männer in ſchwarzen und 
braunen Mangas, altſpaniſchen Sombreros, ſtatt der 


*» Willkommen im Lande der Miſteccas! 
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Goldborden mit goldenen, breiten Reifen umſchlungen, 
rothen Weſten und Bottas, ſtarrten uns wie Ge— 
ſpenſter an, unter ihnen der Majordomo, der auf 
einmal ganz außerordentlich beweglich geworden war 
und eine gewiſſe Schadenfreude kaum verhehlen konnte. 

„Cockley!“ riefen wir unfrem wie wild vor uns 
hertaumelnden Landsmanne zu. 

„Beso las manos a Ustedes, los pies de Ustedes!“ 
riefen uns zwanzig Stimmen entgegen, und andere 
zwanzig küßten die Säume unſerer Kleider, und wieder 
zwanzig bückten ſich bis zur Erde, und nochmals 
zwanzig hoben uns wie im Triumphe auf ihre Rücken. 
— Ehe wir es uns verſahen, ſaßen wir in den Sät— 


teln unſerer Maulthiere. 


So überraſchend, ſo plötzlich war dieſe Sattelfahrt 
vor ſich gegangen, daß wir bereits ſaßen, unſere 
Verſetzung aber noch immer nicht gewahrten, bis die 
vorwärts ſchreitenden Thiere uns die Ueberzeugung 
brachten. 

„Que quiere decir eso?“ riefen wir befremdet. 

„Beso las manos, a pies de Ustedes,“ tremulirte 


und fiſtulirte wieder die ganze ſeltſame Schaar — 


Süden und Norden. I. 18 


mit gekrümmten Rücken und unzähligen Bücklingen 
uns und unſere Maulthiere vorwärts bugſirend. 

Wir hingen ſprachlos, wie aus den Wolken ge— 
fallen, auf den Rücken der Thiere. Noch kam uns 
auch nicht der entfernteſte Gedanke, daß man uns | 
mit Gewalt aus dem Pueblo haben wolle; die un— | 
glaubliche Demuth der Leute, ihre ſichtbare Zerknir— 
ſchung ließ den Argwohn nicht aufkommen. Wir ſtarr— 
ten nur immerfort was denn weiter da heraus— 
kommen würde, prallten auf, wie wir weiter und 
weiter in das Pueblo hinein- und hinabgeſcho— 
ben wurden, riſſen unſere Thiere zurück, und 
ſuchten mit Gewalt zu wenden. So wie wir aber 
anhielten, einen grimmigen Blick auf die Alten war- 
fen, waren ſie auch wieder ſo ganz Demuth und 
Zerknirſchung, daß es uns nicht möglich ward, ſie 
rauh anzufahren. 

Seltſamere Leute waren uns noch nie vorgekom— 
men. Ihre Kleidungsſtücke — Mangas, Sombre— 
ros und Bottas — ſtarrten von Gold; aber wie eine 
Bettlerſchaar krochen ſie vor uns her. Hielten wir 
die Thiere an, ſo hielten auch ſie und ſchauten uns 


an, als ob ſie in unſern Zügen leſen wollten; ſo wie 
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wir aber den Mund öffneten, wurden fie auch alle und 
auf einmal — wie aufs Kommandowort — mit wel— 
chem Aplomb zu einer gebückten Bettlerſchaar! Wie 
einen Sous erflehend, ſchauten ſie auf; als ob ſie das 
Heil ihrer Leiber und Seelen erwarteten, krochen ſie, 
die Thiere durch ihre plötzlichen Bücklinge vorſchie— 
bend, wieder weiter, in Stellung, Haltung, als ob ſie 
Su Mayestad“ geleiteten. Cockley hatte in einem 
Anfalle von Wuth ſeine beiden Piſtolen aus dem 
Sattelhalfter geriſſen. Sie hielten, ftarrten ihn unver⸗ 
rückt an, zuckten aber nicht; dann fielen ſie wieder in 
ihren Refrain — „Beso las manos! A pies de Us— 
ted!“ daß wir bald lachten, bald wieder vor Wuth 
die Zähne knirſchten. 


Bereits hatten wir das Pueblo durchzogen, hat— 
ten aber weder Häuſer noch Gärten geſehen. Nur 
dunkel ſchwebt es uns vor, wie das Bild einer tropi— 
ſchen Idylle — die Häuſer, wie in Blumenkelchen 
gebettet, von den herrlichſten Blüthen und Schling— 


Sr. Majeſtät der König wurde früher und wird noch die 
conſacrirte Hoſtie in Mexico genannt. 
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pflanzen — Bignonien und Paulinien, Convolveln 
— umwunden, ftatt der Zäune Cactuſſe und da— 
zwiſchen Ananaſſe, die bis zu den Hälſen unſerer 
Thiere hinaufreichten; die Rohrhütten, als Piazzas 
vor den genannten Häuschen — das Ganze ein Blü— 
then- und Blumenpark, fo paradieſiſch, daß wir uns 
im einen Augenblick mit Luſt darin begraben, im näch— 
ſten wieder Pueblo und alle ſeine Bewohner in die 
ſiebzehn merikaniſchen Höllen hätten wünſchen mögen. 


Weiter und weiter zogen wir, immer tiefer das 
Thal hinab, durch Bananenhaine, Palmgärten, Zu— 
ckergärtchen, Nopalfluren — unter ewigen Bücklin— 
gen — „Beso las manos! A pies de Usted!“ — ei⸗ 
nem dichten Haufen rieſiger Palmen zu. 

„Que quiere decir eso?“ riefen wir, mit Gewalt 
anhaltend, und mit Stimmen, die Todte zum Leben 
wecken konnten. 

„Senorias!“ fiſtulirten und tremulirten fünfzig Stim— 
men, „Senorias por el nombre de Dios!“ 

„Por la santissima madre!“ fielen die andern fünf— 
zig ein. 


„Que quiere decir eso? hombre?“ 


= 
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„Por la santissima madre!“ tremulirte der Major— 
domo, ſich bis zur Erde bückend. | 

Das Haupt war keine zwei Fuß vom Boden, 
aber die ſtieren Augen ſchielten vermöge einer ſeltſa— 
men, nur Indianern möglichen Verdrehung zu uns her— 
auf, mit ſolch einem Ausdrucke von Grimm und Angſt 
und Bitterkeit! — alle indianiſchen Leidenſchaften durch— 
wühlten dieſes Geſicht. 

„Vamos, vamos senores! vamos con ciel y sus 
angelos!“* ſchrieen jetzt plötzlich retirirend und mit 
den Händen abwehrend die Einen. 

„Vamos, vamos con ciel, y vivamos mille an- 
nos!“ “ wieder die Andern. 

„Vamos, vamos! no queremos aa sanla — 
vuestra santa constitucion, somos contentos de nu- 
estros!“ e die übrigen. 


Und dann richteten ſie ſich alle auf, ſchauten uns 


Gehen ſie, gehen fie, gnädige Herren, gehen ſie 'mit dem 
Himmel und ſeinen Engeln. 

Gehen fie mit dem Himmel und leben ſie tauſend Jahre! 
heilige Conſtitution. Wir find mit den Unſrigen (Heiligen) zu‘ 
frieden. 
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an, als ob ſie in unſern Geſichtern nach dem Eindruck 
forſchen, den ihre Bitten hervorgebracht hätten, und 
wieder retirirend, hoben ſie von Neuem an: 

„Si si, senores, somos contentos — no queremos- 
vuestra santa, vuestra santa Constitution.“ 

„Vamos, vamos con ciel y sus angelos! y vivamos 
mille annos!“ 

Und bei jedem Zurufe zogen ſie ſich immer zehn 
Schritte zurück, ſtierten uns an, in unſern Geſichtern 
zu leſen bemüht; dann retirirten ſie ſich abermals, 
halb ſcheu, halb trotzig, die Geſichter uns zugewandt, 
die Sombreros in den Händen, mit den ehrfurchts— 
vollſten und wieder drolligſten Bücklingen. 

So hatten ſie ſich wohl hundert und fünfzig 
Schritte gegen das Bananenwäldchen zurückgezogen, 
während dieſes Rückzuges uns alle Engel im Him— 
mel zu Begleitern auf unſrer Weiterreiſe und tauſend— 
jähriges Leben wohl zwanzigmal wünſchend. 

„No „queremos vuestra santa — constitucion, — 
vuestra santa, somos contentos de nuestros !“ rie⸗ 
fen ſie mehrmals in demſelben treuherzig naiven und 
wieder trotzigen Tone, und verſchwanden dann im 


Bananenwäldchen. 
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Wir aber ſchauten und ftarrten einander an, dann 
wieder das Bananenwäldchen — in dem die ſeltſamen 
Alten verſchwunden waren — dann brachen wir in 
ein unheimlich gezwungenes, wildes Lachen aus, das 
aber ſo plötzlich ein Ende nahm, und Zorn und Wuth, 
und Verlegenheit und Schaam verzogen unſere Geſichter; 
dann ftarrten wir abermals hinauf zum Bananenhain, 
und weiter hinauf auf das Pueblo, das wie ein 
ungeheurer Blumenſtrauß herabglänzte. Und wie wir 
ſo ſtarrten, ward uns als ob Seligkeit und Para— 
dies entſchwunden, von uns gewichen, wir ſo eben 
daraus vertrieben wären. Ganz ſo erſchien uns das— 
ſelbe Bergthal mit ſeinem Pueblo, das wir wenige 
Stunden zuvor im Fluge, ohne es eines Blickes zu 
würdigen, zu durchreiten feſt entſchloſſen waren. 
Jetzt erſt, nachdem wir daraus verwieſen waren, 
fiel uns der Verluſt ſchwer auf's Herz. — Wie in 
einen Zauberkreis gebannt, ſtanden wir, unſere 
Blicke mit einem Verlangen hinüberwerfend, das 
gänzliche Troſtloſigkeit, ja Verzweiflung verrieth. 
Mit ſolchen Blicken mußten unſere Stammältern aus 
dem Paradieſe geſchieden ſeyn. Wie aus dem Pa— 
radies Verwieſene ftarrten wir! 
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„Daran ſeyd Ihr Schuld mit Eurer v—ten ken— 
tuckiſchen Hitzköpfigkeit,“ brach auf einmal Whitely 
gegen Cockley los. „Ihr! Ihr ſeyd es, der uns 
von da vertrieben, ſo grauſam vertrieben hat.“ 

„Ich?“ rief kleinlaut Cockley. 

Der Ausbruch Whitelys kam ſo plötzlich, daß er faſt 
von Verrücktheit zeugte, und wirklich war er ganz 
wie ein Verrückter anzuſehen. 

„Ihr! Ihr!“ ſchrie er wieder, „mit Eurer Ken⸗ 
tucky⸗Tollheit, und v—t mögt Ihr dafür ſeyn!“ 

„Das fehlt noch,“ ſchrie ich darein, „daß wir ein— 
ander zum Beſchluſſe noch in die Haare gerathen. 
Bei meiner Ehre, Whitely! Ihr ſeyd von Sinnen, 
denn ſonſt vergäßet Ihr den Gentleman nicht ſo ſehr, 
durch Euern rohen Anfall Cockley zu beſchuldigen, 
weil er weniger bethört als wir, dieſen hölliſchen 
Engeln entfliehen wollte, die uns auf eine Weiſe um— 
garnt — meiner Seele! ich weiß ſelbſt nicht, wo mir 
der Kopf ſteht, und wenn es jo fortgeht, jo —“ 

Ich brach plötzlich ab und ſtarrte wieder; wir Alle 
ſtarrten. | 


Es ſchien in der That ſo fortgehen zu wollen. — 
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Ein Geklingel und Gewirre von Tönen und Stim— 
men, ſo muſikaliſch und wieder ſo wild! ein Durchein— 
anderwogen von Rebozzos, Mantillen, Mangas und 
Frazadas, ſo maleriſch und wieder ſo verworren, ſo 
ungeſtüm! — traf unſere Ohren und Augen. 

Einen Augenblick ſchien es, als ob das ganze 
Pueblo, Häuſer und Alles, wie toll herabſtürzte. 
Es wimmelte alles zwiſchen den Bäumen. Wie ein 


Bergſtrom kamen ſie herabgeſtürzt. 


XIV. 


Jungfrauen und Jünglinge, Mädchen und Kna— 
ben, Kinder und Männer flogen den Citronen- und 
Orangen-, Palmen- und Granaten-Hain entlang, 
dem Bananenwäldchen zu — mit einer Haft, einem 
Ungeſtüm! hielten wieder an, wirbelten wie im 
Tanze in einander, ſingend, Caſtagnetten knackend, 
darein einzelne Guitarren-Akkorde. Dann ſchoßen fie 
wieder wild vorwärts, und wie ſo der Zug der Reboz— 
zos und Mangas und Mantillas durch die üppige 
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Blumen- und Blüthenpracht ſich herabwälzte, und 
wieder tanzte, glich er einer ungeheuren Schlange, 
die ſpielend, ringelnd ſich vorwärts wälzt, weiter 
ſchießt. — Unwillkührlich fiel uns die Schlange des 
Paradieſes bei. 

Bereits war der Bananenhain lebendig, jetzt quol— 
len die erſten daraus hervor, und ſogleich erſcholl 
ein „Viva!“ das wie eine Kette in den Bananenhain 
hineinlief, dieſen umſchlang, und zuletzt in einem 
Chorus ſo entzückender Stimmen endigte, daß wir 
wieder ganz verzückt ſtanden und ſtarrten. 

Und während wir ftarrten, quoll aus dem Wäld— 
chen heraus ein Kranz wunderlieblicher Kinder von 
ſechs bis acht Jahren, die Knaben in ſtattlichen 
Mangas, die ihnen ſo altklug ſpaniſch, gravitätiſch 
ſtanden! wie Richter kamen ſie angeſtiegen, die Mäd— 
chen in ihren heitern, bunten Rebozzos, mit denen 
ſie, wie ihre gereifteren Schweſtern, allerliebſt koket— 
tirten, immer Knaben mit Mädchen; hinter dieſem 
äußern Kranze ein zweiter mehr Erwachſener, von 
zehn⸗ bis zwölfjährigen Knaben und Mädchen, die 
zweite Schaale, die den koſtbaren Kern der herrlichen 
Jungfrauen umſchloß, die uns die Herzen ſo pochen, 
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das Blut ſo wallen gemacht hatten — zuletzt ein 
Knäuel von Männern, voran das Männchen in der 
Manga, ihm zur Seite Gourney, Herr Bohne und 
mehrere andere. 


„Seht doch nur einmal Herrn Bohne,“ bemerkte 
Cockley. „Er ſcheint bereits hand and glove mit dem 
ganzen Pueblo.“ 

Glücklicher Cockley! der noch etwas ſah. Wir ſa— 
hen nichts mehr, weder Whitely noch ich — ein Ge— 
fühl, als ob wir im Strome des Paradieſes ſchwäm— 
men — untergiengen —; alles verſchwamm vor uns 
ſern Sinnen, nur eine Anwandlung von Neid über 
das Glück Herrn Bohnes ſchien auftauchen zu wol— 
len. Selbſt das Herannahen des Zuges vergaßen 
wir. 5 

Er war jetzt nur noch etwa hundert Schritte von 
uns, als die Kinder ſich zu beiden Seiten theilend, 
leicht und graziös um uns herumſchwenkten; dann 
folgten die Knaben und Mädchen, und ehe wir es uns 
verſahen, umwogten uns abermals die deliziöſen Crea⸗ 
turen, und das Männchen in der Manga tänzelte 
vor, uns freundlich mit den Augen winkend, wäh— 
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rend ſeine Rechte uns die goldene Sprenkkapſel ent— 
gegenſchwenkte. 

Mit ihm zugleich traten vier Männer vor, in rei— 
chen Mangas, die goldbordirten Sombreros in der 
linken Hand, in der rechten die ſchwarzen, ſechs 
Fuß langen Amtsſtäbe, die ſie ehrerbietig vor uns 
neigten. 

So würdes, anſtandsvoll hatte ſich das Ganze mit 
einem Male geſtaltet, daß wir mit einem Impulſe 
von unſern Maulthieren ſprangen und die Salutationen 
erwiederten. Erſt jetzt gewahrten wir, daß das Männ— 
chen in der Manga unſer Padre Cura von geſtern 
war. 

„Ave Maria purissima!“ begrüßte er uns mit be— 
wegt tremulirender Stimme, den goldenen Sprenkwe— 
del darreichend. 

„Ave Maria purissima!“ erwiederten wir, dieſen 
berührend. 

„Buen venidos en el pays de las Tzapotecas!“ fie— 
len abermals, die Stäbe neigend, die vier Würden— 
träger ein. 

„Mille gracias!“ war unſere Antwort. 


Kein Hof-Empfang konnte feierlicher, formeller vor 
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ſich gegangen ſeyn, aber auch kein Hof konnte eine 
prachtvoller, reicher gekleidete Schaar aufweiſen. Es 
glänzte, ſtrotzte alles von Gold und Juwelen, ſelbſt 
der Cura ſtellte eher den Großmeiſter irgend eines 
hohen Ritterordens, als den demüthig armſeligen 
Cura eines Indianer-Pueblo vor. 

Er trug unter der ſchwarzen mit Sammt ausge— 
ſchlagenen, reich mit Gold verbrämten Manga ein 
violettfarbiges Wamms, einer Huſarenjacke nicht un⸗ 
ähnlich, ganz von Gold ſtarrend, darunter eine gleich— 
farbige und eben ſo reiche Weſte, ein loſe um den 
Hals gewundenes Seidentuch, in dem die Prieſtertä— 
felchen ſtacken, und blaue, goldverbrämte Inexpreſ— 
ſibles, die bis zu den Knien hinabreichten, und un— 
ten rund ausgeſchnitten, in zwei herabhängenden, reich 
geſtickten Spitzen endigten. Bei dieſem chevaleresken 
Anzuge hatte er rothgefütterte, — weit und elegant 
um die Waden ſchlotternde — Halbſtiefel, und über 
dieſe die braungepreßten Bottas, — der ganze Mann 
ein vollkommener Majo, der erſte, auf den wir ſeit 
unſerer Abreiſe von Oaxaca geſtoßen waren. — Uebri— 
gens ein rundes Vollmondsgeſicht mit doppeltem Kinne, 
das die Freuden der Tafel und andere verrieth, und 
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der Jahre dreißig geſehen haben mochte; die unter 
dem Haarnetze hervorſchillernde Glatze konnte auch 
vierzig durchgemacht haben, aber die verſchmitzt la⸗ 
chenden, ewig zuckenden Dolch-Augen und eine gewiſſe 
Unruhe in ſeinen Bewegungen verriethen einen Geiſt, 
der ſich zu enge in feinen Curg-Pfählen fühlend, 
unwillkührlich Mißbehagen erregte. 

„Buenos dios amigos, generales, xefes, capitanos!“ 
rief oder ſang er vielmehr mit einer fiftulirend-tre- 
mulirenden Stimme, zugleich die Arme öffnend, und 
auf uns zuſchreitend. „Como estamos? Hay noveda- 
des? Ah famosas, maravellosas novedades por nues- 
tros viejos? Ah nuestros viejos!“ * rief er mit einem 
lächelnden Seitenblicke nach dem Pueblo hinauf, und 
dann wieder auf uns. 

Wir gaben keine Antwort, denn des Mannes 
Auftreten, ſein ganzes Weſen gefiel uns immer we 
niger. 


„Ah somos buen venidos,“ fuhr er fort, „muy buen 


Guten Tag Freunde, Generale, Chefs, Capitäne! Wie 
befinden wir uns? Haben Sie Neuigkeiten (fatale)? Ah fa— 
moſe, wunderbare Neuigkeiten für unſern Alten? Ah unſern 
Alten! 
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venidos en el pays de los Tzapotecas! Venga Inez, 
venid Fernanda, Laura, Franeisca de Paula y tu Isa- 
bella! Venid todas, complimentar nuestros amigos, 
buenos christianos y republicanos, venidos de la fa- 
mosa Republica del Norte, la Hermanna de nuestra 
Republica, la estrella de la libertad de toto el 
mundo.“ 

Und die That den Worten anpaſſend, ſchritt er 
ſofort mit ausgebreiteten Armen auf uns zu, um— 
armte mich, ſchob mir dann Inez zu, dann kam Cock— 
ley an die Reihe, dann Whitely. Herrn Bohne 
ſtellte er lachend die Wahl frei, während Pepita den 
verzückt ſtarrenden Gourney mit beiden Händen er⸗ 
faßt hielt. 

Das Männchen lachte, daß es ſich wieder das 
Bäuchchen halten mußte, dann wandte er ſich halb 
zu uns, halb zu Herrn Bohne, den er offenbar als 
unſern Dollmetſcher betrachtete, und hob abermals an: 


* Komm Inez, kommt Fernanda, Laura, Franziska und du 
Iſabella! Kommt Alle, unſere Freunde zu begrüßen, gute Chriſten 
und Republikaner, die gekommen aus der famoſen Republik des 
Nordens, der Schweſter unſerer Republik, des Sternes der Frei— 
heit der ganzen Welt. 
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„Vom Ciltlalpetetl, vom Senpoaltepec, vom Ma- 
trimonio de la famosa Republica de Norte con la 
estrella gloriosa de Mexico, von der libertad de las 
Taapotecas, Misteccas, Toltepecas, der Constitucion 
mejicana, la hermanna de la Constitucion de la fa- 
mosa, maravellosa Republica del Norte, vom coeli- 
bato.“ 

Während er perorirte, plauderten wieder die Mäd— 
chen; — wir, horchten wie im Traume, auf beide Sei— 
ten hin. — Es war ein Geplapper, ein Geplauder! 
eine muſikaliſchere, melodiſchere Sprache hatten wir nie 
gehört. — Sie hatten keine rs in ihren Worten, 
lauter l's und n's und q's; aber in herrlichen 
Allegros und Adagios kam es zwiſchen den Perlen— 
zähnen hervor. Sämmtlich ſprachen ſie das Spa— 
niſche ſehr gebrochen, mit vielen indianiſchen Wor— 
ten vermiſcht; aber dieſe Sprache, die uns ſonſt ſo 
rauh, ſo hart und grell geklungen, drang jetzt mit ſo 
ſüßem Zauber durch die Ohren zum Herzen hinab! 
Sie plauderten, ohne ſich im mindeſten an den 
Cura zu kehren — über Alles, fragten nach Als 


lem, nach Müttern, Schweſtern, unſerem Vater— 
Süden u. Norden. I. 19 
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lande; fprachen dann wieder von ihren eigenen Vä— 
tern, Müttern mit einer Herzlichkeit, einer Naivität 
und einer Anſpruchloſigkeit, einem Adel — nie hat⸗ 
ten wir etwas Lieblicheres, Süßeres und Feines 
gehört. | 
Der Cura ſchien unſere Unaufmerkſamkeit nicht zu 
bemerken, perorirte fort und fort; die vier Würden⸗ 
träger allein horchten zu, bald verwundert auf den 
Redner blickend, bald in unſern Geſichtern leſend. 
— Es waren vier herrliche Männer mit aus⸗ 
drucksvollen, edlen Zügen, — wahre Apollo-Geſtal⸗ 
ten. Auch keine Spur jener hündiſchen Demuth, die 
uns an den zerlumpten Alcalden Mexicos, Pueblas 
und Veracruz's ſo unangenehm aufgefallen. Klei— 
dung, Anſtand, — Alles verrieth natürlichen und 
angebornen Adel. 


Etwa fünfzehn Minuten mochte die Rede bereits 
gedauert haben, als Glockengeläute vom Pueblo herab 
erſchallte. Anſtandsvoll traten die vier Würdenträ— 
ger zwei Schritte zurück, hoben die Stäbe, und den 
Cura auf beiden Achſeln mit denſelben berührend, 
ſprachen ſie: 
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„La missa, Reverendo Padre Cura!“ 

„No escapa,“ verſetzte der Cura lachend, „somos 
veniendos amigos! nosomos ?“ *** 

„Pardon, muy Reverendo Senor Padre Cura!“ fiel 
gleichfalls lachend Herr Bohne ein, „Senores no pue- 
den, son peregrinantes, somos peregrinantes, muy Re- 
verendo Padre Cura !“ **** 

Das „muy Reverendo Senor“ ſchmeichelte offenbar; 
aber doch wiederholte er, mißtrauiſch den Kopf ſchüt— 
telnd: 

„Peregrinantes? hoy? die fiesto de santo Evange- 
lista Marco?“ + 

„Dispensacion! muy Reverendo Senor Cura! Dis- 
pensacion!“ 77 wiederholte bedeutungsvoll Herr Bohne. 


„Dispensacion ?“ erwiederte gedehnt der Cura, 


Die Meſſe, ehrwürdiger Pater Pfarrer! 

** Sie läuft nicht davon. Wir kommen, Freunde! Kommen 
wir nicht? 

Vergebung, ſehr ehrwürdiger gnädiger Pater Pfarrer! 
die gnädigen Herren können nicht, ſie ſind Reiſende. — Wir ſind 
Reiſende, ſehr ehrwürdiger gnädiger Pater Pfarrer! 

1 Reiſende? heute? am Feſttage des heiligen Evangeliſten 
Marcus! 
ir Dispens! ſehr ehrwürdiger Pater Pfarrer! 
19 * 
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wechſelweiſe uns und feine holden Pfarrkinder betrad)- 
tend, die plötzlich ſtumm und blaß mit klopfenden 
Buſen und banger Erwartung auf den Geſichtern, 
kaum mehr ihre Blicke zu uns zu erheben wagten. 

„Herr Bohne! was ſoll das alles?“ redeten wir 
dieſen in unſerer Sprache an. 

Herr Bohne hörte nicht, verhandelte angelegentlich 
mit dem Cura, der offenbar mißtrauiſch geworden, 
nun finſtere Seitenblicke auf uns warf. 

„Venid! venid a la missa!“ flüſterte uns dringlich 
Pepita zu. 

„La missa, Reverendo Padre Cura!“ mahnten wies 
der die Würdenträger. 

Wir wußten noch immer nicht, was die plötzliche 
Verſtimmung Aller zu bedeuten habe. Die Jung- 
frauen zogen ſich immer ſcheuer und ſcheuer von uns 
zurück, der Cura wurde immer verſtimmter, Herr 
Bohne zog einen verſiegelten Brief aus der Rock— 
taſche und ſprach von einer dispensacion del epispo 
de Puebla. 

Dieſes ſchien zu wirken. Der Cura wandte ſich 
an einen der Würdenträger, flüſterte ihm Etwas 
in die Ohren, nickte zufrieden links und rechts 
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herum, und tänzelte dann unter die Mädchen, ſie 
tröſtend: 

„Ah somos buenos christianos, — en verdad bue- 
nos christianos. — Son buenos christianos, bay 
dispensacion de su graciosissima Senoria.‘‘* 

Die Mädchen leuchteten wieder auf, die ſchönſte 
Morgenröthe thronte abermals auf allen Geſichtern. 
Wieder umgaukelten ſie uns, „venid! venid!“ bittend, 
flehend. 

„No hay guidado! rief wieder der Cura dazwiſchen, 
„pueden venir poco a poco, pueden venir con la 
procession.“ 

Die Mädchen gaukelten noch immer um uns her⸗ 
um — „pueden venir con la procession“ jubelnd. 

„Venid, venid commego! no hay guidado, son 
veniendos con la procession,“ * rief ungeduldig 


hin und her trippelnd der Cura. 


Ah wir find gute Chriſten, in Wahrheit gute Chriſten. — 
Sie find gute Chriſten, fie haben Dispens vom gnädigſten Herrn 
Bilden). 
»Fürchtet nichts, ſie können langſam nachkommen, mit der 
Prozeſſion nachkommen. 
*** Kommt mit mir, fürchtet nicht, fe kommen mit der Pro⸗ 
zeſſion. 
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„Son veniendos con la procession!“ jubelten fie 
wieder Alle und gaukelten und ſchwirrten durch ein⸗ 
ander, knackten Caſtagnetten, lispelten uns ihr ſüßes 
„Buenos dios — venimos aqui“ zu, und verſchwam⸗ 
men dann in dem die Anhöhe hinauf tanzenden Reigen. 
. 

Zwanzig Schritte war der Kranz bereits vor uns, 
als der Cura nochmals auf uns zueilte und mit 
zorniger Stimme mehr ſprudelte als ſprach: 

„Y el coelibato? que dice la censtitucion del 
execrabile coelibato, del execrabile, execrabile coe- 
libato?“ * 

Er wurde ſo zornig! und Inez und Iſabella, und 
Laura und Fernanda wurden ſo bitterböſe! ſie ballten 
die Hände, die übrigen aber lächelten ſchalkhaft. Die 
Jünglinge und Männer nahmen den ſprudelnden 


Cura in die Mitte, und die Stäbe ſchwenkend, zo⸗ 


gen ſie mit vielen „Buenos dios“ ab. 


Wir aber ſtanden, — ein hyſteriſches Lachen wan— 


»Und das Cölibat? Was ſagt die Konſtitution vom exe— 
krablen Cölibate, vom exekrablen, exekrablen Cölibate? 
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delte uns wieder an, wollte aber nicht heraus. Es 
war uns halb zum Lachen, halb zum Weinen. — 
Eine unſichtbare Gewalt zog uns nach, hielt uns 
wieder zurück. — Das Ganze hatte etwas beinahe 
Dämoniſches! 


Erſt als der langgewundene Kranz im Bananen— 


wäldchen verſchwunden war, kamen wir wieder et— 
was zur Beſinnung. 


— 82 — 


XV. 


„Sagt mir nur ums Himmelswillen! was das 
alles ſoll?“ rief tiefen Athem holend Whitely. 

„Daß wir noch ganze Narren werden, halb ſind 
wir's bereits, und wenn der Spuck noch lange 
währt, ſo werden wir es ganz,“ lachte bitter Cockley. 

„Man iſt verſucht, ſeinen eigenen Augen und Oh⸗ 
ren zu mißtrauen,“ bemerkte ich. 

Und ganz wie Träumende ſtanden wir, ſtarr— 


— — —̃ð — 
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ten einander an und warfen ſehnſüchtige, ſo abſolut 
verwirrte Blicke zum Bananenwäldchen hinauf. — 
Wir ſahen nicht einmal die zwei Würdenträger, 
die zurückgeblieben waren und ſehr angelegentlich mit 
Gourney und Herrn Bohne converſirten. — Erſt 
als ſie ſich zu uns wendeten, wurden wir ihrer ge— 
wahr. — Statt Antwort zu geben, ſprangen wir auf 
Herrn Bohne zu. N a 

„So ſagt doch nur, was das alles ſoll?“ 

„Ah! was das ſoll? was das ſoll?“ lachte Herr 
Bohne. — „Ah! bedanken ſollen Sie ſich bei mir, 
bedanken dafür, daß ich Sie aus Ihrer Noth erlöste, 
Ihnen die Mühe erſparte, gut katholiſch die Meſſe 
zu hören, ſich reumüthig auf die Bruſt zu ſchlagen 
und mea culpa zu bekennen. Was ſagen Sie zur 
Dispenſation?“ lachte er wieder. 

„Ja, aber was ſoll, was wollt Ihr damit?“ riefen 
wir ungeduldig. „Beim Himmel! gebt Antwort, denn 
es iſt jetzt nicht die Zeit zu ſcherzen. Uns ſchwindeln die 
Köpfe vor lauter Ueberraſchungen; — bald treibt 
man uns aus dem Pueblo, bald —“ 

„Bald,“ fiel wieder laut lachend Herr Bohne ein, 
„kommt man, Sie im Triumphe zurückzuholen. — 
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Aber nicht wahr, herrliche Menſchen! Haben Sie je 
klaſſiſchere, herrlichere Formen geſehen? Wie aus ei⸗ 
nem Guſſe gegoſſen! Wiſſen Sie, daß ich nun feſt 
überzeugt bin, ja ſchwören wollte, daß dieſe Leute 
germanifcher Race find? Haben Sie die Köpfe be 
trachtet? Mehr denn zwanzig darunter mit blonden 
Haaren, blauen Augen!“ 

Wir ſtarrten den guten Herrn Bohne an, der uns 
wieder höchſt eraltirt anſchaute, obgleich feine Gedan— 
ken waren, der Himmel mochte wiſſen wo. 

„Was, in des alten Nicks Namen, ficht Euch nun 
wieder an? Mann! Seyd Ihr denn zu guter Letzte 
auch noch überſchnappt? Hole der Henker germaniſche 
Race und blonde Haare! Wollen nichts von ger— 
maniſchen Köpfen wiſſen, wollen unſere eigenen in 
gehöriger Ordnung behalten, die, ſo wahr wir leben, 
nahe daran ſind, verrückt zu werden. Wollen 
wiſſen, was die ſeltſamen Auftritte zu bedeuten ha— 
ben?“ ſchrieen wir untereinander, ihn rüttelnd und 
ſchüttelnd. 

„Sie wollen nichts von blonden Haaren, blauen 
Augen wiſſen?“ eiferte Herr Bohne. Wiſſen Sie, 
daß dieſe blauen Augen, dieſe blonden Haare auf 
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germaniſchen Urſprung ſchließen laſſen? daß — 
daß —“ 

„Laſſet ums Himmelswillen blonde Haare und 
germaniſchen Urſprung. Wenn ſie auch hundertmal 
germaniſchen Urſprunges ſind, werden ſie doch ſchwer⸗ 
lich Euern germaniſchen Bundestag haben wollen,“ 
bedeutete ihm heftig Whitely. „Gebt, wenn Ihr könnt, 
Auskunft über dieſe ſeltſamen Auftritte.“ 

„Auskunft über dieſe ſeltſamen Auftritte! Auskunft 
über dieſe ſeltſamen Auftritte!“ rief der im germa⸗ 
niſchen Elemente ſchwebende Herr Bohne. „Bah! 
was werden ſie zu bedeuten haben? Sie wollen uns 
in einer feierlichen Prozeſſton abholen, — das haben 
ſie zu bedeuten; deßhalb haben ſie uns auch, wie Sie 
ſehen, eine Ehrenwache zurückgelaſſen. Ja, in feier⸗ 
licher Prozeſſion wollen ſie uns abholen zu ihrem 
fiesto und Feuerwerke, dem dann ein großes comida, 
endlich ein Ball folgen ſoll. Sie wiſſen vielleicht nicht, 
daß wir die Helden des Tages ſind, daß wir es 
waren, die ihnen die Freudenbotſchaft brachten von 
der letzten großen Revolution, der Konſtituirung 
des Kongreſſes und der Föderal-Regierung, dem 
Wiedereintritt der Indianer in ihre bürgerlichen 
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Rechte und Freiheiten, mit einem Worte der Konfti- 
tution von 1824.“ 
Wir ſchauten, wir horchten; eine Weile konnten 
wir vor lauter Verwunderung nicht Worte finden. 
„Wir ihnen die Nachricht von der letzten großen 
Revolution gebracht! Wir die Helden des Tages!“ 
„Dieſe Revolution mit der aus ihr hervorgegan— 
genen Konſtitution iſt ja ſchon über drei Monate 


alt!“ — 


„Während dieſer drei Monate vielleicht wieder 


durch irgend einen Vierwochen-Kaiſer begraben.“ 

„Wir waren ja ſelbſt bei ihrer Proklamirung in 
Mexico ſowohl als Oaraca,“ riefen und ſchrieen wir 
durcheinander. 

„Ja, aber Oaxaca iſt von dieſem Pueblo wenig— 
ſtens fünfzig Leguas abgelegen,“ demonſtrirte wieder 
ungeduldig Herr Bohne, „und fünfzig Leguas ſind 
in dieſem bloß Maulthieren zugänglichen Labyrinthe von 
Bergen und Barrancas ſo ziemlich, was bei Ihnen 
eine Tour durch die Prairies zu den Rocky moun- 
tains ſeyn mag. Hat aber auch wieder ſein Gutes,“ 
fuhr troſt- und ſalbungsvoll mit ſichtbarem Behagen 
Herr Bohne fort. „Verdanken dieſen Maulthier— 


—  ——— 
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pfaden wohl vorzüglich die ungekünſtelten, rein menſch— 
lichen Zuſtände, den geraden, ungeknechteten Sinn, 
die größere Behaglichkeit des Seyns, die —“ 

„Laſſet, ums Himmels willen, Eure rein menſchlichen 
Zuſtände und Behaglichkeiten des Seyns,“ fiel ich 
ihm heftig ein, „und gebt Auskunft, was wir mit 
ihrem Konſtitutions⸗Feſte, ihren Feuerwerken und ſo 
weiter zu thun haben.“ 

„Was wir mit ihrem Konſtitutions-Feſte, ihren 
Feuerwerken zu thun haben?“ eiferte wieder Herr 
Bohne. — „Ich ſage Ihnen ja, daß Rodriguez es 
war, der bei unſerm erſten Beſuche vor vier Tagen 
den guten Leutchen hier, oder vielmehr dem allerlieb— 
ſten Padrello Cura, wie ſie ihn ſcherzweiſe nennen, 
die ihm allerdings ſehr wichtige Neuigkeit eröffnete, 
daß kein Kaiſer Agostino primo mehr, ſondern 


ein Präſident Guadalupe Vittoria“ nun an der 


Nach der Abdankung Iturbide's — Ende März 1823 — 
übernahm der General-Kongreß von Mexico die Zügel der Regie— 
rung und übertrug interimiſtiſch die vollziehende Gewalt den 
Generalen Bravo, Guadalupe, Vittoria und Negretto, denen 
ſpäter noch Vincente Guerrero beigeſellt wurde. Zugleich wurden 
die Vorarbeiten zu einer neuen Konſtitution begonnen, und nach— 


nd 
Spitze Mericos ftehe, ferner, im richtigen Folgen- 
ſatze, er und feine Pfarrkinder keine Unterthanen, 
ſondern buenos hombres, oder vielmehr blancos ca- 
palleros“ jeden Zoll wären.“ 

„Ja, aber noch immer ſehen wir nicht ein, in wels 
che Beziehungen wir zu dieſem Konſtitutions-Feſte 
kommen, wie wir dabei die Helden des Tages ge— 
worden?“ d 
„Auf ſehr natürliche Art und Weiſe,“ verſi— 
ſicherte wieder Herr Bohne, „denn da Rodriguez 
dem Padre Cura die Neuigkeit von der Proklami⸗ 
rung der Republik — der bürgerlichen Gleichſtel— 


dem ſich die Mehrzahl der Intendanzien (Provinzen) zu Gunſten der 
Konſtitution der Vereinigten Staaten ausgeſprochen, wurde dieſe 
als Baſis der neu zu entwerfenden — mit Ausnahme der Reli- 
gions⸗Freiheit — angenommen. Doch ſchloſſen ſich die verſchiede— 
nen Staaten nur nach harten Kämpfen an, und erſt mit Ende des 
Jahres 1824 trat die Central-Regierung mit dem im October 
(1824) gewählten erſten Präſidenten Guadalupe Vittoria, dem 
Senate und dem Hauſe der Repräſentanten in volle Wirk— 
ſamkeit. 

Bekanntlich genoſſen unter der ſpaniſchen Regierung bloß 
die Weißen und die durch Diplome als Weiß Erklärten bürger⸗ 
liche Freiheit —; die Indianer wurden als Unmündige betrach— 
tet — daher Weiß Blanco, und Caballero Cavalier, gleichbe— 
deutend waren. 


ſtellung ſämmtlicher Indianer mit den Criollos 
durch die Konftitution jo ganz a limprovista brachte, 
mußte er wohl nothwendig einige Notizen über 
dieſe Konſtitution ſelbſt um ſo mehr vor- und nach⸗ 
ſenden, als der gute Cura beſagte Konſtitution 
zuerſt für eine Heilige, dann die hinterlaſſene Wittwe 
des hingerichteten Exkaiſers Don Agoſtino Iturbide, 
ſchließlich aber für einen neuen Katechismus hielt, 
er ihm folglich erklären mußte, worin ſie denn eigent— 
lich beſtehe, was er denn auf ſeine eigene Weiſe 
that und ſagte, wie ſie von der großen Re— 
publik des Nordens — er verſtand unter dieſer na— 
türlich Ihre Vereinigten Staaten — herüber gekom— 
men, das hochherrlichſte, was je in Merico erſchie— 
nen ſey; wie nun Jeder frei und gleich, er, als Ser- 
geante, ſo gut wie Don Guadalupe Vittoria, der 
General und Präſident, der Cura nicht weniger als 
der Erzbiſchof von Mexico — wenn es gegenwärtig 
einen gäbe — oder der Biſchof von Puebla — vor dem 
Geſetze gelte, — kurz daß Alle gleich ſeyen; wie mit 
dieſer Freiheit und Gleichheit Glorie und Ruhm, Herr- 
lichkeit und Freudigkeit in Mexico eingezogen, und 


für immer eingebürgert ſeyen. Und die Wahrheit 
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zu geſtehen, Gentlemen! wenn dieſe Mexikaner auch 
nur einigermaßen die Geſchichte, und beſonders die 
des modernen Frankreichs und ſeiner letzten vierzig 
Jahre ins Auge faſſen, warum ſollte nicht dieſes 
Mexico, dieſes herrlich großartige Merico mit ſeinen 
ſtaunenswerthen Denkmälern, feinen Ruinen von Pa⸗ 
lenque, von Mitla! — Und dann ſeine Geſchichte! — 
Wo haben Ihre Vereinten Staaten etwas dieſer Ge- 
ſchichte Aehnliches aufzuweiſen? Sage Ihnen, dieſes 
Mexico, laſſen Sie erſt die göttliche Freiheit einfeh- 
ren, ſtehe Ihnen dafür! —“ 

„Wollt Ihr, um Gotteswillen, die göttliche Frei⸗ 
heit, und die Ruinen, und die Geſchichte, und die 
Zukunft Mericos auf ein andermal verſchieben, und 
uus für jetzt nur wiſſen laſſen, was uns zu wiſſen 
nöthig?“ fiel Whitely ein. 

„Um ſo mehr nöthig iſt,“ bemerkte ich, „als zwi— 
ſchen Rodriguez und dem Cura, — unter Eurer 
Vermittlung, will uns bedünken — Verhandlungen 
ſtatt gefunden zu haben ſcheinen, die uns denn auch 
einigermaßen angehen dürften.“ | 


Im Staate Pucatan. — Das neueſte über dieſe merkwür— 
digen Ruinen findet man in Stephens Central-America. 
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„Allerdings,“ verficherte recht naiv Herr Bohne, 
„dürften dieſe Verhandlungen in ſo ferne Sie ange— 
hen, als Sie gewiſſermaßen die Hauptperſonen — 
dramatis personae, wie es in den engliſchen Theater— 
ſtücken heißt, — ſind.“ 

„Vermutheten ſo Etwas,“ verſetzten wir zähneknir— 
chend. : 

„Wahrheit und Dichtung, wie Altmeifter Göthe 
ſo ſchön und klar zu ſeiner Deviſe nimmt,“ meinte 
wieder recht unbefangen Herr Bohne, „in mexikani— 
ſcher Darſtellung, wie es nun ſchon bei ſolchen Leu— 
ten zu gehen pflegt, die in ihrer Subjektivität —“ 

„Bei meiner Seele! der Mann könnte einen ra- 
ſend machen,“ rief zornig Whitely. 

„Herr Bohne! ſeht Ihr denn gar nicht, — fühlt 
Ihr nicht, wie ſelbſtiſch, dickhäutig, gefühllos Eure 
Vagerien in einem Augenblick erſcheinen, wo wir 
vor Verlangen zittern, wo uns ſo ſehr daran gelegen 
ſeyn muß, Aufklärung über dieſe höchſt ſeltſamen 
Vorfälle zu erlangen? Laſſet uns wiſſen, was uns 
zu wiſſen nöthig,“ ſprach ich wirklich empört über 
des Mannes Rückſichtsloſigkeit. 


Süden u. Norden. I. 20 
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„Allerdings! allerdings!” fiel einigermaßen betroffen 
Herr Bohne ein, „ſagte Rodriguez freilich manches, 
nahm ſich einige Freiheiten heraus, mitunter das meri- 
kaniſche Sprichwort, „wer weit herkommt, hat gut lü— 
gen,“ berückſichtigend; er ſagte aber auch viel 
Wahres. So ſagte er zum Beiſpiel ganz wahr, wie 
daß die Konſtitution in Wirkſamkeit getreten, auch 
daß in Folge dieſer Konſtitution ſämmtliche India⸗ 
ner, Toltepeken, Otomiten, Azteken, Miſtezzen, Tzapo— 
teken und ſo fort wieder in ihre bürgerlichen Rechte 
eingeſetzt, den blancos vor dem Geſetze gleich geſtellt 
wären, ferner, daß ſie dieſe Gleichheit und Freiheit 
den Vereinigten Staaten des Nordens, das heißt ih— 
rem Lande verdankten, aber nicht ſo ganz wahr, daß 
von dieſen Vereinigten Staaten bereits Abgeordnete 
in der Nähe des Pueblo angekommen wären, den 
Bruderbund zwiſchen den rothen Stämmen Mexicos 
und den Staaten der Union zu ſchließen.“ 

Wir zitterten vor Aerger, während Herr Bohne 
ganz behaglich fortfuhr: 

„Natürlich waren unter dieſen ae wir 
oder vielmehr Sie gemeint. Er meinte es aber denn 
doch auch wieder ſo böſe nicht, wiſſen Sie; er wollte 
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nur durch die Wichtigkeit, die er Ihren Perſonen un- 
terbreitete, ſeine eigene einigermaßen hervorheben, 
dem guten Cura, der hier die demokratiſchen Inter— 
eſſen zu vertreten ſcheint, einigermaßen einleuchtend 
werden laſſen, wie ſo große politiſch bedeutende Per— 
ſonen ſeinem militäriſchen Schutze anvertraut wären.“ 

„Sehr verzeihlich das!“ murmelten wir zühnefnir: 
ſchend. 

„Uebrigens,“ fuhr beſchwichtigend Herr Bohne 
fort, „ſind Sie gewiſſermaßen ſelbſt an dieſer Art 
Myſtifikation Schuld, da ſie ungeachtet dringender 
Vorſtellungen es verſchmähten, dieſes herrliche Thal 
und Pueblo in Augenſchein zu nehmen, Rodriguez 
als Ihren Dollmetſcher und Bevollmächtigten abſand— 
ten. Wenn man durch Mittelsperſonen verhandelt,“ 
meinte wohlweiſe Herr Bohne, „muß man es ſich 
auch gefallen laſſen, durch das Medium der Anſchau⸗ 
ungsweiſe dieſer Mittelsperſonen zu erſcheinen; denn 
ſtets bedingt die Subjektivität des —“ 

„Laſſet um Gotteswillen Eure Subjektivität, und 
berichtet, was Rodriguez weiter zu ſagen beliebte.“ 

„Oh er beliebte, das heißt es gefiel ihm, noch meh— 
reres zu ſagen,“ verſicherte ſehr treuherzig Herr Bohne. 

20* 
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„Er ſprach überhaupt, wie wir zu ſagen pflegen, de 
rebus omnibus et quibusdam aliis, wie es nun ſchon 
Leute ſeines Schlages in ihrem Unvermögen, Be— 
griffe logiſch zu entwickeln, zu thun pflegen. Ja,“ 
verbeſſerte ſich wieder Herr Bohne — „ja, ſo be— 
rührte er auch, wie in den Vereinten Staaten das 
Cölibat aufgehoben, die ſämmtlichen Prieſter verhei— 
rathet wären, wie ſelbſt der Ninon, er meinte damit 
unſern Miſter Gourney, — der eheliche Sohn eines 
Oberprieſters oder Biſchofs wäre. Sie können ſich 
leicht vorſtellen, wie dieſes neue Evangelium den gu— 
ten Cura eleftrifirte. Er beſtürmte mich ordentlich mit 
Fragen.“ 

„Und Ihr?“ 

„Gab natürlicherweiſe ſehr bedingte Antworten; 
ſagte zwar, daß die Prieſter bei Ihnen verheirathet 
wären —“ 

„Verſchwiegt aber, daß fie nicht katholiſche Prie— 
ſter, ſondern proteſtantiſche Prediger ſind?“ 

„Aber die abſolute Wahrheit war ja auch hier gar 
nicht vonnöthen, hätte auch gefahrbringend werden 
können,“ meinte denn doch wieder etwas nüchterner 
Herr Bohne. „Man kennt hier bloß Chriſtianos, 
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Chriſten, unter welcher Benennung man immer ro⸗ 
miſche Katholiken verſteht. Die Akatholiken werden 
hier nicht mehr Chriſten, ſondern Ingleſes, Infide— 
les genannt; auch Judios nennt man ſie in einigen 
Theilen dieſer neuen Republik, wie Sie wiſſen. Da 
man mich nun in Bezug auf Sie bloß fragte, ob 
Sie buenos Christianos, das heißt gute Chriſten, wä— 
ren, konnte ich der Wahrheit unbefchadet mit einem 
um ſo poſitiveren Ja antworten, als ich durch meinen 
Aufenthalt bei Ihnen nur zu ſattſame Beweiſe davon er— 
halten habe. Später freilich mochten wohl Zweifel auf— 
geſtiegen ſeyn, weshalb man denn auch Freund Gourney 
ſo ſcharf zuſetzte, aber damals hatte man gewiß noch 
keinen Verdacht, keine second thoughts, wie Sie ſie 
zu nennen pflegen; im Gegentheil, man bewieß das 
größtmögliche Vertrauen, was denn wohl ſchon aus 
Bezügen, in die man Miſter Gourney zu bringen be— 
müht war, erſichtlich ſeyn dürfte.“ 

Der halb höfiſche, halb' kanzleimäßige Styl, in den 
Herr Bohne gerathen war, fing an uns um ſo mehr 
aufzufallen, als ſeine Mimik und Haltung gleicherweiſe 
etwas Entfremdendes, Protegirendes angenommen hat— 
ten, was ihm übrigens bei dem einigermaßen ſchadhaften 


deutſchen Node ſeltſam genug ließ. Ganz im Tone 
eines preußiſchen Referendärs fuhr er fort: 

„Allerdings hat man ſich einigermaßen zudringlich 
benommen, aber dieß war bei den Verhältniſſen“ — 
Herrn Bohne's Augen begannen mehr denn gewöhn— 
lich zu leuchten — „wieder ſehr begreiflich. Andrer— 
ſeits war gewiß das bezügliche Benehmen ſo rein 
menſchlich! Kaum waren wir nämlich abgezogen, ſo 
rief man auch die Gemeinde zuſammen, trug ihr das 
Betreffende vor und machte den Vorſchlag, uns Boten 
nachzuſenden, uns zur Rückkehr einzuladen, um dem 
Feſte beizuwohnen. Man traf ſogleich Anſtalten zu die⸗ 
ſem Freudenfeſte. Denken Sie, zwanzig Boten ſandte 
man uns nach!“ 

„War die ſaubere Jaquita auch unter dieſen Bo— 
ten?“ grollte Cockley. „Wollte, ſie käme mir in die 
Hände. Bin ſonſt nicht der Mann, Weiberröckchen 
rauh anzufaſſen, iſt auch nicht männlich — aber dieſe 
Jaquita!“ , 

„Jaquita! Jaquita!“ ſprudelte wieder plötzlich der 
auf eine neue Fährte gekommene Herr Bohne her— 
aus. — „Ganz recht, daß ſie mich auch auf ſie 
bringen. Wiſſen Sie, daß ſie eine ſehr intereſſante 
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Erſcheinung, von einem ſehr intereſſanten Volke, mit ei— 
nem Worte eine Gitana, ein Gipſy oder Zigeunerin, 
wenigſtens von mütterlicher Seite her, iſt. Ihr Vater 
war Majordomo hier, er gab ſich jedoch dem herum— 
vagirenden Leben ſeines Weibes immer mehr hin, 
bis er endlich ganz wegblieb. Seine Tochter weilt 
oft ganze Wochen hier, dann verſchwindet ſie wieder 
auf Monate. Bekanntlich,“ — fuhr Herr Bohne 
ausführlicher fort — „wurde unter der Regierung 
des dritten Carlos von Spanien — ah herrlicher Schil— 
ler! dein Don Carlos, — obwohl aus geſchichtlichem 
Geſichtspunkte betrachtet — ja — unter dieſen Zincal— 
lis ſehr aufgeräumt. Noch ſind ſie aber an vierzig bis 
fünfzig tauſend Seelen ftarf, von denen ſich die Mehr— 
zahl in den ſüdlichen Theilen, beſonders Andaluſten 
und Sevilla — um die Gebirge der Sierra Nevada 
herum aufhält. Aber damals wurden, wie geſagt, 
viele vertrieben, theils nach Afrika, theils nach Ame— 
rika, wo ſie denn vorzugsweiſe nach dem damaligen 
nueva Espanna — unſerm heutigem Mexico, in politiſch, 
ſtatiſtiſch, geographiſch, geologiſcher Hinſicht — ſo mei— 
ſterhaft von unſerm großen Humboldt beleuchtet! — 
zogen, auch in dieſen ſüdlichen Provinzen ziemlich 


zahlreich ſeyn ſollen. Genug, ſie ſtammt mütterlicher 
Seits von dieſen geſchichtlich merkwürdigen — be— 
kanntlich im vierzehnten Jahrhundert zuerſt in Europa 
aufgetretenen Zincallis, wie ſie in Spanien, Gipſies, 
wie ſie in England, Bohemiens, wie ſie in Frank⸗ 
reich, und Zigeuner, wie ſie in Deutſchland genannt 
werden — her, und verdient allerdings um ſo mehr 
eine gewiſſe Beachtung, als ihr plötzliches Auftreten 
mit unſerm Erſcheinen — und wieder dem Verſchwin—⸗ 
den Don Yrcujars oder Yrcuhars — letzteres iſt, 
meines Dafürhaltens, die richtige Ausſprache — 
in einigem Wechſelbezuge zu ſtehen ſcheint, obwohl 
wieder nicht überſehen werden darf, daß Don Yrcu— 
har oder Yrcujar bereits ſeit längerer Zeit in unan⸗ 
genehmen Berührungen mit dem Padre Cura befangen 
war, der denn allerdings, wie alle Cura's Merico’s, ſich 
mehr zu demokratiſchen Tendenzen hinzuneigen ſcheint, 
während der Majoratsbeſitzer wieder ariſtokratiſchen, 
oder vielmehr ſpaniſchen, konſervativen Grundſätzen 
huldigend —“ 0 
Hier ſchaute uns Herr Bohne mit großen Augen 
an, und wir ihn. — Die ſeltſame Sprache mit ih— 
ren endloſen Perioden und zahlloſen Zwiſchenſätzen 
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hatte ihn und uns abſolut verwirrt; ſie würden 
dem Kompendium eines Profeſſors Ehre gebracht ha— 
ben, auch hob er ganz wie ein ſolcher die Arme, 
ſenkte ſie wieder, drehte ſich gravitätiſch und tänzelte 
dann wieder ungravitätiſch. 

„Zweifelsohne,“ fuhr er fort, „mußte er als Prä— 
ſident des Ayuntamiento von Villalta von der 
Konſtituirung der Republik und ihrer Centralbehörden 
ſo wie von dem Anſchluß der Staaten an dieſe, in 
Kenntniß geſetzt ſeyn, eine Kenntniß, die er aber wahr— 
ſcheinlich aus höheren Rückſichten, vielleicht ein Mo— 
tinochen“ befürchtend, bis jetzt noch bei ſich zu be— 
halten für zweckdienlich erachtete.“ 

Die letzten Worte des Herrn Bohne gaben end— 
lich etwas wie Licht nach der langen, dialektiſchen 
Finſterniß. Whitely unterbrach kopfſchüttelnd die 
Pauſe. 

„Und alles das erſcheint Euch ſehr intereſſant?“ 

„Warum nicht?“ entgegnete ſehr unbefangen Herr 
Bohne. „Gewiß wäre es ſehr intereſſant, die hieſi— 
gen Verhältniſſe um ſo näher kennen zu lernen, als 
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ihre Wechſelwirkungen bei den hier vorherrſchenden 
natürlichen — und doch wieder ſo eigenthümlichen civi— 
liſirten Zuſtänden —“ 

„Der Himmel behüte Euch, mein guter Herr 
Bohne, vor dieſen natürlichen und wieder eigenthüm— 
lich civiliſirten Zuſtänden und Wechſelwirkungen,“ 
verſetzte ich mit einer Anwandlung von Rührung 
über des Mannes Einfalt. „Wenn Ihr nur acht 
Tage hier bleibt, dürftet Ihr leicht von dieſen na— 
türlichen Zuſtänden mehr erfahren, als Euch lieb 
ſeyn möchte. Aus dem, was Ihr ſagt, geht nur zu 
klar hervor, daß in dieſem Pueblo allein Zünd— 
ſtoffes genug vorhanden iſt, um ein ganzes Land in 
Flammen zu ſetzen, und daß es nur eines Funkens 
bedarf, um ihn in lichterlohe Flammen auffladern zu 
machen. Wahrlich, wir müſſen es den alten Narren 
danken, können es als ein Glück erachten, ſo leichten 
Preiſes aus dieſem gefährlichen Paradieſe heraus— 
geſchoben worden zu ſeyn.“ 

„Sind Sie doch ſeltſam, furchtſam möchte ich bei— 
nahe ſagen,“ rief Herr Bohne aus. „Sie, die Furcht— 
loſen, Kaltblütigen! Nun fürchten Sie den lebens— 
frohen, harmloſen Cura?“ | 
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„Hütet Euch vor dieſem lebensfrohen, harmloſen 
Cura,“ fiel ihm ſtrenge Whitely ein. „Macht Euch 
ſo wenig als möglich mit ihm zu ſchaffen, wenig— 
ſtens ſo lange Ihr in unſerer Geſellſchaft weilt. 
Bereits hattet Ihr zu viel mit ihm zu thun. Das 
arabiſche Sprichwort ſagt: „hat dein Nachbar eine 
Pilgerfahrt nach Mecca gethan, ſo hüte dich vor 
ihm, hat er deren zwei gethan, ſo ziehe weg von ihm.“ 
Lernt dieſe mexicaniſchen Curas kennen. Der harmloſe, 
lebensfrohe Hidalgo hat unter lautem Lachen mit 
ſeinen luſtigen Zechbrüdern und Muſikanten die Re— 
volution begonnen, die Einwohner von Guanaxuato 
hinſchlachten laſſen, Morillos das Angefangene im 
Ernſte fortgeſetzt, und Padre Torres luſtig ſeine 
Landsleute zu Hunderten erſchoſſen, lachend die Re— 
volution wieder zu Grabe getragen.“ 


Einen Augenblick kämpfte Herr Bohne. Es preßte, 
drückte ihn augenſcheinlich; er rang mit ſich; endlich 
brach er aus: 

„Was hat er ihnen aber gethan, daß ſie ihn ſo 
grauſam verletzendem Verdachte preißgeben? Ihn, 
den gemüthlich ſich Hingebenden, Zuvorkommenden, 
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die ganze Welt mit einem Bruderkuſſe umarmenden, 
zärtlichen Familienvater!“ 

Wir ſchauten den guten Mann an, — fo leiden⸗ 
ſchaftlich aufgeregt hatten wir ihn noch nie geſehen; 
ganz außer ſich — war er auf einmal in eine wei— 
nerliche Wuth gerathen. 

„Den zärtlichen Familienvater!“ bemerkten wir 
kopfſchüttelnd. 

„O laſſen Sie Ihr ewig puritaniſches Kopfſchütteln, 
Ihre ſittenrichterlichen, finſtern Blicke,“ ſchrie in höch— 
ſter Aufregung Herr Bohne. „Wir ſind hier nicht 
in Ihrem kalten, froſtigen und wieder glühend verſen— 
genden Pankeelande — in dem Geſang und Tanz, und 
Freudigkeit und Frohſinn verpönt ſind — wir ſind im 
weſtlichen Hellas, im künftigen Griechenland Ameri— 
ka's, dem Lande, in dem der Schöpfer ſchöpferiſcher, 
der Menſch menſchlicher erſcheint, wo ewig ſchneeige 
Silberfirnen auf ewig blühende Bananen und Pal— 
men, und Orangen und Granaten-Haine herab— 
ſchauen, wo die elaſtiſchen Lüfte elaſtiſchere For— 
men, die begeiſternden aromatiſchen Düfte zu begeiſter— 
teren Rythmen ſtimmen, wo jeder Schritt Poeſie 
— das Lächeln des Kindes, das Weinen des Säug— 
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lings, die Freudenthränen der Mutter Poeſie wer— 
den.“ 

Der Athem vergieng ihm, wie er ſo die Worte 
mehr herausſprudelte als ſprach. 

„Ja, aber was wollt Ihr eigentlich mit dem al— 
lem, Herr Bohne?“ 

„Was ich damit will? — was ich damit will? 
das will ich, daß wir höher begabte Naturen — 
reinere Zuſtände — auch aus einem höhern Geſichts— 
punkte — durch ein reineres Medium — und nicht nach 
unſerm ſtereotypen, ſtreng formulirten, puritaniſchen 
Maaßſtabe bemeſſen dürfen, einen Cura hier in Die 
ſem irdiſchen Paradieſe, gewiegt von wollüſtig, üp— 
pig ſchwellenden Lüften und Düften — nicht nach 
dem Maaßſtabe unſerer trockenen, ledernen Prediger 
— ſondern objektiv, ihn den ſubjektiven —" 

„Herr Bohne! Herr Bohne!“ fiel ich warnend 
ein — denn auf den Stirnen Cockleys und White— 
ly's begann ſich etwas wie ein Ungewitter zuſam— 
menzuziehen. 

„Das iſt ja eben das Herrliche der Menſchennatur 
hier“ — eiferte Herr Bohne weiter — „daß ſie das 
Scandal, das der Cura giebt, mit reinem, keuſchem 
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Sinne erfaſſend, ihm, dem Unkeuſchen, jene Freiheit 
des Willens geſtattet, zugleich das Unnatürliche 
der Prieſterſatzungen auch als unnatürlich betrach— 
tend, rein menſchlich das Reinmenſchliche erſchaut.“ 

„Wir verſtehen Euch nicht, Herr Bohne!“ warnte 
ich nochmals, denn in Cockley ſowohl als Whitely 
gährte es ſichtbar, beide bezwangen jedoch das wi— 
derwärtig aufſteigende Gefühl, wandten ihm aber, 
ohne ein Wort zu ſagen, den Rücken. 

„So ſind wir,“ ſchrie mehr und mehr gereizt 
Herr Bohne; „Menſchenwürde, Cultur, ſittliche Zu— 
ſtände, geſellige Bezüge, fie mögen noch fo hoch 
über den unſrigen ſtehen, werden richtig immer 
nach unſerm ſpießbürgerlichen Alltagsmaaßſtabe be— 
meſſen — fo dieſer herrliche, reichbegabte, für Men— 
ſchenwohl — Geiſter-Entjochung — glühende Cura.“ 

„Ihr ſcheint Euch doch dieſen Cura außerordent— 
lich zu Herzen genommen zu haben,“ bemerkte ich, 
kaum mehr im Stande, meinen Unwillen zu unter— 
drücken. | | 

„Und habe ich nicht Urſache? — Und haben Sie 
nicht Urſache?“ ſchrie wieder mit halb weinerlicher 
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Stimme Herr Bohne. „Kam er uns nicht allen 
als mehr denn Bruder mit überſtrömendem Herzen, 
offenen Armen entgegen? Setzte er nicht Alles in 
Bewegung, uns, was ſage ich, als Brüder, — nein, 
als höhere Weſen, als Gebieter im Triumphe in 
ſein Pueblo auf und einzuführen? Brachte er 
uns nicht mit offenen Händen ſein theuerſtes — 
ſeine eigenen Kinder entgegen? Die erſten Söhne 
des Pueblo bewerben ſich um dieſe herrlichen Ge— 
ſchöpfe — eine derſelben iſt verlobt mit dem Sohn 
des Alcalden, der acht Nopalerien — vielleicht eine 
Million ſein nennt. — Er trug ſie uns alle gleich— 
ſam als Opfergaben an.“ 

„Sehr verbunden. Ihr ſcheint bereits ziemlich tief 
in die hieſigen Tagesneuigkeiten eingeweiht, halb und 
halb hier zu Hauſe zu ſeyn, Herr Bohne!“ 

„O das ſind wir überall. — Ueberall ſind wir 
Deutſche bald zu Hauſe,“ fiel wieder in einem ganz 
veränderten, anfangs leichtfertig lachenden, dann aber 
ſchmerzlich klingenden Tone Herr Bohne ein. „Ja 
wir Deutſche,“ fuhr er luſtig weinerlich fort, „wiſſen 
uns überall zu Hauſe zu machen, nur da nicht, wo 


wir eigentlich zu Hauſe ſeyn ſollten — in unſerm 
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eigenen Lande. — Da ſind wir fremder als die 
Fremden ſelbſt; die mögen da frei ſich bewegen, die 
Herren ſpielen; wir dürfen es nicht. — Ah wir ar— 
men Deutſchen!“ 

„Ihr ſeyd die Hofmeiſter der ganzen Welt, hof— 
meiſtert alle Welt, hofmeiſtert in euerm Lande, da, 
wo zu hofmeiſtern iſt. Man kann mit Euch Deut⸗ 
ſchen kein Mitleiden haben. — Die Geduld ver— 
geht einem bei euern Jämmerlichkeiten,“ verſetzte rauh 
Whitely. | 

Zu unſrer nicht geringen Verwunderung nickte 
Herr Bohne recht zufrieden. 

„Ah, meine Herren! Sie beſitzen vieles, vieles, um 
das wir Deutſche Sie beneiden mögen; Eines aber 
beſitzen wir, das Sie nicht haben, ich meine jenes feine, 
zarte, ſinnpflanzenartige Gefühl, das beim Anblide 
wahrhaft reiner, edler Seelen ſo fieberiſch uns 
durchzückt. Sie können es nicht haben, dieſes ſinn— 
pflanzenartige Gefühl, in Ihren ewigen politiſchen 
Reibungen, Kämpfen, Ihrem öffentlichen, bewegten 
Leben, in dem Sie als Triebräder Ihrer großen repu— 
blikaniſchen Maſchine für die zarteren, heimiſchen 
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Empfindungen, jenes füße, wohlige Seyn des 
Familienlebens — unſers gemüthlichen Stilllebens 
— abgeſtumpft, nur oberflächlich da berührt werden, 
wo wir uns ergegriffen fühlen, ſo innig, über— 
ſchwänglich ergriffen fühlen! Ach wir haben kein öf— 
fentliches, wir haben nur ein häusliches, ein Fa— 
milienleben, aber dieſes Familienleben! O dieſes Fa— 
milienleben!“ 

Er war jetzt ſo weich geworden, daß ihm die 
Thränen in die Augen traten, die Wehmuth ihn 
nicht weiter reden ließ. 

„O Sie wiſſen nicht, was es ſagen will,“ hob 
er wieder mit ſchluchzender Stimme an, „wegen einer 
kindiſch politiſchen Farce, deren Thorheit wir einige 
Wochen ſpäter ſelbſt einſahen, in die weite Welt hin— 
ausgeſchleudert zu werden, unter hohle, kalte, falſche, 
liebloſe, herzloſe Fremde — eine Barke, der ohne 
Compaß, Segel, Ruder und Maſten — Monate auf 
dem ſtürmiſchen Meere herumgeworfen — endlich 
nach freudeloſem Jagen, Verzagen, der Rettungshafen 
erſcheint, Blicke entgegenleuchten, ſtrahlend von jenem 


göttlichen Feuer, das Prometheus vom Himmel ge— 
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ſtohlen, Buſen entgegenſchlagen, die unſer kalt gewor— 
denes, verzagendes Herz wieder erwärmen, uns den 
Troſt geben, den himmliſchen Troſt, daß es noch Men— 
ſchen — Menſchen auf Erden giebt.“ 

Abermals ſtockte er, ſah Whitely und Cockley, die 
ſich wieder genähert hatten, an, und fuhr dann mit 
derſelben gebrochenen Stimme und Thränen in den 
Augen fort: 

„Halten Sie mich nicht für den groben Egoiſten, 
dem das Herz bloß bei eigener Freude ſchlägt, der 
für fremdes Wohl und Weh kein Gefühl im Bu⸗ 
ſen hat. — Nein, bei Gott! — Nicht die Liebe, die 
Hingebung, die mir widerfahren, ſondern die über— 
ſtrömende Zärtlichkeit, mit der man unſern Freund 
Gourney umſchlungen — die war es, die mir das 
Herz beinahe vor Entzücken und Wehmuth brach. 
Dieſer Freudenrauſch, dieſer Paroxismus der reinſten 
Menſchenliebe — Götterliebe möchte ich fie nennen 
— dieſe war es, die mich mit nie gefühltem Entzü— 
cken durchbebte. Es war überwältigend! ungeheuer! 
Mir abſolut unerklärbar, ein Räthſel — abſolut ein 
Räthſel!“ 

„Vielleicht kann ich Euch dies Räthſel einigerma— 
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ßen löſen,“ begann wieder Whitely, was mich ſehr 
freute. — „Dieſe herrlichen, reichbegabten, reinmenſch— 
lichen Weſen, wie Ihr ſie nennt, und die in der 
That das ausgezeichnetſte in körperlicher Hinſicht 
ſind, was uns je von Indianern vorgekommen, 
die auch offenbar auf einer bedeutenden Stufe 
von Cultur ſtehen, bleiben dennoch Indianer — und, 
wie alle Indianer, heftigen Leidenſchaften — bei größ— 
ter anſcheinender Ruhe — unterworfen; ganz beſon— 
ders aber der Cura, der mir nicht in dieſem Pueblo 
geboren ſcheint; ſeine Geſichtsbildung verräth einen 
Azteken oder auch Yucataner. Auf alle Fälle ſteht 
er aber in körperlicher, geiſtiger und ſittlicher Bezie— 
hung weit hinter ſeinen Pfarrkindern, über die er 
ſich jedoch, wie beinahe alle Curas in Merico, eine 
bedeutende Gewalt errungen haben muß. Offenbar 
glüht auch die jüngere Generation für republikaniſche 
Freiheit; die Alten aber wollen den status quo, wes— 
halb ſie uns auch ſo höflich und unter Bücklingen zum 
Dorfe hinausbettelten, was wir ihnen übrigens gar 
nicht ſo übel deuten wollen, denn was ſie haben, wiſſen 
fie; was kommen dürfte — wiſſen fie nicht. Wohl, dieſer 
21 * 
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Cura, der mit der jüngern Generation gemeinſchaft— 
liche Sache macht, erfährt nun durch Rodriguez und 
Euch, daß in Merico eine Konſtitution und Negies 
rung eingeführt iſt, die ihn und alle ſeine indiani⸗ 
ſchen Mitbrüder Knall und Fall den blancos, den 
Weißen, gleich ſtellt, alle alſo zu Gavalieren macht. 
Er hört und verkündet ſeinen für Freiheit glühenden 
Pfarrkindern, wie dieſe Konftitution und Regierung, 
— die größte Wohlthat, die Indianern zu Theil 
werden kann — von uns herſtammt, wie ſie ſie un— 
ſerm Beiſpiele, unſerm Einfluſſe verdanken. Er hört 
und verkündet, daß auch bereits Einige von unſerer 
Nation als Abgeordnete — by the bye eine Lüge, 
die Ahndung verdient, die auch dem Lügner werden 
ſoll, — denn wir ſind nichts als ſchlichte Reiſende, 
einfache Touriſten, — daß alſo bereits Abgeordnete 
unſerer Nation in der Nähe des Pueblo eingetroffen 
ſind — den Bruderbund mit ihnen zu ſchließen. Was 
Wunder! wenn die guten Leute, von denen die Mehr- 
zahl, vielleicht alle — in ihrem Leben nie einen Ameri- 
kaner, vielleicht nie einen Fremden geſehen haben, in 
der erſten Aufwallung des Enthuſiasmus uns halb und 
halb als vom Himmel gefallen betrachten, um ſo 
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mehr als Gourney, unſer Vorläufer, allerdings Et— 
was in ſeiner Perſönlichkeit hat, das für körperliche 
Schönheit ſo empfänglichen Naturmenſchen, wie dieſen 
Miſtezzen, himmliſch oder engliſch erſcheinen mag. 
Aber laſſet Euch nicht täuſchen; der bloße Verdacht, 
daß wir Ketzer find, dürfte allein ſchon hinreichen, 
den Cura und ſeine herrlichen, rein menſchlichen Pfarr— 
kinder auf eine Weiſe umzuſtimmen, die, ſo weit ent— 
fernt, rein menſchlich zu ſeyn, vielmehr —“ 

„Nein, nein, der Cura, gewiß der Cura! — O 
ich bitte, beſchwöre Sie, laſſen Sie mir dieſen Cura, 
dieſe herrlichen Menſchen, den Glauben an ſie und 
die Menſchheit,“ brach wieder wie wahnſinnig Herr 
Bohne aus. „Aber Sie haben recht, ganz recht, 
daß, wenn ſie wüßten, daß wir ſogenannte Hereges 
ſind, fie ganz anders. — War doch bei Miſter 
Gourney einzig und allein der Umſtand, daß er ihn 
für den Sohn eines katholiſchen Biſchofs hielt.“ Er 
ſann einen Augenblick. — „Ja es iſt gewiß, daß 
der gute Cura Freund Gourney, in der Meinung, 
er ſey der eheliche Sohn eines katholiſchen Biſchofs, 
er ſelbſt alſo gewißermaßen eine Art geiſtlichen An— 
verwandten, eine Art Dependiente ſeines Vaters, 


ſich ſonach beſtimmte, das zarte Verhältniß zur Toch— 
ter des Gutsherrn einzuleiten.“ 

Gourney war bisher auf und ab gerannt, mit ſich 
ſprechend, die Augen ſehnſüchtig auf das Pueblo — 
dann wieder zum Himmel gerichtet, unſern Ver⸗ 
handlungen auch nicht die geringſte Theilnahme ſchen— 
kend; nur mit den Indianern hatte er durch ein- 
zelne Worte und Zeichen verkehrt — jetzt kam er 
plötzlich näher. 

„Ja ſo iſt's!“ fuhr Herr Bohne Halt zu ſich, 
halb zu uns redend fort. „Er war es, der dieſes 
zarte Verhältniß nicht nur begünſtigte, ſondern auch, 
wie ich alle Urſache zu vermuthen habe, einleitete, 
weil er Freund Gourney für den Sohn eines katho— 
liſchen Biſchofs — eines Kirchenfürſten — hielt, den 
er nicht würdiger ehren zu können glaubte, als durch 
die Verbindung mit der ſchönſten, reichſten, edelſten 
der Töchter der Miſtecca.“ 

„Was ſagt Ihr da?“ ſtammelte eehlaffenbe Gour⸗ 
ney, mit einer Stimme, die wie das Heulen der ent— 
fernten Windsbraut klang. 

„Gewiß, Miſter Gourney! verſicherte Herr Bohne. 
„Rodriguez ſagte ihm in meinem Beiſeyn, wie das 
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Cölibat in den Vereinten Staaten aufgehoben fen, 
führte als Beleg Sie an, wie Sie der rechtmäßige 
eheliche Sohn eines Biſchofs wären, was den guten 
Cura denn in einen Parorismus verſetzte! Sie hät— 
ten ihn nur ſehen ſollen! Gewiß war es dieſe 
unſträfliche Täuſchung, veranlaßt durch eine Igno- 
rantia invisibilis, wie Caſuiſten ſie nennen, und 
an der Sie natürlich auch nicht die mindeſte Schuld 
tragen, welche ihn ſo außerordentlich thätig zu 
Ihren Gunſten ſtimmte, obwohl ihm ſpäter wie— 
der Zweifel aufgeſtiegen ſeyn mochten. Sie verdan— 
ken jedoch auf alle Fälle Rodriguez Ihr Liebesglück, 
das wohl einzig genannt werden mag, und das Sie 
mit der reizendſten, reichſten und edelſten der Töchter 
der Miſtecca verknüpfen wird, da, wie mir der Cura 
jagt, es bloß von Ihnen abhängt.“ 

Das Geſicht des Jünglings war todtenblaß ge— 
worden. Er begann wieder zu zittern, an allen Glie— 
dern zu beben. 

„Was? was ſagt er?“ heulte er mit hohler 
Stimme, während ſich über die Augen ein unheim— 


lich glaſurartiger Flor hinlagerte. — „Er hält mich 
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für den Sohn eines katholiſchen Pfaffen, und weil 
er mich dafür hält, jo —“ 

Er war nicht mehr im Stande den Satz zu voll— 
enden, denn bereits rollten die Augen wie von inne— 
ren Dämonen umhergetrieben — Sinne und Kräfte 
verließen ihn, er taumelte uns ohnmächtig in die 
Arme. 

„Unglückſelige! Unglückſelige!“ röchelte er. 

„Gourney! erwacht, ſeyd ein Mann! Nur keine 
Scene!“ ſchrieen wir in unſerer Herzensangſt. 

„Mariquita!“ ſtöhnte er. „O Mariquita! Unglück⸗ 
ſelige Mariquita!“ 

Wie gelähmt ſtanden wir, den ohnmächtigen 
Gourney in unſern Armen haltend. Der Schlag 
hatte unſere ohnehin ſchwachen Reſte von Beſinnung 
gänzlich verrückt. Nur Cockley hatte einige Geiſtesgegen— 
wart behalten. — Er ſchrie nach Waſſer. — Wir hör— 
ten nicht, ſondern ſtarrten umher und ſahen nicht, daß 
die zwei Miſtezzen bereits in raſchem Laufe das Thal 
hinabeilten, Agua rufend. Sie kamen bald zurück, 
die Sombreros damit gefüllt, „mucha miseria!“ 
heulend. Mit unglaublicher Zärtlichkeit träufelten 
fie die Tropfen anfangs langfamer, dann ſchnel— 


ler über Stirn, Schläfe und den Hals des Ohn— 
mächtigen, zugleich den Kopf und Hals ſanft aber 
ſorglich betaſtend — „no este Iudeo no Inglese“ 
murmelnd. 

„Sehen Sie nur, ſehen Sie nur,“ wisperte Herr 
Bohne, — „ſie hatten immer noch Argwohn, daß 
wir Ketzer oder Juden ſeyen, und deßhalb befühlen 
ſie ſo ſorgfältig Miſter Gourney's Kopf, um ſich zu 
überzeugen, daß er keine Hörner habe.“ 

Das ſeltſame Befühlen und Betaſten der India— 
ner war auch uns aufgefallen, noch mehr aber die 
Bemerkung des Herrn Bohne; ſie war unter den 
Umſtänden gar ſo eigen! 

Gourney ſchlug endlich die Augen auf. 

„Unglückſelige! Unglückſelige!“ röchelte er. 

„Mucha miseria, !“* ſeufzten die Indianer. 

Er ſchaute fie an. 

„O Mariquita! lost for ever! for ever!“ ſtöhnte er 
wieder. 

„Aber ums Himmelswillen, Miſter Gourney! was 
treiben Sie nur?“ heulte wieder Herr Bohne darein. 


Großer Jammer, Elend. 


330 


„Hätte ich das auch nur ahnden können, daß Sie 
— ich beſchwöre Sie, laſſen Sie ſich doch nicht irre 
machen durch das, was ich ſo unvorſichtiger Weiſe | 
— Seyen Sie ein Mann! — Und wenn Sie 
der Cura hundertmal für den Sohn eines katholi— 
ſchen Biſchofs — und wenn er Sie für den Sohn 
des Papſtes hielte, ſo ſind ja Sie daran nicht 
ſchuld. Sie haben ja keinen Theil an der Täu⸗ 
ſchung — ſie kömmt Ihnen bloß zu gute. — 
Und es wäre ja auch nicht die erſte durch Irr— 
thum veranlaßte Ehe, ſo wie es nicht die letzte 
ſeyn wird, die ein Proteſtant oder Reformirter mit 
einer Katholikin ſchließt. Ihr Geſandter in Me— 
rico iſt allgewaltig. Faſſen Sie ſich doch, Miſter 
Gourney!“ 

Gourney ſtarrte den Schreienden an, die rollenden 
Augen, die zuckenden Muskeln verriethen einen hef— 
tigen fieberiſchen Kampf, die gewaltſam ſich kräuſeln— 
den Lippen einen unbezwingbaren Abſcheu. Mit 
einem konvulſiviſchen Zucken hob er die Hand, winkte 
ihm weg zu gehen, und dann mit Hülfe Cockley's 
ſich aufrichtend, ſtarrte er umher, tiefen Athem holend. 

„Ein Traum! ein Traum!“ ſeufzte er, ſich über 
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die naſſe Stirn fahrend. — „Ein Traum!“ wieder⸗ 
holte er mit einer Stimme, die uns ins Innerſte 
drang. — „Ah ein köſtlicher, köſtlicher Traum, zu 
köſtlich für dieſe Erde, aber furchtbar das Er— 
wachen!“ 

„Seyd ein Mann!“ flüſterte ihm Cockley zu. — 
„Seyd ein Mann! Zeigt dieſen Indianern, daß 
Ihr ein Mann, ein Bürger, ein Amerikaner ſeyd.“ 

Dieſe Worte hatten eine überrafchende Wirkung. 
— Einen Augenblick ſtarrte er Cockley an, dann be— 
gann der unheimlich glafurartige Flor von den Au— 
gen zu ſchwinden, das dämoniſche Rollen hörte 
auf, ſie fiengen wieder an zu leuchten. 

„Seyd Ihr es, Cockley?“ fragte er mit einem 
ſchwachen Seufzer. 

„Euer Freund und Landsmann Cockley,“ tröſtete 
ihn dieſer, „dem Eure Ehre, Euer Glück, ſo wie das 
ſeines leiblichen Bruders am Herzen liegt. Aber ver— 
geßt nicht, daß Ihr Bürger, daß Ihr Amerika— 


ner ſeyd. — Seyd ein Mann vor dieſen India— 
nern!“ — 
„Ich will ja — bin es ja. — Bin ein Ame- 


rikaner. Gott ſey Dank! bin ein Amerikaner. Wer 
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jagt, daß ich es nicht bin?“ ſtöhnte drohend der 
arme Gourney. „Bin es, will es nicht vergeſſen. 
Aber fort, fort von hier, fort, um Gotteswillen 
fort!“ 

Er bemühte ſich aufzuſtehen. Auf einmal aber fuhr 
er mit der Hand in die Buſentaſche, als ob ihm 
plötzlich Etwas eingefallen wäre, riß den kleinen Ta— 
ſchenſpiegel heraus, warf einen haſtig verſtohlenen 
Blick hinein, riß ihn dann eben ſo haſtig weg, und 
reichte ihn mit abgewandtem Geſichte Cockley. 

„Fort mit ihm!“ raunte uns Cockley zu. — „Gebt 
ihn den Miſtezzen, ſie ſollen ihn zu den Opfern 
unter die Trinidad legen, das größte Opfer, das ge— 
bracht wurde.“ 

„Das größte Opfer das gebracht. wurde,“ mur⸗ 
melte ich. 

„Das größte Opfer, das gebracht wurde, Whi— 
tely,“ rief Gourney, wieder den Spiegel anſtarrend. 


Gourney hatte ſich mittlerweile an Cockley empor— 
gerichtet, und von dieſem unterſtützt, zu den Maul⸗ 
thieren hingeſchleppt. Als ihn jedoch Cockley auf 
das Thier zu heben verſuchte, ſprangen die beiden 
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Indianer haſtig hinzu, offenbar in der Abſicht, Gour— 
ney am Beſteigen des Mulo zu hindern. Anfangs 
waren ihre Geberden bittend, flehend, als jedoch Cock— 
ley ſie wegſchob, fortfuhr, Vorkehrungen zu treffen, 
um Gourney in den Sattel zu bringen, wurden ſie hef— 
tig, ihre Augen begannen zu funkeln, ihre Geberden 
wurden grimmig. 

„Nuestro hermanno! nuestro futuro senor!“ ſchrieen 
fte. | 

„Haltet mir die Indianer vom Leibe!“ ſchrie wie— 
der Cockley herüber, — „oder bei Jove!“ 

„Was wollt Ihr, Cockley?“ riefen wir. 

„Fort von hier!“ ſchrie Cockley, „fort von hier, 
Ehre und Pflicht gebieten es. — Fort von hier, 
wo Unehre, Unglück, Unſegen unſrer harren.“ 

„Aber Cockley! ſo ſeyd doch kein Thor. Unſer 
Gepäck, unſere Arrieros, unſere Servidumbre, Rodri⸗ 
guez, Alles iſt ja noch oben im Pueblo.“ 

„Laſſet ſie nachkommen. Erſucht Herrn Bohne, 
er wird ſie nachſenden. Er bleibt ohnedem hier, ich 
weiß es, wußte es ſchon lange.“ 

„Wie, Herr Bohne! Ihr bleibt hier?“ 

Herr Bohne ſtockte, ſtammelte verwirrt Etwas vom 
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Paradieſe, von der köſtlichen Ausbeute für Wiſſen⸗ 
ſchaft, Geſchichte — bat, beſchwor uns zu bedenken. 

Die Indianer ſchrieen wieder darein: 

„Madre de Dios! por la santissima madre! Esta- 
cion des aguas !“ * 

Wir ſprangen hinzu, geboten ihnen nachzugeben, 
Gourney, den ſie wie ein Wickelkind in ihren Armen 
hielten, aufſteigen zu laſſen. Sie ſchauten uns einen 
Augenblick mit flehenden Mienen an, und ließen dann 
Gourney fahren. Wir ſprangen auf Cockley zu, rie⸗ 
fen ihm zu halten, bis unſere Arrieros nachkämen. 

„Halten? halten?“ ſchrie er. „Halten bis Eure 
Arrieros nachkommen, und es zu ſpät iſt, und der 
Curd und die Prozeſſion und die verherten Unter— 
röckchen Euch wieder alle fünf Sinne verrückt und 
rebelliſch gemacht haben? — Wollt Ihr bleiben, ſo 
bleibt, ich aber gehe, und Gourney geht mit, und 
wenn wir zu Fuße bis nach Orizava hinauf gehen 
ſollten.“ 

Und während er ſo ſchrie, trieb er das Maulthier 
an, und Whitely ſprang nun gleichfalls in den Sat- 


* Mutter Gottes! die Regenzeit. 
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tel, und ich folgte mechaniſch. — Und ſo trieben wir 
fort, als wäre der Inquiſtador mit ſeinen Alguazils 


uns auf den Ferſen. 


„Meine Herren! meine Herren!“ ſchrie Herr Bohne 
ganz außer ſich, hinter uns herrennend. 

„Herr Bohne!“ ſchrie ihm wieder Whitely zurück. 
„Wenn Ihr uns einige Verbindlichkeiten ſchuldig zu 
ſeyn glaubt, ſo werden wir dieſe als ganz abgetra— 
gen betrachten, ſo Ihr die Gefälligkeit haben wollt, 
Rodriguez und unſern Arrieros den Befehl zu über- 
bringen, ſogleich zu uns zu ſtoßen.“ 

Herr Bohne horchte, ſtarrte uns wie wahnſinnig 
an, lief zwanzig Schritte zurück, wieder vor, wieder 


zurück. 


Etwa vierhundert Schritte weiter wandten wir uns 
nochmals. — Herr Bohne rannte noch immer vor— 
wärts, rückwärts! — Wir ſchrieen, deuteten auf das 
Pueblo hinauf; er aber lief hin und her, bald 
uns, bald wieder den Indianern zu, die noch immer 
wie Bronzeſtatuen ſtanden. 


— 8 —— 


n 
2 


15 1 MH 


air L ir eee e n * SEEN 
. rennt hehe eimersehtnnns Inh Marmahinhehrert tin ehrsihesehukeässrirtehiseicchhinrine: 


bee LER KANNE RER tber ERARFIESPELER SORT 
918 herein 


15 


eee e, e 
eee eee eee 
. WER 


18 i Be 2 5 


eee 
ie Pen Meran eee 
eee em 

D lehnen 


ac 


ee r e 


